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Abfahrt von Neu⸗Orleans. Plaquemine: Baton Rouge. Bapou Sarah. St. Francisville. Pointe 
Coupée. Aufenthalt daſelbſt, und Wanderungen in der Gegend. 


n Während meines lezten Aufenthaltes in Neu⸗Orleans fand ich die gehörige Muße, 
mich zu der etwas beſchwerlichen und langwierigen Reiſe nach dem inneren nordweſtlichen 


Theile Amerikas vorzubereiten. Die Jahreszeit ſowohl als der hohe Waſſerſtand des Miſſiſippi 


waren fo guͤnſtig, daß ein laͤngerer Aufſchub hätte unangenehme Folgen nach ſich ziehen: 
koͤnnen; auch geſellten ſich noch einige andere Umſtaͤnde bei, welche mir die Abfahrt des 
Dampfbootes, mit welchem ich engagirt war, hoͤchſt wuͤnſchenswerth machten. 


Die Natur, welche ſich in dieſem Jahre etwas fpäterl, wie gewoͤhnlich, mit ihrem 
Fruͤhjahrsgewande ſchmuͤckte, gab mir die Hoffnung, in der obern Louiſtana noch die 
Entwickelungsperiode der neubelebten Pflanzenwelt durch den Uebertritt der kalten Jahreszeit 
in die warme, in einem Lande zu beobachten, welches ſo nahe dem heiſſen Erdguͤrtel gelegen, 
dennoch den gemäßigten Climaten ſich nähert, und dadurch von den eben fo niedrig gelegenen 
Laͤndern der alten Welt unter gleicher Breite auffallend unterſcheidet. Der kalte Winter 
von 1822 und 1825, deſſen auffallend ſchnelle Abwechslung von Hitze und Froſt ſeit Gedenke 
an den Muͤndungen des Miſſiſippi nicht ſtattgefunden hatte, wirkte auf alle organiſchen 
Geſchoͤpfe, beſonders aber auf das Reich der Pflanzen, mit jener Macht, durch welche 


Extreme, die nur hin und wieder nach langen Zeitraͤumen ſich wiederholen, ihren 


zerſtoͤrenden Einfluß aͤuſſern. 1 

Ich hatte die Abſicht, mich 30 Stunden ſtromaufwaͤrts einige Wochen aufzuhalten, 

und waͤhlte zu dieſer Reiſe ein Dampfboot, die Fellciana, welches regelmaͤßig nach Bayou 

Sarah, einer kleinen Niederlaſſung am Miſſiſtppi unweit St. Francisville, von Neu⸗ 

Orleans aus abfuhr. In der Hauptſtadt wär ich von den beſten Haͤuſern mit ſo vielen 
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Empfehlung sbriefen verſehen, daß ich nicht einen Augenblick zweifelte, mir durch dieſe wohl 
wollende Guͤte uͤberall den beſten Empfang zu ſichern. 


Herr Profeſſor Louis Tainturier, ein ſehr unterrichteter und für die Wiſſenſchaften 
beſeelter Creole, deſſen Freundſchaft ich zu gewinnen das Gluͤck gehabt hatte, wuͤnſchte mich 
nach dem Bapou Sarah zu begleiten, um daſelbſt. denſelben Zweck zu; verfolgen 10 auch 
hatte er ebenfalls alle Vorbereitungen zu feiner zwar nur kurzen, aber für ihn dennoch 
intereſſanten Excurſion getroffen. 


Da eine ſehr ſtrenge Ordnung auf den amerikaniſchen Dampfbooten herrſcht, und die 
Stunde der Abfahrt auf die Minute gehalten wird, fo mußte ich ſchon eine Stunde vor 
derſelben, den 19. Merz, mich mit meinem Gepaͤcke am Bord der Felictana einfinden. Die 
meiſten meiner Freunde aus der Stadt hatten mich bis an das Zollhaus, unweit welchem 
die Dampfboote vor Anker liegen, begleitet, und nahmen herzlichen Abſchied von mir, noch⸗ 
mals ihre lezten Beweggruͤnde aufbietend, mich in meinem Beſchluß, den Miſſoury aufwaͤrts 
zu reiſen, wankend zu machen. Ich ſchied von dieſen Herren, deren ich einige nie wieder 
ſehen ſollte, mit herzlichſter Ruͤhrung, und verfuͤgte mich eiligft an Bord der Feliciana. 
Herr Tainturier, dem der Abſchied noch ſchwerer wurde wie mir, haͤtte ſich bald 
verſpaͤtet; denn in den der Geſundheit fo nachtheiligen Ctimaten der heiſſen Zone iſt das 
Gemuͤth des gefuͤhlvollen Menſchen von einer wehmuͤthigen Stimmung hingeriſſen, wenn er 
Freunde und Angehoͤrige, ſelbſt auf noch fo kurze Zeit, verlaſſen muß. Mit feinem Eintritte 
in das Schiff ſchlug die Glocke elf uhr; in demfelden Augenblicke wurden die Taue geloͤſt, 
und die Mafchinerie trat in Gang. 


Das Dampfboot, die Feliciana, gehoͤrte zu den vollkommenſten Fahrzeugen dieſer Art, 
welche die Gewaͤſſer des noͤrdlichen Amerika beſchiffen. Das Angenehme ſeines, durch eine 


treffliche Maſchinerie bewirkten, aͤuſſerſt ſchnellen Ganges wird noch mehr durch die in dem⸗ 


ſelben herrſchende Bequemlichkeit für Paſſagiere vermehrt. Die beiden Zimmer für Herren 
und Damen ſind einfach ſchoͤn decorirt, und ſehr reinlich erhalten. Fuͤr den Preis von 15 
Dollars fuͤr die Perſon, von Neu⸗Orleans bis zum Bayou Sarah, wird taͤglich, nach der 
in den Vereinigten Staaten eingeführten Sitte, dreimal geſpeiſt, nämlich um 9 Uhr des 
Morgens, Mittags um-2 und Abends 8 Uhr. Die Amerikaner, mit dieſen luxurteuſen Mahlen 
noch nicht befriedigt, nehmen aber gewoͤhnlich noch um 11 und 4 Uhr kleine Collationen zu ſich. 


Die Geſellſchaft, welche die Fahrt am Bord des Dampfbootes mit mir bis Bayou 
Sarah oder den an den Ufern des Stromes naͤher nach der Stadt zu gelegenen Orten 
theilte, beſtand aus Pflanzern, ſowohl franzoͤſiſchen Creolen als Anglo⸗ Amerikanern, 
mehreren Offizieren von der Garniſon von Baton Rouge, einer Familie von reiſenden Toms. 
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kuͤnſtlern, und einigen jungen Damen; im Ganzen aus etwa 30 Perſonen, welche auf allerlei 


Art ihre Langweile, beſonders durch Kartenſpiel, zu verſcheuchen ſuchten. 


Als wir die lezten Wohnungen, welche man eine Vorſtadt von Neu- Orleans nennen 
moͤgte, bister uns gelaſſen hatten, entwickelte das linke Ufer des Stromes nur jene oͤde 
niedrige Fläche, welche auf ihrem den regelmäßigen Ueberſchwemmungen des Miſſiſippi auds 
geſetzten Sumpflande nur die Cipreſſe ernaͤhrt, welche ſparſam von belaubten Baͤumen und 
hin und wieder rankenden Schlingpflanzen unterbrochen wird. Die Natur ſcheint dieſe Lands 


ſtriche zum Contraſt des milden Himmels vom Zoſten Breitengrade mit jenem duͤſtern Nadel: 


holze bepflanzt zu haben, deſſen trauriger Paraſit, die Tillandsia, den melancholiſchen 


Eindruck noch um ſo mehr erhoͤht. Wuͤrde die Stimmung, die dieſe Waͤlder auf die Empfin⸗ 


dungen des Reiſenden erregen, nicht durch die brennende Sonnenhitze oder den Anblick des 
Krokodils und der Zwergpalme zur Wirklichkeit zuruͤckgerufen, ſo muͤßte er ſich in die hohen 


Breiten des beeiſten Nordens verſetzt glauben. Das entgegengeſetzte Ufer iſt dagegen ange⸗ 
pflanzt, und eine Menge Gemuͤſe⸗ und Obſtgaͤrten, welche ſich an die mit Orangenbaͤumen 
umgebenen Wohnungen der Pflanzer anlehnen, verſorgen zu jeder Jahreszeit den Markt von 


Neu⸗ Orleans mit Gemuͤſen und Früchten, 
Um 1 Uhr Mittags hatte das Boot ſchon zwei Kruͤmmungen des Stromes umfahren, 
die eine von Suͤd nach Weſt, und die andere, bei der Zuckerpflanzung von Forteus, von 


Suͤd nach Nord- Nord⸗Weſt. 


Das oͤſtliche Ufer des Stromes iſt uͤberall mehr bebaut wie das weſtliche, beſonders 
befinden ſich daſelbſt viele Zuckerplantagen, uͤber deren Einrichtung jch in den fruͤhern 
Capiteln geſprochen habe. In der Naͤhe der Wohngebaͤude bemerkte ich haͤufig eine Weide 


mit uͤberhaͤngenden Aeſten gleich unſeren Trauerweiden, fo wie die im ganzen nördlichen 


Amerika vom 33 0 der Breite ſuͤdwaͤrts häufig vorkommende Yucca Alarhentosa, welche ihre 
ſchoͤnen weißen Bluͤthenbuͤſchel im Mai, Juni und Juli entwickelt. Die noch nicht gehoͤrig 
beſtimmte Fackeldiſtel der Louiſiana *), welche als Gegenſatz der meiſten Arten des zahlreichen, 
der neuen Welt allein angehoͤrigen, Geſchlechtes feuchte und fette Ufer des Stromes bedeckt, 


wird durch die Urbarmachung des Bodens immer mehr verdrängt, indem fie in der Louiſiana 


wegen ihrer Stacheln gefuͤrchtet wird, und nicht wie ihr Geſchlechtsverwandter „der Cactus 


Tuna von Cuba, zur Einhegung bebauter Plaͤtze dient. 
Zwoͤlf Meilen von Neu⸗ Orleans, nachdem man die leztgenannte Krümmung des 
Miſſiſippi zuruͤckgelegt hat, geht die Fahrt nordweſtlich längs angebauten Ufern. Die 


Wohnungen der Pflanzer, welche ihre Haͤuſer mit Gaͤrten und Orangenpflanzungen umgeben, 


verrathen überall, durch ihre bequeme Einrichtung und die Menge der auf den mit Zuckerrohr 


*) Die Fackeldiſtel der Louiſtana iſt von Cactus Opuntia verſchieden. 
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und Mals bebauten Felder arbeitenden Neger, den großen Wohlſtand, deſſen ſich die Ein⸗ 
wohner der niedern Louiſiana erfreuen. 

Die reichhaltigen Ernten, welche das Zuckerrohr gewaͤhrt, und der bedeutende Abgang, 
den der Louiſiana⸗Rohzucker im Handel findet, machen dieſen Zweig der Oekonomie hoͤchſt 
eintraͤglich, beſonders da das Zuckerrohr unter allen in den Colonten gebauten und im Handel 
vorkommenden Waaren der wenigſten Sorgfalt bedarf, und minder wie irgend eine andere 
nutzbare Pflanze der heißen Zone, dem Einfluſſe der Witterung unterworfen iſt. 

Unter allen Nahrung gewaͤhrenden Pflanzen aus dem Gebiet der Graͤſer giebt das 
Waͤlſchkorn (Zea Mays) in den verſchiedenſten Climaten der neuen Welt die reichſten Ernten, 
und die an dieſe Nahrung gewoͤhnte niedere Menſchenklaſſe, beſonders die Schwarzen, ziehen 
ihn weit jeder andern Getreideart vor. Auch bedarf der Mais in der waͤrmeren Zone beinahe 
gar keiner Pflege, und gewaͤhrt oft den vielfachſten Gewinn der Ausſaat. 

Der Strom lauft in einer Entfernung von 12 engliſchen Meilen beinahe in gerader 
Richtung nach Nordweſt, und die Wohnungen der reichſten Pflanzer aus der Louiſiana 
befinden ſich in dieſer Gegend. Ihre nur durch Pflanzungen und Gaͤrten getrennten Beſitzungen 
berühren und reihen ſich ununterbrochen fort, indem fie nach Art der franzoͤſiſchen Colonien 
in Kirchſpiele (Paroisses) getheilt find, welcher Gebrauch aus der fruͤheſten Zeit der Coloni⸗ 
fation und Anbauung der Louiſiana oder Nouvelle France, unter der Regierung des 15ten 
Ludwigs, noch herruͤhrt. Die erſte Kirche, welche ich unter dieſen Kirchſpielen beruͤhrte, 
war die rothe Kirche (Eglise rouge, red Church), 18 Meilen von der Stadt gelegen. 

Das Wetter war den ganzen Tag uͤber ſehr ſchoͤn geblieben, und die Temperatur der 
Luft nicht zu heiß, obgleich dem Anſcheine nach die große Waͤrme bald in dieſen Gegenden 
einzutreten drohte. Die Beobachtung ſcheint in der Louiſiana guͤltig zu ſeyn, daß nach einem 
kalten Winter die Hitze fruͤher wie gewoͤhnlich, mit anhaltender Trockenheit, eintritt. 

Des Abends unterhielten die fremden Tonkuͤnſtler die Geſellſchaft mit Muſik. Die 
Nacht konnten aber die wenigſten Paſſagiere ſchlafen, indem ein Theil derſelben, welcher aus 
jungen Leuten beſtand, und dem Grog zu ſtark zugeſprochen hatte, mit Laͤrm und ir 
bis zum andern Morgen die Zeit hinbrachte. 

Da der Mond ſchien und die Nacht ziemlich helle war, ſo ſetzte das Dampfboot ſeine 
Reife ununterbrochen fort. Dieſe Art, mit Fahrzeugen die Nächte zu fchiffen, iſt in den 
groͤßern Strömen der Vereinigten Staaten ſehr gebräuchlich, obgleich, beſonders bei eg 
Waſſerſtande, nicht ohne Gefahr verknüpft. 

Mir war dieſe Art zu reiſen ſehr wenig erwuͤnſcht, indem ich, den Anblick der Gegend 
entbehrend, noch die Unbequemlichkeit erdulden mußte, durch das Gepolter der Maſchinerie 
im Schlafe geſtoͤrt zu werden, welches allen Reiſenden wiederfahren moͤchte, welche zum erſten 
Male dieſe Art Boote betreten. 23 


5 

Das Boot hatte bis zum Abend vom 19. eine Strecke von 35 engliſchen Mellen zuruͤck⸗ 
gelegt, daher befanden wir uns gegen Morgen vom 20. Merz unweit des Ausfluſſes vom 
Bayou la Fourche, welcher ſich nach der Seekuͤſte ausmuͤndet, und vor welchem ſich die von 
franzoͤſiſchen Creolen bewohnte zuſammenhaͤngende Niederlaſſung gleiches Namens befindet, 
welche ein Kirchſpiel bildet. 

Ich konnte die Lage der am rechten Ufer des Miſſiſippi gelegenen Kirchſpiele Bonne 
ehaire und Contrelles (Bona cara Church et Contrell's Church) wegen der naͤchtlichen 
Finſterniß nicht bemerken. 

Aus der Hoͤhe, welche die verſchiedenen Laubhoͤlzer der Gegend einnehmen, laͤßt ſich 
mit Gewißheit ſchließen, daß der Boden trockener und noch fruchtbarer, wie in den der 
Stadt naͤher gelegenen Gegenden iſt. 

Der Miſſiſippi macht mehrere große Kruͤmmungen bis zu den bedeutenden Ausfluͤſſen 
desſelben, welche aus dem Strome bei Plaquemine in einer Richtung nach Suͤdweſt in den 
Golf von Neuſpanien, und bei Iberville, von Nord 620 Suͤdoſt, in den See von Mau⸗ 
repas ſich münden, 

Die erſte dieſer Kruͤmmungen zieht ſich von Suͤd nach Nordost und Weſt, wenn der 
Beobachter ſeine Richtung ſtromaufwaͤrts nimmt. 

In der Hälfte der Stromwendung befindet ſich eine große, 12 engliſche Meilen 155 „ 
und 2 Meile breite Inſel, in einer Lage von Suͤd nach Nord, 92 engliſche Meilen 
von Neu⸗ Orleans. 

Dieſe Inſel iſt in der Mitte des Stromes gelegen, und theilt denſelben beinahe in zwet 
gleiche Theile, Die Ränder derſelben find ſtark mit der am Miſſiſippt häufig vorkommenden 
Weide (Salix nigra?) bewachfen, waͤhrend das Innere derſelben beſonders Pappeln 
(Populus deltoides, Marsh.) und den Diospyros virginica, Lin. ernaͤhrt. Die Krokodile, 
welche ich ſeit der Abfahrt von NeusDrleans noch nicht bemerkt hatte, fiengen wieder an, 
hin und wieder zu erſcheinen, obgleich lange nicht in der Anzahl, wie an den Muͤndungen 
des Stromes unterhalb der Stadt, oder den Miſſiſippi aufwaͤrts in den Gegenden am Acheffa⸗ 
laya, dem rothen Fluß (Bio colorado de Nachitoches) und Jazou. Wenn gleich dieſe 
Thiere durch die größere Bevoͤlkerung des Landes nicht veranlaßt werden, ihre Aufenthalts⸗ 
orte freiwillig zu verlaſſen, ſo muͤſſen ſie dennoch, trotz ihrer großen Vermehrung, nach und 
nach abnehmen, indem ſie in Menge umgebracht werden. Die Natur hat die Sinne dieſer 
großen Amphibien ſo ſehr eingeſchraͤnkt, daß ſie der ihnen nahenden Gefahr bewußtlos ent⸗ 
gegen gehen. Die Giftſchlangen dagegen finden unter Schweinen und Hunden ſo maͤchtige 
Feinde, daß fie ſich aus der Nähe bewohnter Pläge zuruͤckziehen muͤſſen; auch nimmt ci 
Ungeziefer in den bevoͤlkerten Gegenden Amerifas ſchon bedeutend ab. 
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Der vorerwaͤhnte amerkkaniſche Lotus (Diospyros virginica, Lin.), welcher ſehr nahe 
verwandt mit feinem in Aſten unter gleichem climatiſchen Einfluſſe vorkommenden Geſchlechts⸗ 
verwandten iſt, wird von den Ureinwohnern des neuen Continents als Speiſe eben ſo 
geſchaͤtzt, wie von den Voͤlkern der alten Welt waͤhrend der erſten Periode der griechiſchen 
Geſchichte. *) Allgemein ſcheint der Plaqueminier die Ufer des Miſſiſippi zu feinem Haupt⸗ 
ſtandpunkte erwaͤhlt zu haben, woſelbſt er viel haͤufiger einzeln und gruppenweiſe wachſend 
getroffen wird, wie in andern vom Hauptflußgebiet entlegenen Orten. Die Europaͤer, wenn 
gleich auch Geſchmack an ſeinen im Spaͤtherbſt reifenden Fruͤchten findend, koͤnnen dieſen 
dennoch nicht jene Vortrefflichkeit einraͤumen, mit welcher Homer in ſeiner Odiſſee ſie 
mit Goͤtterſpeiſe vergleicht. 

Gegen 11 Uhr befanden wir uns der Kirche von Manchac, welche an der linken Seite 
des Stromes gelegen iſt, gegenuͤber, und ſetzten daſelbſt zwei Paſſagiere an das Land. Die 
Haͤuſer, welche dieſes Kirchſpiel bilden, find ſchon in Anſehung der Größe und guten Eins 
richtung von den flußabwaͤrts gelegenen theilweiſe merklich verſchieden, und die Abnahme 
der Wohlhabenheit der weiter ſtromaufwaͤrts wohnenden Pflanzer laͤßt ſich aus den Cultur⸗ 
zweigen inſofern herleften, daß das von Manchac aufwaͤrts nicht mehr gedeihende Zuckerrohr 
eine weit eintraͤglichere Einnahme wie die Baumwolle ſichert. 

Um Mittag gelangte das Boot an den Ausfluß des Bayou Plaquemine, welcher, eine 
der bedeutenden Ausſtroͤmungen des Miffifippf von Nord nach Suͤdweſt bildend, die hydro⸗ 
graphiſche Verbindung in dem weſtlichen Theile der Louiſiana befördert, deren weitlaͤufige 
Verzweigungen nicht nur das fuͤr Landwege beinahe uneinrichtbare ſumpfige Delta vom 
Miſſiſippt und dem Plaquemine, ſondern auch die fruchtbaren Landſtriche der e und 

Opelouſas fuͤr Boote zugaͤnglich macht. 

Der Bayou Plaquemine entfließt unter dem 300 13° nördlicher Breite, und dem 149 
17“ Minuten weſtlicher Länge von Washington aus dem Miſſiſippi, und verbindet ſich nach 
einem Lauf von wenigen Stunden in weſtlicher Richtung mit dem großen Bayou Acheffalaya, 
welcher unter dem 30 58’ N. Br., und dem 149 45“ W. L. von Washington, aus dem 
Miſſiſippi in der Gegend der Tunica entſpringt. Nach einem beinahe voͤllig ſuͤdlichen Laufe, 
und mit einem Syſtem größerer und kleinerer Waſſer verbindungen verflochten, erreicht er, 
die Acheffalaya-Bucht bildend, das Meer unter dem 299 15“ N. Br. Der kleine Fluß la 


*) Die Schriftſteller Griechenlands haben mehreren Pflanzen den Namen Lotus (Aoros) beigelegt; 
einige waren ſogar Waſſerpflanzen, wie der Lotus Aegyptia des Nils, eine Nymphaea, und der 
Nenuphar der Aegyptier. Unter den baumartigen Pflanzen mit eßbarer Frucht verftanden die Alten die 
Celtis australis (franz. Micocoulier), der Coccamo oder Menicucco der Sizilier; ferner zwei Arten 
Rhamnus, den Zizyphus und Jujuba der Afrikaner, welche Homer in der Odiſſee bei Gelegenheit der 
Lotophagen erwaͤhnt, ſo wie den Diospyros Lotus, Lin. 
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Fourche, welcher, beinahe parallel mit dem Acheffalaya laufend, zwiſchen dieſem und dem 
Hauptbett des Miſſiſippi bei Donaldſonville entſpringt, wird von dem Acheffalaya durch ein 
ſumpfiges Land getrennt, welches von mehreren in einem ſuͤdlichen Laufe das Meer errei⸗ 
chenden kleinen Fluͤſſen durchſtroͤmt if. 

Das ganze Gebiet zwiſchen dem Miſſiſippi und Acheffalaya bis zu den Ausfluͤſſen beider 
Stroͤme, die Seekuͤſten mit eingerechnet, wird durch eine Menge Seen und dieſe verbindende 
Canaͤle durchzogen, welche alle, dem Inundations⸗Syſteme des Miſſiſippi gehorchend, von 
dem hoͤheren oder niederen Waſſerſtande des Stromes abhaͤngen, dennoch aber nur fuͤr kleinere 
Fahrzeuge und Boote ſchiffbar ſind. 

Kein Strom in der Welt hat wohl ſo viele Ausfluͤſſe und Waſſerverbindungen unweit 
feiner Mündung aufzuweiſen, wie der Miſſiſippi. Obgleich er ſich nicht durch Candle mit 
andern großen ins Meer muͤndenden Stroͤmen, wie z. B. der Orinoco mit dem Marannon 
durch den Rio negro, verbindet, ſo ſind die unzaͤhligen Canaͤle, welche der Miſſiſippi mit 
feinen eigenen Ausfluͤſſen oder mit in ihn ſich ergießenden Strömen bildet, nur das einzige 
Beiſpiel dieſer Art in der Reihe der uns bekannten Flußgebiete unſeres Planeten. 

Alle dieſe Zuflußſyſteme hier aufzuſtellen, wäre eine umſchweiſende Arbeit, welche Stoff 
zu einem beſondern weitlaͤuftigen geographiſchen Werke gaͤbe, und ich gedenke mich im Laufe 
meiner Reiſe darüber nur inſofern auszuſprechen, als Anſpielungen auf dasſelbe es noͤthig 
erheiſchen. Auch will ich, da ich durch meinen zu kurzen Aufenthalt in der Louiſiana 
unmöglich die vollkommene Ueberſicht des Ganzen erreichen konnte, mich damit begnuͤgen, nur 
diejenigen Aufſchluͤſſe mitzutheilen, welche durch ihren Zuſammenhang mit meiner Reiſe und 
dem Umkreis der allgemeinen vergleichenden Geographie unumgaͤnglich nothwendig ſind. 

Die dieſem Capitel beigefuͤgte Charte iſt nach den beſten Elementen entworfen, und im 
vierfachen Maasſtabe nach dem Plan der in Philadelphia 1823 bei H. C. Carey and J. Lea 
erſchienenen Charte von der Louiſiana, welche das sifte Stuͤck des American Atlas bildet, 
gezeichnet, und giebt eine genaue Ueberſicht des ganzen hydrographiſchen Syſtems vom 
Miſſiſippi vom 33ſten Breitengrade abwaͤrts. N f 

Die vielen Seen und Moraͤſte, welche innerhalb des Deltas liegen, welches vom 
Acheffalaya und Miſſiſippi gebildet wird, hängen beinahe alle miteinander durch Canaͤle 
zuſammen. So iſt der Lac des Allemands, welcher vermittelſt eines Canals mit dem Miſſi⸗ 
ſippi verbunden iſt, mit den Seen Quachi, Petit und Bond durch Zufluͤſſe vereinigt, welche 
geſammt ihr Waſſer durch den Lac des Ilets dem Meer zufließen. Der Lac des Allemands 
hat ferner einen eigenen Ausfluß in die Bucht von Barataria, und eine Verbindung durch 
den Bayou und See Chetimachas mit dem la Fourche, welcher, in das Meer ſich ergießend, 
ebenfalls bei la Fourche mit dem Miſſiſippi correſpondirt. 
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Die Seen Verret und Polourde werden, auſſer dem Verwicks⸗Canal, noch durch 
andere Zufluͤſſe mit dem Acheffalaya vereinigt. Oberhalb des Plaquemine, im Weſt⸗Baton⸗ 
Rouge⸗ und Pointe⸗Coupse⸗Bezirk, verbinden die Bayous groſſe Tete, Maringoin und einige 
andere Canaͤle ebenfalls das mit Cipreſſen bewachſene Gebiet beider Ausfluͤſſe des Miffifippf. 


Die kleinen Fluͤſſe Boeuf und Crocodyle, welche in gleicher Richtung mit dem rothen 
Fluß von Nord nach Suͤdoſt, aus dem Landſtriche der Faͤlle (Rapides) des leztgenannten 
Stromes entſpringend, dem Miſſiſippi zufließen, vereinigen ſich in den Opelouſas zuſammen, 
und ſich nach einer kurzen Vereinigung wieder trennend, fließen fie in vier Abtheilungen in 
den Acheffalaya. Der groͤßte dieſer Arme erreicht ſeinen Einfluß erſt unterhalb des Lac Cheti⸗ 
machas, und bewaͤſſert unter dem Namen Bayou Teche das Gebiet der Atacapas, deren 
Hauptniederlaſſungen, St. Martinville und Neu-Iberia, in einem hoͤchſt ene 
Savannen⸗Lande liegen. 


Dieſes nun von niedern Huͤgeln durchſchnittene, von hohen Graͤſern, krautartigen 
Pflanzen und kaum mannshohen Straͤuchern bewachſene Flachland graͤnzet im Suͤden an 
die Meereskuͤſten, welche wegen der geringen Erhoͤhung uͤber das Niveau des Golfs von 
Mexiko ſumpfig, mit Rohr und Schilf bewachſen ſind. Die daran ſtoßenden Savannen aber ziehen 
ſich nach Norden und Weſten, bis an die Hochgebirge Neuſpaniens, in einer beinahe ununter⸗ 
brochenen Richtung hin, und werden bei fortſchreitender Bevoͤlkerung und Cultur des Landes 
unſtreitig in ſpaͤtern Zeiten einen der wichtigſten Landſtriche des neuen Continentes bilden. 
Da die zum Gebiete der Louiſiana gehoͤrenden Fluͤſſe Calcaſut und Sabina, welche ſich in die 
Buchten gleiches Namens ergießen, ſchiffbar ſind, ſo koͤnnen die Producte der Opelouſas auf 
dem naͤchſten Wege ‚ausgeführt werden, ſo wie die der Atacapas durch die Bayous Teche 
und Vermillon. Die ziemlich angebauten Prairies Mellet und Mannou werden durch die 
Bayous Nepique, Canne und Quencutortue, welche in die Bal von Mermentas ſich REN 
mit dem Meere verbunden, find aber weniger zur Schifffahrt geeignet. 


Die Staͤmme der Ureinwohner, welche in fruͤherer Zelt die erſten Coloniſten feindlichſt 
verfolgten, ſind zum Theil gaͤnzlich erloſchen, oder haben ſich zwiſchen den Sabina⸗ und 
Bravo» Strom zuruͤckgezogen. Die wenigen und ſchwachen Ueberblelbſel der rothen Bevoͤlke⸗ 
rung, welche noch die Atacapas und Opelouſas durchziehen, ſind friedlich, und näßken 
ſich von Jagd und Fiſchfang. 


Die zur Zeit der Entdeckung und Beſitznahme der weſtlichen Loulſtana fo gefürchteten 
Atacapas und Chetimachas, welche den See gleiches Namens bewohnten, find bis auf 
wenige Familien ganz ausgeſtorben. Die auch ſchon ſehr geſchwaͤchten Indier vom Calcaſut 
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und die Coſhatta, fo wie die in der ganzen Loutſiana herumſtreifenden friedlichen Tunica und 
Chactas, bilden die lezte rothe Bevoͤlkerung des Landes. *) 

Die Savannen bis zum 30 15’ N. Br. ſcheinen ganz beſonders den Anbau des 
Zuckerrohres zu beguͤnſtigen, dagegen die weiter noͤrdlich gelegenen zur Cultur des Reiſes, 
der Baumwolle und des Tabaks aufmuntern. Die Viehzucht wuͤrde in der Folge in 
den Savannen den großen Heerden von Rindvieh und Pferden, welche in den Pampas 
vom Paraguay und Buenos Ayres graſen, wenig nachgeben. Die zwiſchen dem Arkanzas, 
Rio colorado de Texas und Rio bravo del norte gelegenen Steppen ernaͤhren ohnehin 
ſchon, auſſer jenen großen Rudeln von Biſonen (ſpan. Cibola), unzaͤhlige wilde Pferde. 
Dieſe wilden Pferde werden von den Steppen-Indiern (Indianos Llaneros bravos), 
den Comazen, Panis u. a., welche als berittene Voͤlker den Beduinen der arabiſchen Wuͤſte 
gleichen, vermittelſt langer mit einer Schlinge verſehener Taue von Buͤffelhaaren einge⸗ 
fangen und gezaͤhmt. 8 

Die Spanier bedienen ſich bekanntlich des naͤmlichen Vortheils mit der dieſem Volke 
eigenen Gewandtheit. Dieſer Gebrauch, welcher durch die Mauren den Einwohnern der 
pyrenaͤiſchen Halbinſel mitgetheilt zu ſeyn ſcheint, iſt daher von den Voͤlkern des Morgens 
landes zu denen der neuen Welt uͤbergegangen. Die von mir mitgebrachten Wurfſchleifen 
der Panis und Arapahos von Biſonhaaren gleichen vollkommen denen, welche ſich die Kirgiſen 
und Kalmucken bedienen, nur daß jene von Roßſchweifen verfertigt ſind. 

Die wenigen Haͤuſer, welche ſich bei der Muͤndung von Plaquemine befinden, verdienen 
keiner weitern Beruͤckſichtigung, auſſer daß diejenigen Reiſenden, welche nach den weſtlichen 
Landſtrichen reiſen wollen, daſelbſt abgeſetzt und beherbergt werden. Auch finden ſich 
Anſtalten, um Guͤter und Waaren bis zur weitern Fortſchaffung niederzulegen. 

Von Plaquemine macht der Strom eine Kruͤmmung nach Oſten bis an den Bayou 
Manchac, gewöhnlich Rivière Iberville genannt. Der Bayou Manchac bildet eine Ver⸗ 
bindung des Miſſiſippi mit dem Meere von Nord nach Suͤdoſt durch die Seen Maurepas, 
Pontchartrain, Borgne und die Bai Chandeleur. Die Schifffahrt wird bei hohem Waſſer⸗ 


* Im Jahre 1719 bemächtigten ſich die Atacapas des Herrn v. Charleville und des Ritters 

v. Bellisle, welche ſich auf der Jagd verirrt hatten. Da dieſes Volk damals von allen franzoͤſiſchen 
Wohnungen, welche am Miſſiſippi lagen, entfernt lebte, ſo waren ſie den Coloniſten nicht bekannt, und 
es herrſchte daher weder Krieg noch Frieden mit ihnen. Der Herr v. Charleville wurde, da er ſehr 
wohl beleibt war, ſogleich mit Keulen erſchlagen und verzehrt. Der Ritter v. Bellisle, für ein 
anderes Feſt aufbewahrt, entkam nur dadurch gluͤcklich, indem er von feinen Landsleuten befreit wurde. 
In dem mit den Atacapas geſchloſſenen Vertrage mußten dieſe natürlich die Hauptbedingung eingehen, 
kein Menſchenfleiſch mehr zu ſpeiſen, welche fie aber ſchwerlich erfüllt haben werden. Me&moires de Mr. 
du Mont, sur la Louisiane. Histoire de la Louisiane par le Page du Prata. ; 
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ſtande von dem höheren Miſſiſippi durch dieſen natuͤrlichen Canal nach Florlda befoͤrdert, 
ohne daß die Fahrzeuge noͤthig haben, der Hauptſtroͤmung über Neu⸗ Orleans zu folgen. 
Der Iberville nimmt bei der kleinen Stadt Galveſtone den unbedeutenden Amitie⸗Fluß ein, 
welcher nördlich im Miſſiſippt⸗Staate entſpringt. Da die vorbenannten Seen immer mit hin⸗ 
laͤnglichem Waſſer verſehen ſind, und der Pontchartrain, welcher durch einen tiefen Canal 
bei Chef monteur ſich mit dem eine Fortſetzung der Chandeleurs Bat bildenden See verbindet, 
ſchon ſalziges Waſſer enthaͤlt, ſo wird die Binnenſchifffahrt zwiſchen den Kuͤſten der 
Mobile und der obern Louiſiana in der Folge zu einer Menge Niederlaſſungen in den 
noch wenig bewohnten oder angebauten Diſtrikten von Baton Rouge, St. Helena und 
St. Tommany anſpornen. *) 

Wenige Meilen oberhalb des Ausfluſſes vom Bayou Jberville erhebt ſich die erſte 
Huͤgelreihe, welche das flache Kuͤſtenland des linken Ufers vom Miſſiſippi erhoͤht, und mit 
dem innern Feſtlande verbindend, dieſe Gegenden von den periodiſchen Ueberſchwemmungen 
des Stromes befreit. Dieſe kaum die Hoͤhe von 100 Fuß erreichenden Huͤgel, welche ſich 
laͤngs dem Strome aufwaͤrts durch die Gebiete von Oſt-Baton-Rouge und einen Theil von 
Feliciana, zwiſchen dem kleinen Bois⸗Rouge⸗Fluß und dem Mifiifippf, nach Norden land⸗ 
einwaͤrts in den Miſſiſippi⸗Staat hinziehen, find aus ſecondairem Kalk mit Thon und Sand 
gebildet. Ihre ſich an das Strombett hinziehende Graͤte iſt durch die fortwaͤhrenden 
Abſchwemmungen des reißenden Stromes in ſteile Waͤnde abgeſchrofft, die ihnen die Geſtalt 
in der Mitte durchſchnittener Kegel geben, in deren Durchſchnitten ihre aus parallel 
laufenden Schichten zuſammengeſetzte Formation deutlich ſichtbar iſt, welche in dunkelgefaͤrbten 
Adern ſich aͤußert. Dieſe ſchroffen Waͤnde ſind mit einigen immergruͤnen Straͤuchern bekleidet, 
unter denen beſonders häufig der Laurus Sassafras, Lin. und die Myrica caroliniensis, 
Willd. erſcheinen. Die Baumbekleidung des Hochlandes beſteht aus den die erhoͤhten Land⸗ 
ſtriche der Louiſana und des ſuͤdlichen Theils der Vereinigten Staaten auszeichnenden 
Laubhoͤlzern, welche meiſt in geſellſchaftlichen Gruppen nach Verſchiedenheit der Arten getheilt 
ſind, und woruͤber ich mich im Verlaufe dieſes Werkes naͤher auszuſprechen gedenke. 

Die kleine Stadt Baton Rouge, welche terraſſenfoͤrmig und ohne Ordnung am 
Abhange eines Huͤgels gebaut iſt, erreichten wir um halb 4 Uhr Nachmittags, und hielten 
daſelbſt eine Stunde ſtill. 

Baton Rouge iſt 138 engliſche Meilen von News Drleans entfernt, zaͤhlt 4010 80 
Haͤuſer und gegen 400 Einwohner. Die Vevoͤlkerung nimmt aber wegen der beinahe alle 


*) St. Helena enthielt (1820): 2164 Weiſſe, 830 ſchwarze Sklaven, 32 freie Neger; Summe 
3026 Seelen. St. Tommany (1820): 1053 Weiſſe, 631 ſchwarze Sklaven, 39 freie Neger; Summe 
1723 Seelen. Dft»Baton=: Rouge (1820): 3012 Woiſſe, 2076 ſchwarze Sklaven, 132 freie Neger; 
Summe 5220 Seelen. Summe der geſammten Seelenzahl: 9969 Individuen aller Farbe und Geſchlechtes. 


Jahre im Sommer herrſchenden Fieber wenig zu. Die Haͤuſer find unanfehnlich, aus einem 
Stockwerk beſtehend, und von Holz gebaut. In Baton Rouge befindet ſich ein Militaͤrpoſten 
von etwa 4 bis 500 Mann Linientruppen, welche in einem mit Palliſaden umgebenen Fortin 
einquartirt ſind. Der Commandeur der Beſatzung, ſo wie mehrere Offiziere, waren ſo 
hoͤflich, mich am Bord des Steamboots zu beſuchen, und viele Theilnahme an meiner Unter⸗ 
nehmung zu aͤußern. Es waren mehrere Offiziere hoͤheren Ranges in Baton Rouge 
gegenwaͤrtig, unter denen ich des Generals Atkinſon, welcher wegen Anlegung einiger 
Militaͤrpoſten am Miſſoury und Miſſiſippi ruͤhmlich bekannt iſt, ſo wie eines Oberſten, 
welcher ſeine Erziehung in der Karlsſchule zu Stuttgart begruͤndet hatte, und Militaͤr⸗ 
Commandeur von Panſacola war, zu erwaͤhnen mich berechtigt fuͤhle. 

Unweit Baton Rouge befindet ſich in einem von Huͤgeln gebildeten Thale eine Nieder⸗ 
laſſung von Deutſchen, welche aber nicht im Rufe der groͤßten Wohlfahrt ſtehen. Das ſo 
aͤuſſerſt ungeſunde Klima und die vielen Hinderniſſe, mit denen alle neuen Coloniſten beim 
erſten Anbau zu kaͤmpfen haben, ſind Urſachen, welche alle europaͤiſchen Auswanderer 
abſchrecken ſollten, nicht ihr Gluͤck in der Lonifiana zu ſuchen. 

Wir fuhren den Abend noch 1s engliſche Meflen ſtromaufwaͤrts bis zum Anfang einiger 
Inſeln, welche die Propheten, Eilande (isles du prophete) genannt werden, und legten 
uns wegen der eintretenden Finſterniß am linken Ufer vor Anker. Da das Dampfboot ſich 
den 21. Morgens ſehr fruͤh in Bewegung ſetzte, ſo befanden wir uns mit den erſten Licht⸗ 
ſtrahlen der Mündung des Thomſon⸗Baches gegenuͤber, deſſen Lauf aus Oſten ſich in den 
Miſſiſippi richtet, und an deſſen Ufern ſich einige Baumwollenpflanzungen befinden, die 
wegen ihres reichen Ertrages bekannt ſind. Der Boden iſt ſehr fruchtbar, beſonders fuͤr 
den Mais, welcher die beſten Ernten ſichert. Der Strom macht eine Kruͤmmung nach 
Nordweſt, und zieht ſich alsdann in einer beinahe geraden Richtung nach Norden 16 
engliſche Meilen laͤngs der Kuͤſte von Pointe Coupée fort. Der Ausfluß des Fauſſe rivfere, 
welcher eine hufeiſenfoͤrmige Richtung nach Weſten und Norden nimmt, und die Pointe 
Coupcée in Geſtalt eines in fich gekruͤmmten Sees umgiebt, befindet ſich nordweſtlich, in einer 
Entfernung von zwei Meilen vom Thomſons Creek, an dem mit lichtem Wald bewachſenen 
weſtlichen Ufer des Stromes. Da ich dieſe Gegenden ſpaͤter beſuchte, behalte ich es mir vor, 
ſie deutlicher zu beſchreiben, und verfolge den Faden meiner Erzaͤhlung. 

Das linke Ufer des Stromes iſt bis Bayou Sarah gar nicht bewohnt, ſondern 
entwickelt dem Auge nur ein Flachland, welches, den Ueberſchwemmungen des Miſſiſippi 
ausgeſetzt, einen ſumpfigen, meiſt aus Cipreſſen und Pappeln beſtehenden, von vielen Canaͤlen 
und Moraͤſten durchzogenen Wald bildet, welcher an den etwas trockenern Stellen ein 
undurchdringliches Geſtraͤuch von Dornen und Schlingpflanzen beſchattet, oder jene dicht⸗ 
wachſenden rieſenhaften Bambusrohre des Miſſiſippi (Miegia macrosperma, Pers.) ernährt, 
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welche dem Laufe dieſes großen Stromes bis zu feiner Vereinigung mit dem Ohio folgen. x) 
Das flache Kuͤſtenland des oͤſtlichen Miſſiſippi⸗ufers wird aber in einiger Entfernung von 
einer Huͤgelkette unterbrochen, welche die von St. Francis ville na erhebenden erbakungen 
mit denen von Baton Rouge verbindet. 

„Die erſten Haͤuſer des beinahe 18 engliſche Meilen dien Kirchſpiels der Pointe Coupse 
lehnen ſich faſt in die Nähe des falſchen Fluſſes, und die thaͤtige Betriebſamkeit, welche 
10 erall aus dieſer meiſt von franzoͤſiſchen Creolen bewohnten Colonie vorleuchtet, entſchaͤdigt 
hinlaͤnglich gegen den Anblick des entgegengeſetzten Ufers, welches noch ſo ganz dem wilden 
Naturzuſtande preisgegeben iſt. 

um halb 10 Uhr hielt das Dampfboot bei der aus wenigen Haͤuſern beſtehenden Nieders 
laſſung am Bayou Sarah, welche der Kirche von Pointe Coupse gegenüber liegt. Bayou 
Sarah iſt eigentlich nur als Depotplatz fuͤr St. Francisville zu betrachten, welches, auf 
einer Anhoͤhe gelegen, eine engliſche Meile vom Miſſiſippi entfernt iſt. Die wenigen hoͤlzernen 
Baracken, deren Bauart ihnen nie den Namen von Haͤuſern geſtatten kann, und welche 
auch beinahe alle Jahre durch die Ueberſchwemmungen des Stromes unter Waſſer geſetzt 
werden, find daher nur Kramlaͤden (store) oder Waarenlager der Kaufleute von St. Frans 
cisville. Ich hatte Empfehlungsbriefe an lezten Ort, und fand zu meinem großen Vergnügen 
einen meiner Landsleute, den Herrn Holl aus Ulm, in Bayou Sarah, welcher, obgleich 
in St. Franclsville etablirt, ebenfalls ein kleines Waarenlager zum Debit am ufer des 
Stromes beſitzt. *) Ich ſah mich bald von mehreren Deutſchen umringt, welche, bei der 
herzlichſten Aufnahme, ihre lebhafte Freude aͤuſſerten, einen Fremden zu ſehen, der vor 
kurzer Zeit das geliebte Vaterland verlaſſen hatte, und nun, ſeine Mitbruͤder in fernen Landen 
beſuchend, ihnen alles ſagen konnte, was er aus der theuern Heimath nur mitzuteilen wußte. 
Wie froh vergehen jene Stunden, in welchen die Erinnerung an die heimathlichen Gefilde 


*) Die Miegia macrosperma, Pers., welche durch ihren aͤußern Habitus fo nahe mit den 
Geſchlechtern Arundo, Nastus und Bambusa verwandt iſt, wird von Walther Arundo gigantea 
genannt, und deſſen Höhe mit Recht zwiſchen 20 bis 36 Fuß gefhägt. Er trennt von Arundo gigantea 
das Arundo tecta mit ſchmalern Blättern, welches oͤſtlich vom Miſſiſippi am Rande der ſich ins Meer 
ergießenden Fluͤſſe, oder den Moraͤſten, beſonders an der Oſtkuͤſte, vorkommt. Hieher gehoͤrt auch die 
Ludolphia missisippiensis, Willd. und andere Graͤſer, deren Studium in dieſem Welttheile überhaupt 
vernachläßigt, und einer großen Verwirrung ausgeſetzt iſt. Ä 

Die noͤrdlich vom zaſten Breitengrade vorkommenden Miegien find viel niedriger, als die von der 
Louiſiana. Da dieſe Graͤſer fo ſelten blühen, und ihre äußere Geſtalt fo ähnlich erſcheint, find Irrungen 
leicht moglich. Ich ſah das Miſſiſippi-Rohr nie im Vaterlande bluͤhen, und verſchaffte mir erſt durch 
die Güte des Herrn Desfontaines in Paris die Bluͤthe dieſer Arundinacee. 


) Herr Holl farb im Laufe des Jahres 1826, von allen feinen Landsleuten berauert, an den 
Folgen des bösartigen climatiſchen Einfluſſes, nachdem er kaum von einer Reiſe in ſein Vaterland 
zuruͤckgekehrt war. 
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gleiches Intereſſe unter Menſchen erregt, welche durch ihre oft fo verſchiedene Lebensver⸗ 
haͤltniſſe geleitet, in großen Entfernungen und ganz verſchie denen Climaten ſich vereinigt finden. 

Ich mußte nach Verlauf von einer Stunde die mir ſo uͤberaus angenehme Unterhaltung 
mit meinen neuen Freunden abbrechen, um einen reichen Pflanzer von Pointe Coupée, Herrn 
Nicholl, welcher daſelbſt Inhaber einer Baumwollenplantage iſt, nach ſeinem Hauſe zu 
begleiten. Ich hatte ganz beſondere Empfehlungen an Herrn Nicholl von Neu-Orleans 
aus erhalten, und war mit dem eben ſo artigen als gaſtfreien Amerikaner am Bord 
der Felictana bekannt geworden. Er hatte daſelbſt nicht ermangelt, mich nach Landesſitte 
einzuladen, da ich mich einige Zeit in der Pointe Coupse aufhalten wollte, bei ihm meine 
Wohnung aufzuſchlagen, und ich hätte dieſen zuvorkommend hoͤflichen Pflanzer empfindlich 
gekraͤnkt, wenn ich ſeinem Anerbieten nicht Folge geleiſtet haͤtte. Nachdem ich meinen 
deutſchen Landsleuten in Bayou Sarah die gewiſſe Verſicherung hinterlaſſen hatte, ſie nach 
Verlauf von wenigen Wochen auf laͤngere Zeit zu beſuchen, ſchied ich, gerührt von der herz⸗ 
lichen Aufnahme, mit wehmuͤthigem Gefuͤhl. 

Einige Neger von Herrn Nicholl waren mit einem kleinen Boote vom enfgegens 
geſetzten Ufer des Stromes nach Bayou Sarah gekommen, um ihren Herrn abzuholen. Ich 
ſchiffte mich mit meinem neuen Wirthe ein, während Freund Tainturier es über ſich 
nahm, mit dem übrigen Gefolge und Sachen in einer Prahm (barge) nachzufolgen. 
Da der Miſſiſippti, welcher ohnehin bei hohem Waſſer war, an vielen Stellen aͤußerſt 
reißend iſt, ſo dauert die Ueberfahrt von einem Ufer zum andern gewoͤhnlich ziemlich lange. 
Die Fahrzeuge muͤſſen dicht am Ufer eine große Strecke ſtromaufwaͤrts rudern, indem an 
den Raͤndern die Stroͤmung nicht ſo groß wie in der Mitte oder dem tiefſten Bette des 
Stromes iſt, und weit uͤber die Hoͤhe des zu erreichenden entgegengeſetzten Ufers auffahrend, 
ſich von der Stroͤmung in ſchraͤger Richtung an den Ort der Beſtimmung hinfloͤßen laſſen. 
Bei ſtarkem und entgegengeſetztem Winde iſt in kleinen Booten dieſe Ueberfahrt nicht nur ſehr 
langweilig, ſondern auch etwas gefaͤhrlich, beſonders wenn man unter große Maſſen trei⸗ 
bender Baumſtaͤmme oder andere Hinderniſſe geraͤth. Unſer kleines Boot hatte Muͤhe, ſich 
durch die vielen dicht am Ufer aus dem Waſſer ragenden Weiden (Salix nigra?) durch⸗ 
zuwinden. Der Anblick der mit den Koͤpfen vorragenden oder auf umgeworfenen Staͤmmen 
ruhenden Krokodile, deren es eine große Menge am linken Ufer gab, unterhielt mich waͤhrend 
der beinahe 1 Stunden dauernden Ueberfahrt. Erſt zwei Stunden ſpaͤter langte Herr 
Tainturier mit meinem Jaͤger, ſeinem kleinen Sohne und dem Negerſclaven in der 
Wohnung des Herrn Nicholl an. 

Die von Catalpas und einigen andern dem Lande mae Baͤumen beſchattete 
Wohnung des Herrn Nicholl trug, ſo wie die ganze Pflanzung, durch die darin herrſchende 
Ordnung und die Anzahl der wohlgenaͤhrten ſchwarzen Sklaven, das Gepraͤge der Ordnung 
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und Wohlhabenheſt, welche um fo mehr zu Gunſten des Inhabers ſprach, da derſelbe 
ſelten ſich in der Louiſtana aufhielt, und nur zum Beſuch an den Miſſiſippi gekommen war. 
Die ganze Familie des Herrn Nicholl befand ſich auf den weitlaͤufigen Beſitzungen 
deſſelben in der Nähe von Richmond im Virginia» Staat. Kaum hatte ich Beſitz von dem 
mir und Herrn Tatnturter beſtimmten Zimmer genommen, fo machte ich auch ſchon eine 
Ausflucht in die die Beſitzung meines Wirthes begraͤnzende Wildniß. Alle Wohnungen der 
Pointe Coupse, welche ſich in eine Länge von beinahe 41 deutſchen Mellen hinziehen, liegen, 
blos von ihrem anſtoßenden Ackerlande getrennt, in einer Reihe an einander gekettet etwa 
30 Schritte vom Ufer des Miſſiſippi, und werden durch einen Erddamm wegen vor den 
Ueberſchwemmungen des Stromes geſchuͤtzt. 


Das urbar gemachte Land meines Wirthes, welches ungefähr 80 bis 100 Acres betragen 
konnte, bildete ein laͤngliches Viereck „ deſſen ſchmale Seite ſich an den Strom anlehnte. 
Der Boden war „ wie das ganze der Cultur preisgegebene Land von Pointe Coupee, 
eine fette Thonerde von auſſerordentlicher Fruchtbarkeit, welche die Erzeugung der Baum⸗ 
wolle vorzuͤglichſt befoͤrdert. Die vielen Regenguͤſſe hatten den aufgeſtuͤrzten Boden ſo durch⸗ 
weicht, daß es mir kaum moͤglich war, ohne die aͤußerſte Ermuͤdung durchzuwaten, um den 
Rand des angraͤnzenden Cipreſſenwaldes, oder vielmehr grundloſen Sumpfes, zu erreichen. 
Dieſe moraſtigen Waldſtriche ziehen ſich meiſt in paralleler Richtung mit dem Strome 
fort, und ſind gewoͤhnlich mehr in die Laͤnge als Breite ausgedehnt, von Strichen trockenern 
Landes unterbrochen, und haͤufig durch kleine Canaͤle unter ſich oder mit dem Strome, von 
deſſen Ueberſchwemmungen ihre Entſtehung herzuleiten iſt, verbunden. Jene mit Cipreſſen, 
Eichen und Lotus bewachſenen Bruchlaͤnder enthalten oft klares Waſſer und einen ziemlich 
feſten Grund bei einer nicht ſehr großen Tiefe, und wuͤrden in heißen Jahren ganz eintrocknen, 
wenn ſie nicht durch Quellen und die periodiſchen Ueberſchwemmungen des Stromes einen 
friſchen Waſſerzufluß erhielten. An ihren nicht zu tiefen Stellen ernaͤhren ſie eine Menge 
Waſſerpflanzen aus den Familien der zuſammengeſetzten Dolden und grasartigen enen 
gamen, eben ſo eine Mannigfaltigkeit an Mooſen und Flechten. 5 


Diejenigen Suͤmpfe, welche den Namen von Moraͤſten oder ſchwammiger grundloſer 
Bruͤche verdienen, ſind ſeltener als die erſtbeſchriebenen „erzeugen weniger baumartige 
Pflanzen, wohl aber die bekannten hohen Rohrarten des untern Miſſiſippt⸗Gebtetes, 
und enthalten eine ſchlammige aufgeloͤſte Thonerde zum Grunde. Einzelne, ſelten zuſammen⸗ 
haͤngende Sumpfdiſtrikte bildend, ſind ſie weniger den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, und 
ihre in der warmen Jahreszeit giftige Gasarten aus duͤnſtende Fläche iſt die beſtimmte 
Urſache der in dieſen Gegenden een Miasmen, welche ſo viele Menſchen in das 
Grab ſtuͤrzen. 
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Die ſtagnatilen Waſſergebiete ernähren jenen Reichthum von Chelontern, Saurlern und 
Batrachiern, welche in der Stufenreihe der organiſchen Natur von einer gigantiſchen Groͤße 
abwaͤrts in keinem Landſtriche unſerer Erde in ſolcher Menge, Verſchiedenheit und 
abentheuerlichen Geſtalt erzeugt werden. Wenn auch viele Arten aus den Familien dieſer 
Thiere dem Naturforſcher bekannt ſind, ſo bin ich dennoch uͤberzeugt, daß noch nicht die 
Hälfte der Sumpfbewohner von Louiſiana und den angraͤnzenden, unter dem naͤmlichen 
Aluvial⸗Syſtem begriffenen, Flachlanden erſpaͤhet ſeyn koͤnnen. Obgleich ich mit großem 
Fleiß alle Reptile ſammelte, deren ich nur habhaft werden konnte, und auch eine ausge⸗ 
zeichnete Anzahl Beitraͤge von Perſonen erhielt, welche ſich Jahre lang mit Aufſuchen 
derſelben beſchaͤftigt hatten, ſo beſitze ich dennoch, nach der Ausſage glaubwuͤrdiger Bewohner 
der Louiſiana, kaum den dritten Theil der ihnen, als Laien in der Naturkunde, bekannten 
Arten. Die Aufmerkſamkeit des Menſchen feſſelt ſich bei Betrachtung des ihn umgebenden 
Thier⸗ und Pflanzenreichs hauptſaͤchlich auf ſolche Indiolduen, welche durch Nutzen und 
Schaden, durch auffallende Geſtalt, oder Hang zu aberglaͤubiſchen Muthmaßungen, beſondere 
Aufmerkſamkeit erregen. Der Bewohner der niedern Louifiana, von Urwaͤldern und uner⸗ 
gruͤndlichen Sumpfſtrecken umgeben, uͤberſieht die Schoͤnheit der durch ihr Gefieder prangenden 
Luftbewohner, um ſich am Anblicke der ſcheußlichſten Lurche zu verweilen, welche durch ihre 
gefahrbringende Naͤhe oder ihre eckelhafte Bildung den Blick zum Boden zieht. Die Geſchichte 
des Krokodils und der Giftſchlangen mit allen jenen Eigenthuͤmlichkeiten, welche ihren Lebens⸗ 
lauf auszeichnen, werden von jedem Creolen zur Genuͤge erkannt, waͤhrend er andere 
nicht minder merkwuͤrdige Geſchoͤpfe uͤberſieht, weil ſie ihm nicht ſchaden koͤnnen. Der 
Creole wird mit Beſtimmtheit einen Namen fuͤr jedes ihm vorgezeigte Reptil wiſſen, waͤhrend 
er die Benennung der gewoͤhnlichſten Voͤgel und Pflanzen kaum ahnet. Das Vorurthell 
beherrſcht trotz aller Ueberzeugung den Menſchen oft gegen ganz unſchaͤdliche Thiere in 
allen Laͤndern. Waͤhrend die meiſten Bewohner unſers Continentes z. B. dle ganz unſchaͤd⸗ 
liche Blindſchleiche (Anguis fragilis, Lin.) für giftig anſprechen, verſichert der Creole 
vom Miſſiſippi mit apodictiſcher Beſtimmtheit, der Biß des zahnloſen und ganz unſchuldigen 
Necturus, Raf. (Siren) ſey nach wenig Minuten ohne Rettung toͤdtlich. Der in der 
Louiſiana, beſonders im Miſſiſippi, häufig vorkommende Siren, von welchem Geſchlechte 
Rafinesque einigen in Amerika vorkommenden Arten den Namen Necturus wegen ihres 
platten Schwanzes beilegt, iſt einigemal in meine Haͤnde lebendig gebracht worden, und 
ich konnte hinlaͤngliche Beobachtungen anſtellen, um mich zu uͤberzeugen, wie wenig den 
Sagen uͤber dieſes mit dem mexikaniſchen Axolotl des Herrn v. Humboldt nahe verwandten 
Thieres Glauben beizumeſſen ſey. “) 


*) Gyrinus mexicanus, Naturalist's Miscellany, Nro. 38. Siren e General Zoo« 
logy Vol. III. part. II. pag. 612. et pl. 140. 
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Ich fand den erſten Tag waͤhrend einer Unterſuchung des naͤchſtliegenden Sumpfes 
ſehr viele Schildkroͤten, welche ſich auf den aus dem Waſſer ragenden Wurzelſtoͤcken der 
Cupressus disticha, oder den am Rande des Waſſers befindlichen Binſenfauden, an den 
Strahlen der Sonne waͤrmten. Auſſer mehreren kleinern Arten unterſchied ich ſogleich zwei 
Schildkroͤten aus der Reihe der Trionyx mit weicher lederartiger Schaale, von denen die 
eine Trionyx ferox (Tortue crocodyle) war, oder ein mit dieſer von Pennant und 
Gmelin aufgeſtellten Art nahe verwandtes Thier iſt.“) Die ſcharfen hornartigen Kinn⸗ 
laden dieſes mit ſehr ſpitzigem Kopfe verſehenen Chelonlers, welcher zu den groͤßern der Ord⸗ 
nung gehoͤrt, dienen dem Thiere zur Waffe, und die Biſſe desſelben ſind aͤuſſerſt gefaͤhrlich. 
Die Bewohner der Louiſiana, beſonders die Neger, welche oft durch naſſe Gegenden 
waten muͤſſen, ſcheuen den Biß dieſer Schildkroͤte mehr, als den des Alligators. Gewoͤhnlich 
ragen nur die Spitze des Kopfes oder die Naſenloͤcher aus dem Waſſer; der übrige Kopf 
und der lange dehnbare Hals hingegen ſind unter dem lederartigen Schilde verſteckt. Bel 
Annaͤherung ihres Raubes oder eines verletzbaren Gegenſtandes verlaͤngert die Schildkroͤte 
den Hals, und ſchnappt mit auſſerordentlicher Schnelligkeit um ſich. Das Fleiſch iſt unge⸗ 
nießbar und verbreitet einen ungewoͤhnlich ſtarken Biſamgeruch. Die zweite Art von Trionyx 
(Tortue à scaille molle) war ein unſchuldiges kleines Geſchoͤpf mit ſchwarzgeflecktem, 
aſchgrauem, ſehr weichem Schilde, wovon ich im Ohio eine ſehr aͤhnliche Gattung wieder 
fand, nur daß bei lezterer die ſchwarzen Flecke nur einzelne Punkte ſind, und der Kopf 
noch mehr zugeſpitzt iſt. Die uͤbrigen Chelonier gehoͤrten, wie ich dem fluͤchtigen Anblicke 
nach zu urtheilen glaube, alle unter die Reihe der Emys oder Fluß⸗Schildkroͤten. Dieſe 
Thiere ſind etwas ſcheu, und ſuchen ſich bei ng che der Menſchen durch 1 
Untertauchen im Waſſer zu verbergen. . . 


Die meiſten Pflanzen, welche ihre Bluͤthen ſchon entwickelt hatten, find den Botanikern 
nicht entgangen. Der etwas erhoͤhte Waldboden, mit einem ſchoͤnen Baumwuchs bekleidet, 
an den ſich die in der ganzen Louiſiana fo haͤufig vorkommenden Schlingpflanzen hinan⸗ 
winden, iſt mit einem theilweiſe undurchdringlichen Teppich von Dornenpflanzen aus dem 


Gyrinus edulis oder Atolocatl, Hernandes Hist. animant. et miner. Nov. Hisp. lib. unic. 
Trat: V. cap. IV. p. 77. 

Anatomiſche Unterſuchungen des Axolotl von G. Cuvier in den Beobachtungen aus der Zoologie 
und vergleichenden Anatomie, geſammelt von A. v. Humboldt und A. Bonpland. VIII. pag., 160. 
planche XII. 


) Testudo ferox, Pennant in Philos. Trans. LXI. pag. 166. t. 10. b. 3. Gmelin 8. N. 
L. I. pag 1039. i ER 
Trionyx ferox, B. Merrem Verſuch eines Spftemd der Amphibien. p. 0. 
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Rubus⸗Geſchlechte *) uͤberzogen, deren dichtbedornte Zweige, jedem Tritte die größten 
Hinderniſſe entgegenſetzend, als Aufenthalt unzaͤhliger Giftſchlangen dem Durchgehenden 
Gefahr drohen. 

Ueber die ſumpfige Einfaſſung des urbar gemachten Landes führte eine Art von Damm 
in eine trockenere Waldgegend, uͤber welchen das Vieh aus der Pflanzung in die Huͤtung 
getrieben wird. Dieſer Damm war aber ſo kothig, daß ich denſelben, obgleich er auch fuͤr 
Fuhrwerke eingerichtet ſeyn ſollte, nur mit aͤuſſerſter Anſtrengung, bis über die Kniee 
watend, zuruͤcklegen konnte. Es war eine ſchwarze Dammerde, welche von dem Thonboden 
am Ufer des Miſſiſippi ſehr verſchieden war, und aus einer großen Maſſe nach und nach 
hinzugeworfener vegetabiliſcher Koͤrper entſtanden ſeyn mußte. Ich war ſehr vergnuͤgt, in 
eine Gegend zu gelangen, auf welcher mein Fuß feſten Tritt faſſen konnte „denn das unſichere 
Gehen auf den moderigen Stellen, wo jeder Schritt mit Gefahr des Verſinkens geſchieht, iſt 
aͤuſſerſt ermuͤdend, und feſſelt die Blicke immer auf den Boden, welches Perſonen, die 
Beobachtungen anzuſtellen haben, hoͤchſt beſchwerlich fallt. Ich fand ſehr wenig bluͤhende. 
Kraͤuter und Staudengewaͤchſe, als Erſtlinge der heiſſen Jahreszeit, in den ohnehin hier an 
Pflanzen niedern Wuchſes fo armen Waldreglonen; wurde aber deſto mehr durch eine reiche 
ornithologiſche Ausbeute bereichert. Der die Flußraͤnder und ſumpfigen Gegenden des ganzen 
waͤrmern Amerikas bewohnende Milvus furcatus **), ein wegen feines gabelfoͤrmigen Schwan⸗ 
zes, moͤvenartigen Ausſehens und Fluges merkwuͤrdiger Milan, durchſchwebte in großen 
Schaaren auf einer kaum ſichtbaren Hoͤhe die Luft, oft ploͤtzlich mit unglaublicher Schnelligkeit 
nie derſtoßend, um ſich feiner Nahrung, welche aus Reptilen beſteht, zu bemaͤchtigen. Dieſer 
Falke iſt einer der nuͤtzlichſten Voͤgel ſeines Geſchlechtes im Haushalte der Natur, indem er 
unzaͤhlige Giftſchlangen und andere ſchaͤdliche kriechende Thiere vernichtet. Auch er greift, 
wie die Aasgeier (Cathartes aura und atratus, Wils.), ſelbſt das junge Krokodil unerſchrocken 
an, und bedarf wegen ſeiner großen Behendigkeit nicht jenes langen Kampfes mit dieſen 
biſſigen Saurfern, wie leztbenannte ſchwerfaͤllige Voͤgel, von denen uns Herr v. Humboldt 
bei Gelegenheit feiner muͤhſeligen Fahrt auf dem Orinoco Einiges mittheilt (Hist. Reise 
T. 3. Capit. XIX. p. 439.). Dieſer durch die Schnelligkeit ſeines Fluges ausgezeichnete 
Vogel durchſtreift nicht nur die innern Gegenden des noͤrdlichen Amerikas bis zu ziemlich 
hohen Breiten, ſondern verbreitet ſich auch nach Süden, beſonders längs der Weſtkuͤſte, 
durch Mexiko und Peru, woſelbſt er bei Jlo und Arica im September unter dem 23ſten 


*) Rubüs nitidus, Raf., angulatus, Raf., Hagellaris, Willd., pubescens, fruticosus (villosus) 
find die gewoͤhnlichſten in der Louiſiana vorkommenden Arten. Unter den Schlingpflanzen bemerkte ich 
auch Vitis riparia und Ampelopsis bipinnata, Mich. 


*) Falco furcatus, Catesby. 
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Grad ſuͤdlicher Breite geſehen worden (Pere Louis Feuillée Journ. des Obs. Tom. II. 33.) 
Auf meinem Ruͤckwege ſah ich auf den Feldern große Haufen von zwei verſchiedenen Horden⸗ 
voͤgeln (franz. Troupials), welche, einerlei Lebensweiſe mit unſern Staaren theilend, in ihrem 
Vaterlande beſonders den Reisfeldern großen Schaden zufügen. Es waren Icterus ferrugi- 
neus (Gracula ferruginea) und Xanthornus phoeniceus *), ſonſt den Birolen einverleibt, 


und durch einen großen Strich von Suͤd⸗ und Nordamerika verbreitet. Ich fand dieſen 


ſchoͤnen Vogel, deſſen ſchwarzes Gefieder durch die rothen Flecken auf den Fluͤgelgelenken, 
unter welchen eine gelbe Binde laͤuft, beſonders ausgezeichnet iſt, in den Sommermonaten 
ſehr haͤufig noch unter dem 43 N. Br. am Miſſoury in den Waͤlſchkornpflanzungen, welche 
die Niederlaſſungen der Urvoͤlker umgeben. Mit meiner Ausbeute zufrieden kam ich in die 
Wohnung meines Wirthes zuruͤck. Man hatte im Hauſe ein Zimmer zurecht gemacht, in 
welchem mein Diener die Sammlungen praͤpariren konnte, und wir machten uns daher 
ſogleich an unſer Geſchaͤft, wobei Herr Tainturier ebenfalls fleißig Hand anlegte. 

Gegen Abend fanden ſich mehrere Perſonen aus der Nachbarſchaft bei Herrn Nicholl 
ein, welche meine Bekanntſchaft zu machen wuͤnſchten, und mich mit Hoͤflichkeiten uͤberhaͤuften. 
Es waren unter ihnen Einige, an welche ich empfohlen war, und denen ich natuͤrlich 
verſprechen mußte, ſie in ihren Beſitzungen zu beſuchen. Beſonders drang ein junger deutſcher 
Arzt, Herr Müller, welcher zwei Stunden von unſerer Wohnung an der Fauſſe Riviere 
etablirt war, in mich, ihn ſchon den andern Tag zu beſuchen. Da die Gegend und Lage 


des großen, die Pointe Coupse hufeiſenfoͤrmig umgebenden, mit dem Miſſiſippi verbundenen 


Sees, welchen man hier mit dem Namen des falſchen Fluſſes belegt, fuͤr mich nicht unbe⸗ 
merkenswerth ſchien, nahm ich die Einladung des Herrn Muͤller gerne an. 


*) Die Geſchlechter Ploceus, Cuv. und Viell., Cassicus, Cuv., und Icterus, deren Arten früher 
unter die Birolen und Atzeln gereihet wurden, verdienen eine befondere Aufmerkſamkeit. Ich habe 
Gracula ferruginea zu Icterus geſtellt, obgleich fie zu Cassicus wegen des etwas fürzeren und ſtaͤrkeren 
Schnabels gezählt werden kann. So gehören auch Gracula quiscala, bulbivora und caudata zu Icterus. 

Xanthornus phoeniceus iſt Wilſons Sturnus predatorius und Fernandez Acolchici, Nov. 
Hispan. pag. 14. 
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Zweites Capitel. 


Fauſſe Riviere. Jagd an dem Bayou Tunica. Wohnung von Herr Leandre an der ſüdlichen Spitze 
des Chenal de la Fauſſe Riviere, 


Den 22. März gegen 11 Uhr kam ſchon Herr Müller, um mich fo wie einige junge 
Leute abzuholen, welche aus der Nachbarſchaft gekommen waren, um Theil an dem beſchloſſenen 
Spazierritt zu nehmen. Die zum Reiten beſtimmten Pferde zeichneten ſich nun zwar weder 
durch Schoͤnheit noch Ausdauer verrathende Haltung aus, wurden mir aber dennoch von 
den Inhabern mit eben jener feſten Ueberzeugung als unuͤbertrefflich geprieſen, wie der Eng⸗ 
länder beim Wettlauf die Vollkommenheiten ſeines vollbluͤtigen Renners nur in Erwähnung 
bringen kann. Die Creolen⸗Pferde der Louiſiana find uͤberhaupt ſchlecht, und koͤnnen auch 
nicht gut ſeyn, weil der Creole ohne alle Grundſaͤtze der Reitkunſt in den ſchlechteſten Wegen 
im geſtreckten Galopp zu jagen pflegt. Fuͤr mich war das anſehnlichſte Pferd, ein großer 
einaͤugiger Fuchs, beſtimmt, welcher aus den noͤrdlichen Staaten ſtammend zu ſeiner Zeit 
ein gutes Pferd geweſen ſeyn konnte. 

Die muntere Jugend wollte nun auch meinen Freund Tainturter dazu bewegen, 
Theil an dem Spazierritt zu nehmen. Herr Tainturier, ein Mann von beinahe ſechszig 
Jahren, von ſehr hagerem Koͤrper und ſchwaͤchlicher Geſundheit, ſchien mir gar nicht zu 
einem mehrere Stunden langen Ritt in ſchlechtem, oft durch ſeichte Waſſerſtellen unter⸗ 
brochenen Wege eingerichtet zu ſeyn; beſonders da ich uͤberzeugt war, daß er lange kein 
Roß beſtiegen hatte. Das fuͤr ihn beſtimmte Pferd, welches einem der jungen Leute gehoͤrte, 
gefiel mir ebenfalls nicht ſehr, weshalb ich meine Bitten mit denen der Herren Nicholl 
und Muͤller vereinigte, und darauf drang, der gute Profeſſor moͤchte lieber ſeine Zeit zu 
einer kleinen botaniſchen Excurſion zu Fuße verwenden. 

Der kleine Sohn des Profeſſors, welcher viel auf den Vater einzuwirken vermochte, 
und gerne die Parthie mitgemacht hätte, war gar nicht mit uns einverſtanden; auch nur mit 
vieler Muͤhe ſiegte unſere Beredſamkeit. Ich beſtieg nun meinen Fuchs, und wollte eben 
fortreiten, als uns ein Zufall noch etliche Minuten aufhielt. Das für Herrn Tainturter 
beſtimmte Pferd, welches ein Anderer beſtiegen hatte, fieng an zu pocken, und warf feinen 
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Reiter auf einer ſehr kothigen Stelle etwas unſanft zu Boden, wodurch Herr Tainturier 
uͤberzeugt wurde, daß man ihm einen Streich hatte ſpielen wollen, um ſich uͤber ihn, der 
etwas originell war, zu beluſtigen. 

Der Weg fuͤhrte eine ganze Strecke am Ufer des Stromes laͤngs den Wohnungen fort, 
von denen einige ſich durch gute Bauart, inſofern die Gebaͤude der Creolen gut gebaut 
genannt werden Finnen, auszeichneten. Die Hitze war aͤuſſerſt druckend, und die Luft ſo 
ſchwuͤl, wie fie es nur in den heiffeften Sommertagen in Deutſchland ſeyn kann. Indem 
wir unſere Schritte von dem angebauten Ufer weglenkten, erreichten wir den Cipreſſenwald, 
durch welchen ein neu angelegter Weg nach dem falfchen Fluß führt. Wie alle durch ſumpfige 
Urwaͤlder gerichtete Pfade haͤngt ihre Guͤte von der Jahreszeit und Witterung ab, und wenn 
ſie waͤhrend anhaltender Hitze trocken und fuͤr den Reiſenden bequem erſcheinen, geraͤth dieſer 
nach anhaltenden Regenguͤſſen oder bei hohem Waſſerſtande des Stromes in die Gefahr, im 
ſchwammigen und aufgelsſten Thonboden zu verſinken, oder in den den Weg oft durch⸗ 
ſchneidenden, manchmal grundloſen Waldwaſſern das Heil im Schwimmen ſuchen zu muͤſſen. 
Auſſer daß ich durch einkge naſſe Stellen, welche dem Pferde bis an den Leib reichten 
durchreiten, und uͤber Baumſtaͤmme, welche der Wind umgeworfen hatte, binͤͤberſeten 
mußte, fiel mir nichts Bemerkenswerthes auf. 

Die auſſerordentliche Staͤrke und der gerade Wuchs der Cipreſſen erregten meine 
Bewunderung. Sie prangten im friſcheſten Fruͤhſahrsgewande, welches gegen die traurige 
graue Färbung der Tillandsia usneoides, den ſaͤulenartigen, beinahe vollkommen cylindrifchen 
Stämmen von oft ein bis zwei Tolſen Umfang, und deren Bekleidung von dunkelblaͤtterigen 
Schlingpflanzen (Smilax und Tecoma), einen jener impoſanten Contraſte bildet, une 
die Gegenden der Louiſiana dem Naturforſcher unvergeßlich machen muß. 

Die Wohnungen, welche am falſchen Fluß (fausse rivière) liegen, gleichen denen der 
Pointe Coupse, doch nicht an Größe und Bequemlichkeit, indem die Beſitzer nicht jene Wohl; 
ha enheit verrathen, wie die Coloniſten an den Ufern des Miſſiſippt. Obgleich nicht den 
häufigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, wie die Anſiedelungen in der Nähe des Stromes, 
ſcheint der noch nicht hinlaͤnglich eröffnete Verkehr und ein gewiſſer Mangel an oͤkonomiſcher 
Induſtrie, die Bewohner des Sees zuruͤcßkzuhalten . alle Vortheile, die ſie aus der Lage ihrer 
Beſitzungen ziehen koͤnnten, zu benutzen. 

Der falſche Fluß bildet, wie ich ſchon fruͤher geſagt habe, einen Landſee von hufeiſen⸗ 
foͤrmiger Geſtalt, welcher an ſeiner ſuͤdlichen Spitze mit dem Bette des Stromes durch einen 
Canal, der als Ausfluß des Miſſiſippt betrachtet werden kann, in Verbindung ſteht. Bei 
hohem Waſſerſtande treten die Fluthen des Miſſiſippi in den Canal, und verſorgen den See 
mit friſchem Waſſer; doch nur in ſolchen Jahren, wo entweder ſehr viel Regen faͤllt, oder 
der Strom eine ganz beſondere Höhe erreicht, tritt der See aus feinen Ufern, und uber 
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ſchwemmt die benachbarten Felder und angraͤnzenden Waͤlder. Ber See ernährt große 
Strecken von Miſſiſippi⸗Rohr (Miegia macrosperma) und ein in der Gegend ſehr haͤufig 
wachſendes Paspalum, deſſen ſchneidende Blaͤtter das Durchwaten der Suͤmpfe ſehr erſchweren. 
Die Creolen in der Louifiana find beinahe allgemein der Meinung, der falſche Fluß ſey vor⸗ 
mals das eigentliche Bett des Miſſiſippi geweſen. Obgleich es mir und jedem Reiſenden, 
der den Lauf der großen Stroͤme Amerikas, welche durch flache Gegenden ſtroͤmen, zu 
ſtudiren ſich bemüht, bekannt iſt, wie ſehr dieſe, und namentlich der Miffifippi, ihre Ufer 
und ihren Lauf veraͤndern, ſo ſehe ich dennoch keine hinlaͤnglichen Gruͤnde, um vorerwaͤhnte 
Behauptung als wahr annehmen zu duͤrfen. Die größte Tiefe des Sees tft hoͤchſtens A bis 
5 Fuß bei mittlerem Waſſerſtande. Ueberhaupt zeichnen ſich alle ſtagnatilen Waldwaſſer, 
welche dem Bereich des untern Miſſiſippi angehören, fo wie die vielen Seen an den Muͤn⸗ 
dungen dieſes großen Stromes, zwar oft durch einen ſeichten ſchwammigen Grund aus, aber 
ſelten nehmen ſie eine große Tiefe ein. Das flache Bett des Sees, ſo wie der merkwuͤrdige 
Umſtand, daß derſelbe durch den ihn mit dem Miſſiſippi verbindenden Canal an ſeinem 
ſuͤdlichen Ende bewaͤſſert wird, ſind in meinen Augen die Hauptgruͤnde gegen vorerwaͤhnte 
im Lande geltende Meinung. 

Wir machten Halt im Hauſe des Herrn Muͤller, und unſer Wirth bot Alles auf, 
was ſeine eingeſchraͤnkte Wohnung aufbieten konnte, um ſeine Gaͤſte gebuͤhrend zu empfangen. 
Der Europaͤer, welcher ſein Gluͤck verſuchend die wenig bewohnten und ungeſunden Climate 
der neuen Welt beſucht, muß oft, um nur ein geringes Vermoͤgen zu erzielen, ſich den 
groͤßten und druͤckendſten Entbehrungen unterwerfen. In dieſer Lage ſchien ſich auch Herr 
Muͤller zu befinden, obgleich er ſich durch Geſchicklichkeit und menſchenfreundliches Benehmen 
als Arzt viele Freunde in der ganzen Gegend zu erwerben gewußt hatte. 

Es wurden mir mancherlei Naturprodukte vorgelegt, unter andern auch einige merk⸗ 
würdige Waſſerthiere aus dem See, beſonders Fiſche, von denen einige noch unbeſtimmt 
find. Das weſtliche Ufer des Sees, welches eine ſumpfige Wildniß bildet, und beſonders 
viele Stellen von Miſſiſippi⸗Rohr ernaͤhrt, dient dem Louiſiana⸗Tiger (Felis concolor, 
Lin.) oft zum Schlupfwinkel. Dieſes große Raubthier verraͤth trotz ſeiner Staͤrke wenig 
Muth, und reißt ſeltener Hausthiere nieder, wie der Jaguar (Felis Onca), der ihn an 
Kuͤhnheit und Gewandtheit weit übertrifft. Menſchen greift der Louiſiana⸗Tiger ſelten oder 
nie an, auſſer wenn er ſchwer verwundet nicht mehr die Flucht ergreifen kann. 

Bei meiner Ruͤckkunft in Pointe Coupée fand ich den Profeſſor ſehr ermuͤdet und 
unwohl. Sein kleiner unartiger Sohn hatte ihn durch viele Vorwuͤrfe und Zureden dahin 
zu bringen vermocht, ein Ackerpferd des Herrn Nicholl zu beſteigen, und uns nachzu⸗ 
reiten. Der harte Gang des Pferdes hatte den Profeſſor genoͤthigt, bald zuruͤckzukehren 
und das Soͤhnchen in Begleitung eines Negers des Weges ziehen zu laſſen. Der kleine 
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Knabe uͤberbrachte uns im Walde die Nachricht von des Vaters Uebelbefinden mit Srofloden, 
und fehlen fich ſehr über deſſen Nachgiebigkeit zu freuen. 

Den andern Morgen fühlte ſich Herr Tainturter noch nicht völlig hergeſtellt, bes 
gleitete mich demungeachtet aber bei einem Gang in der Umgegend trotz der druͤckenden Waͤrme 
und den Mousquiten, welche ſchon anfiengen unerträglich zu werden. Da ich ein 6 Fuß 
langes Krokodil geſchoſſen hatte, uͤbernahm er, trotz meiner Einwendungen, dennoch das 
Geſchaͤft, dieſes Thier zu praͤpariren. Der unertraͤgliche Geruch, den das Miſſiſippt⸗Krokodil 
beſonders im Fruͤhjahr waͤhrend der Paarungszeit verbreitet, macht das Abhaͤuten desſelben 
zu einer beinahe unausfuͤhrbaren Arbeit. Auch wurde das ganze Haus fo verpeſtet, daß ich 
kaum darin auszuhalten vermochte. Ich halte die Meinung fuͤr ſehr wahrſcheinlich, daß ein 
lebender Alligator im Fruͤhjahr in einem Gewoͤlbe durch Mittheilung ſeines . die 
Lebensmittel verderben kann. 

Die Tage vom 24ten und 25ten Maͤrz benutzte ich, um mehrere angeſehene Pflanzer 
der Pointe Coupée, fo wie meine deutſchen Freunde in St. Francksville zu beſuchen, welche 
mir nochmals das gewiſſe Verſprechen abforderten, meinen lezten Aufenthalt in der Louiſiana 
bei ihnen zu nehmen. Auf dieſen Beſuchen war ich nicht gluͤcklich in meinen Beobachtungen, 
da die einfache Form der Gegend beim fluͤchtigen Ueberblick wenig reizende Bilder aufſtellt. 

Am Abend vom 25ten, kurz nach meiner Ruͤckkunft im Haufe meines Wirthes, brachte 
man mir einen Stoͤr (Accipenser) aus dem Strome, der mir unbekannt und 51 Fuß lang 
war, auch richtig von den Creolen Esturgeon genannt wird. Er ſchien von dem gefleckten 
Stoͤr aus Canada (A. maculosus, An. d. Mus.) ſehr verſchieden zu ſeyn. Das Fleiſch 
ähnelt dem des Wolga⸗Stoͤr, iſt aber im Vergleich nicht fo hart. Ich fand bei meiner 
Ankunft eine Einladung zu einer Jagdparthie, welche unfern der Tunica in der Naͤhe der 
Niederlaſſung, die am Anfange des Iſtmus gleiches Namens ſich befindet und von franzoͤſiſchen 
Creolen bewohnt wird, ſtattfinden ſollte. Da die Gegend der Tunica reich an Wild iſt, 
die Jagd aus Höflichkeit für mich unternommen werden ſollte, der mafeſtaͤtiſche Urwald mir 
vielſeitig geruͤhmt worden war, auch eine nicht unbedeutende und intereſſante Ausbeute ver⸗ 
ſprach, ſo war mir die von den Creolen bewieſene Aufmerkſamkeit keineswegs unangenehm, 
und ich nahm die Einladung mit Freuden an. Das Originelle einer ſolchen Jagd auf Tann⸗ 
hirſche und Baͤren in den ſumpfigen Cipreſſenwaͤldern, obgleich ſehr muͤhſam und wegen der 
Waldwaſſer (bayous) oft gefaͤhrlich, nebſt der Hoffnung, noch einige uͤbriggebliebene Indi⸗ 
viduen des Urſtammes der Tunica-Indier zu ſehen, welche ſich Häufig in den Anſiedelungen 
der Creolen ſehen ließen, reisten meine Ungeduld. Selbſt Herr Tainturier konnte den 
Wunſch nicht unterdruͤcken, einen Ritt mitzumachen, welcher den Tod ihm haͤtte zuziehen 
koͤnnen; nur mit aͤuſſerſter Muͤhe gelang es mir, ihn abzuhalten. Den 26ten März fruͤh 
7 uhr ſetzte ich mich in Begleitung eines Bekannten meines Wirthes und meines Jägers zu 
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Pferde, um die 23 engliſche Meilen entfernte Wohnung des Herrn Ren on le Doux, 
welcher mich zur Jagd aufgefordert hatte, noch vor Abend zu erreichen. Die Anſiedelung 
des Herrn le Doux liegt inner der ſchmalſten Stelle der Tunicas Halbinfel, welche von 
den Creolen Racourcis genannt wird, und ziemlich bebaut und bewohnt iſt. Die Ufer des 
Miſſiſippi find an dieſer Stelle kaum eine Meile entfernt, obgleich der Strom, um die Halb⸗ 
inſel zu bilden, einen Lauf von beinahe 30 Meilen zuruͤcklegt. Es iſt ein Hauptcharakter 
des Miffifippt, ſolche Kruͤmmungen zu bilden, welches er mit einigen andern amerikaniſchen 
Stroͤmen gemein hat, die bei einer ſtarken Stroͤmung ſumpfige Ebenen durchfließen, wie 
zum Beiſpiel der Orinoco „ Magdalena, Marannon u. a. m. Oft zerreißt der Miſſiſippt 
bei hohem Waſſerſtande die enge Zuſammenſchnuͤrung ſolcher Kruͤmmungen, ohne aber fuͤr 
gewoͤhnlich ſein Hauptbett in den neugebildeten Canal zu verlegen. 

Der Weg fuͤhrt immer laͤngs dem Ufer des Stromes dem Dorf entlang. Die Pfarre 
der Pointe Coupse erſtreckte ſich von der Wohnung meines Wirthes noch 5 engliſche Meilen 
ſtromaufwaͤrts, wobei an den gleichfoͤrmig gebauten Landhaͤuſern der Pflanzer keine 
Abwechslung bemerkbar iſt. Einige ſchoͤne Florida⸗Pinien *) und beinahe rieſenhafte Catalpa⸗ 
Staͤmme zogen meine Aufmerkſamkeit auf ſich, da ſie zu den wenigen Hoͤlzern gehoͤren, womit 
die Einwohner ihre Haͤuſer umgeben. 

Im lezten Hauſe des Dorfes fand ich den Oekonomen Meyer aus Hannover, der 
mit mir in demſelben Schiffe von Hamburg nach Neu- Orleans uͤbergefahren war; er hielt 
ſich bei ſeinem Bruder auf, und ſtarb im Laufe des Sommers an dem climatiſchen Fieber. 

Nachdem ich die Pointe Coupée hinter mir hatte, gieng es zwoͤlf Landmeilen meiſt 
immer durch den Wald, beſonders die lezte Haͤlfte des ohnehin ſehr ſchlechten Weges. Unter 
andern mußten wir durch ein ſeichtes und moraſtiges Waldwaſſer waten, welches voller 
umgeworfener Baumſtaͤmme war, und konnten vor Muͤcken und Fliegen kaum die Augen oͤffnen. 
Hoͤchſt ermuͤdet von dem langen Ritte in der ſchwuͤlen Hitze erreichten wir die Wohnung des 
Herrn le Doux um 6 Uhr Abends, wo wir auf das freundſchaftlichſte aufgenommen wurden. 
Oa ſich bald noch einige Creolen verſammelten, ſo wurde die Geſellſchaft lebhafter, und 
wir verzehrten unſer einfaches Abendbrod recht froͤhlich, wobei ich als Europaͤer mit 
großer Theilnahme uͤber mein Vaterland, beſonders aber uͤber Frankreich, befragt wurde. 
Da ich ſehr ermuͤdet war, machte ich mich bald von der Geſellſchaft los, warf mich 
im Soͤller des Hauſes auf eine Schütte Stroh, und waͤre gerne eingeſchlafen, wenn mich 
nicht mehrere Umſtaͤnde daran gehindert hätten. Es war naͤmlich eines jener heftigen Ges 
witter im Anzuge, welche den heiſſen Regionen Amerikas ſo eigen ſind, und der in der 
Ferne ſchallende e Donner wurde durch das vieltoͤnige Geheul einer Menge Jagd⸗ 


) Pinus palustris, de! Rob, p. 525, und Pinus Taeda, Lin. 
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hunde des Herrn Te Doux und von dem widerlichen Gequacke einer Unzahl von Froͤſchen 
ununterbrochen beantwortet. Zu dieſem Ohrenſchmaus geſellten ſich noch die unertraͤglichſte 
Hitze nebſt einer Milliarde kleiner Mousquiten, welche gewoͤhnlich als Vorboten heftiger 
Gewitter zu betrachten ſind. Wegen ihrer beinahe microscopiſchen Groͤße dringen fie 
durch die feinſten Fliegennetze, und vereiteln dadurch auch dieſe Vor ſi chtsmaasregel. Dieſe 
Qual dauerte uͤbrigens nicht lange, denn bald ſtellte ſich ein furchtbarer Sturm ein, 
und das Gewitter zog aus dem Urwalde nach dem Bette des Stromes, wo es ſich mlt 
aller Wuth entladete. Es war unmoͤglich, die Zwiſchenraͤume zwiſchen Blitz und Donner 

zu unterſcheiden. Durch die Ritzen des Daches und die Fugen der Balken, welche die Waͤnde 
des Hauſes bildeten, war der Raum, in welchem ich mich befand, ganz hell erleuchtet, und 
Schlag auf Schlag trafen die Blitze in der Naͤhe des Hauſes in die Cipreſſen am ufer 
des Stromes. Nachdem der Sturm etwas nachgelaffen hatte, fiel der Regen ſtromweiſe und 
da das Dach, wie ich eben bemerkt habe, ſich in ſchlechten Umſtaͤnden befand, war es mir 
unmoͤglich, mich vor dem uͤberall eindringenden Waſſer zu ſchuͤtzen, welches bald den ganzen 
Fußboden bedeckte. Die Bewohner des Hauſes liefen zuſammen, ein jeder ſuchte ſich 
zu bergen ſo gut es gieng, und da der Soͤller, in dem ich mich befand, der einzige noch 
ertraͤgliche Platz im Hauſe war, ſo rettete ſich alles dahin; dazu geſellten ſich noch die Neger 
meines Wirthes, welche in ihren elenden Huͤtten uͤberſchwemmt wurden, ſo daß nicht eine 
Maus hätte zwiſchen uns durchkriechen koͤnnen. Nach zwei Stunden hörte endlich der 
Regen auf, der Himmel wurde klar, und die Verſammlung, Weiſſe und rg ſuchten 
ſich neue Schlafſtellen. 

Kaum fieng der Tag an anzubrechen, ſo fanden ſich mehrere Maͤnner mit ihren Hunden 
und Pferden im Hauſe meines Wirthes ein, deren entſchloſſenes Weſen, verbunden mit einer 
gewiſſen geſpraͤchigen Hoͤflichkeit, in welcher ſich eine recht biedere Treuherzigkeit offenbarte, 
ſogleich den franzoͤſiſchen Creolen ankuͤndigte. Die Creolen franzoͤſiſchen Urſprungs haben trotz 
mehrerer Generationen dennoch nicht den feinen Ton des Mutterlandes aufgegeben, der die 
franzoͤſiſche Nation ſo angenehm charakteriſirt, und haben durch die natuͤrliche ungebundene 
Lebensart etwas Gerades und Offenes in ihrem Betragen, welches, verbunden mit der unge⸗ 
zwungenſten Gaſtfreundſchaft, jeden Fremden fuͤr ſie gewinnen muß. 

Wir nahmen in dem großen Zimmer des Hauſes, welches noch vom Regen ganz durch⸗ 
naͤßt war, in aller Eile ein ſehr maͤßiges Fruͤhſtuͤck, beſtehend aus Brod von Waͤlſchkorn 
nebſt Schinkenſchnitten, zu uns, und machten uns alsdann zur Jagd bereit. Im Hofe waren 
6 bis 8 Reitpferde und wenigſtens 30 Hunde von gekreuzten Racen bereit, dem Jagdzuge zu 
folgen. Es hatten ſich auch einige Indier von dem Stamme der Tunicas, welche in dieſer 
Gegend hauſen, eingefunden, um uns auf die Jagd zu begleiten. Dieſe Leute waren bis 
auf ihre wollenen Decken ganz nackend, und ſchienen ſich mehr auf ihre Fuͤße als auf die im 


25 


Hofe aufgeſtellten Klepper verlaffen zu wollen. Sie hatten ihr langes ſchwarzes Haar ungeflochten 
uͤber die Schultern haͤngen, oder uͤber den Scheitel zuſammengebunden, und waren ſaͤmmtlich mit 
langen Flinten verſehen, welche ſehr gut die Kugel ſchoſſen. Die franzoͤſiſchen Creolen in der Loui⸗ 
ſiana haben ſich zu ſehr an Doppelflinten, welche blos Schrot ſchießen, gewoͤhnt, und ſtehen daher 
als Jaͤger gegen die Amerikaner engliſchen oder deutſchen Urſprunges, ſo wie gegen die Creolen von 
Canada oder vom hoͤhern Miſſiſippi ab, welche ſich auf der Jagd gezogener Buͤchſen bedienen, 
und auch meiſt vortreffliche Schuͤtzen ſind. Unſer Jagdzug ſetzte ſich nun in Bewegung; ich 
beſtieg ein ziemlich gutes Pferd, und in wenig Minuten hatten wir den Cipreſſenwald erreicht. 
Wir fanden bald friſche Wildfaͤhrten, und die ganze Meuthe wurde darauf geſetzt. Einige 
von dieſen Hunden mochten wohl auch gut ſeyn, denn es dauerte nicht lange, ſo hoͤrten wir 
ſie jagen. Dies war das erwuͤnſchte Zeichen; Creolen und Indier ſtaͤupten in einem Augen⸗ 
blicke in allen Richtungen auseinander, um die verſchiedenen Wechſel des Wildes zu erreichen. 
Ich muß geſtehen, daß gegen alle meine Erwartung die Creolen ſich in meinen Augen als 
aͤuſſerſt kuͤhne Reiter in dem ſchrecklich ſchwierigen Terrain des Waldes bewieſen. Es war 
ihnen kein Windbruch zu hoch, keine durch Schlingpflanzen verworrene Dickung zu dicht und 
kein Waldwaſſer zu tief, um nicht hindurch zu reiten und daruͤber zu ſetzen. Ihre Pferde, 
obgleich unanſehnlich, leiſteten dabei das Moͤgliche, und ich ſelbſt an der Seite eines langen 
Creolen, welcher bei mir blieb, verdankte es nur, da ich nicht ganz hinter den Andern zuruͤck⸗ 
bleiben wollte, der Guͤte meines Pferdes, daß mir kein Ungluͤck wiederfuhr, indem kein 
anderes Pferd, welches dieſe Gegenden nicht gewoͤhnt war, in dem ſumpfigen Boden durch 
die Cipreſſenwurzeln und deren Wurzelknorren, die uͤberall wie kegelfoͤrmige Stoͤcke hervor⸗ 
ragten, ſich haͤtte durchfinden koͤnnen. Mein Begleiter, der ein recht luſtiger Mann war, 
fuͤhrte mich auf eine etwas trockene Anhoͤhe, wo wir ſtehen blieben. Es dauerte auch nicht 
lange, ſo brachten die Hunde einen Hirſch bei mir vorbei, auf den ich ſchoß und den ich 
verwundete. Wir folgten eiligſt der Meuthe, und bekamen auch bald wieder den Hirſch zu 
Geſicht. Es dauerte nicht lange, fo fiel ein Schuß, und der Hirſch ſtuͤrzte; einer von den 
Indiern war ihm naͤmlich vorgebogen, und hatte geſchoſſen. Auf den lezten Schuß kamen 
alle im Walde verſprengten Jaͤger zuruͤck, und die Jagd hatte ein Ende, indem es nicht 
mehr moͤglich war, die Hunde zu ſammeln. 

Der Tannhirſch, denn eine andere Hirſchart giebt es in dem untern Gebiete des Miſſi⸗ 
ſippi nicht mehr, hatte noch nicht ſein Geweih abgeworfen, wohl aber die Winterhaare mit 
der rothen Sommerbedeckung vertauſcht, welches ich ſelbſt einen Monat ſpaͤter 6 bis s Grade 
noͤrdlicher am Ohio und Miſſiſippi noch nicht bemerkte. Der nordamerikaniſche Tannhirſch 
(Cervus virginianus, Gmel.) iſt durch ganz Nordamerika vom 25ſten bis soften Grad der 
Breite verbreitet, und iſt in manchen Gegenden ſelbſt ſehr haͤufig, obgleich er von den 
Urvoͤlkern und Eingewanderten wegen der vorzuͤglichen Haut gleich vielen Verfolgungen aus⸗ 
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geſetzt iſt. In der Geſtalt kommt er dem europaͤiſchen Tannhirſch (Cervus Dama, Lin.), 
fo wie in der Lebensart gleich, nur fehlen ihm auf dem Grund der rothen Decke die weiſſen 
Flecken, und beide ſchwarzen Streifen auf den Keulen. Das Geweih iſt nach vornen 
gebogen, und bildet keine Schaufeln wie bei dem europaͤiſchen Tannhirſch, ſondern haͤufig 
Gabeln, welche vor⸗ und zuruͤckgebogen ſind, und woran ſich bei alten Hirſchen oft mehrere 
Enden zeigen. Dieſe Hirſchart ſetzt, trotz der Behauptung mehrerer Naturforſcher, ſehr 
ſtarke Geweihe auf; ich ſelbſt befige ein Geweih von mehr denn 3o Enden. Die Setzzeit fällt 
in den Mai, und die Brunft in den Oktober; alsdann kaͤmpfen die Hirſche ſtark miteinander, 
wobei ſie ſich haͤufiger wie andere Hirſche verforkeln, und wegen der zackigen Enden 
ineinander haͤngen bleiben. In den Urwaͤldern des Miſſoury fand ich viele Schaͤdel von 
Tannhirſchen, die auf dieſe Art zuſammenhiengen, und in welcher Lage die Individuen 
verendet waren. In der Spur fand ich ebenfalls keinen Unterſchied mit unſerm Tann⸗ 
hirſch, auſſer daß die Schalen etwas ſchmaͤler ſind. Um Irrungen zu vermeiden, muß ich 
bemerken, daß die franzoͤſiſchen Creolen faͤlſchlich den Tannhirſch Reh (chevreuil) nennen. 
Rehe giebt es im ganzen noͤrdlichen Amerika nicht; die Sippe der rehartigen Thiere des 
Hirſchgeſchlechts iſt dagegen in mehreren Arten haͤufiger im ſuͤdlichen Amerika verbreitet. 
Die Coloniſten engliſchen Urſprunges ſind auf den Unterſchied beider Arten aufmerkſamer 
geweſen, und nennen den amerikaniſchen Tannhirſch richtig Deer; dagegen nennen ſie faͤlſchlich 
den großen amerikaniſchen Rothhirſch Elk oder Ellan, obgleich dieſe Hirſchart (Cervus 
major, Say) voͤllig vom Ellend, welchen die Canadier Orignal nennen, verſchieden iſt, und 
in viel hoͤhern Breiten vorkoͤmmt. 

Nachdem ich in das Haus, in welchem ich die Nacht zugebracht hatte, Pe 
war, machte mir der Creole, der mich auf die Jagd begleitet hatte, den Vorſchlag, an dem 
ufer eines mit dem Miſſiſippi in Verbindung ſtehenden Waldwaſſers entlang zu gehen, 
indem er mir eine reiche Ausbeute an bluͤhenden Pflanzen verſprach, die gewoͤhnlich dieſes 
Ufer bedecken. In dieſer Hoffnung fand ich mich zwar getaͤuſcht, denn auſſer den 
Stauden einiger Yucca, des Cactus, einer eben aufſchießenden Sesbania und Chelone *), 
fand ich nichts als Brombeerſtraͤucher und unbeſtimmbare Graͤſer. Einige große Krokodile 
und Schildkroͤten tauchten bei unſerm Anblick in ihre ſchlammigen Wohnungen, und große 
Muͤckenſchwaͤrme verkuͤndigten den Eintritt der heiſſen Jahreszeit. Nachdem wir beinahe 
ſchon unſern Spaziergang beendigt hatten, machte ploͤtzlich mein Begleiter mich aufmerkſam, 
auf meiner Hut zu ſeyn, und zeigte mir auf 3 oder 4 Schritte eine zuſammengerollte ſchwarze 


*) Sesbania macroearpa, Miihl. Ich fand dieſen Leguminoſen ſpaͤter in der Naͤhe von Neu⸗ 
Orleans ziemlich häufig, und brachte die Pflanze in Europa zur Bluͤthe. 
Chelone obliqua, Lin., mit ſchoͤner rother Blume. 
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Schlange, welche durch ihren emporgehobenen Kopf und aufgeſchwollenen Hals den Willen 
verkuͤndigte, auf uns zu ſpringen. Ich verlor keinen Augenblick Zeit, und ſchlug trotz des 
Geſchreies meines Begleiters, die Schlange mit einem großen Knuͤppel todt. Bei genauer 
Unterſuchung fand es ſich, daß dieſe Schlange, welche zu der Ordnung der eigentlichen 
Vipern gehoͤrte, eine der giftigſten ihres Geſchlechtes war. Die Creolen, welche dieſe 
Schlange Serpent Congo nennen, fuͤrchten ſie ungemein wegen der ſchnellen Toͤdtlichkeit ihres 
Biſſes, und weil ſie gewoͤhnlich pfeilſchnell auf den Gegenſtand zuſpringt, den ſie beiſſen will. 
Nach genauer Unterſuchung fand ich, daß dieſe Schlange die groͤßte Aehnlichkeit mit einer 
an den Kuͤſten der Terra firma vorkommenden Viper hat, deren Herr Alexander v. Hu m⸗ 
boldt auf feiner Reiſe Erwähnung thut, und die von den Bewohnern von Venezuela Cobra 
coral genannt wird.) Wie bei dieſer, iſt der Biß in wenigen Minuten unheilbar, und die 
Neger, welche gewoͤhnlich barfuß gehen, fuͤrchten ſie weit mehr, wie die Menſchen weiſſen 
und rothen Stammes, obgleich auch dieſe derſelben nicht gerne in den Weg treten. Die 
Creolen und Indier tragen bekanntlich auf ihren Jagden oder Fußreiſen hohe Struͤmpfe 
( mitasses) und weiche Schuhe (mokassins) von ſtarkem ünd friſchgegerbtem Wildleder, 
welche in einem Rauche von fauligem ftarfriechendem Holze braun geraͤuchert find. Dieſe 
Fußbekleidung iſt unſtreitig das beſte Verwahrungsmittel gegen den Biß giftiger Thiere. Die 
in einer weichen Scheide ruhenden Zaͤhne der Giftſchlangen dringen ſelten durch dieſes Leder; 
auch scheinen die Schlangen einen beſondern Eckel gegen den ſcharfen Geruch desſelben zu 
hegen. Die Klapperſchlangen, welche in manchen Gegenden ſehr verbreitet ſind, und wegen 
ihrer Groͤße und eigenthuͤmlichen Faulheit ungern einem Gegenſtande aus dem Wege gehen, 
ſind bei naſſer Witterung, in welcher Zeit der Schall ihrer Klappern kaum hoͤrbar iſt, ſehr 
gefährlich, indem man nur zu leicht auf fie tritt, und gewoͤhnlich gebiſſen wird. Die großen 
Giftzaͤhne der Klapperſchlangen dringen dennoch nicht durch weiches Leder, und ich ſelbſt 
habe an mir das Beiſpiel erlebt, daß dieſe Schlangen lieber auf ſich treten laſſen, als nach 
dem uͤbelriechenden Leder ſchnappen. Als ich die erlegte Schlange in die Wohnung meines 
Wirthes brachte, geriethen alle Anweſenden in den groͤßten Schrecken, und es wurde eine 
unglaubliche Menge von Faͤllen erzaͤhlt, von denen die meiſten das Gepraͤge der Uebertreibung 
an ſich trugen, obgleich ich nicht zweifeln will, daß einige derſelben wahr ſeyn mochten. 
„So war zum Beiſpiel kurze Zeit vorher in einer benachbarten Beſitzung ein junger Neger 
gebiſſen worden, der aber trotz aller angewendeten Mittel in weniger als einer Viertel⸗ 
ſtunde ſeinen Geiſt aufgegeben hatte. Waͤhrend meines Aufenthaltes in der Louiſiana wurde 
ſpaͤter ein Pferd von einer giftigen Schlange gebiſſen, welches nach empfangenem Biß in den 


*) Siehe Herrn A. v. Humboldts Reiſe in die Aequinoetialgegenden des neuen Continentes 
ıter Theil, Capitel IV. Seite 463. - 
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Feſſel des rechten Hinterfußes unter ſchrecklichen Kraͤmpfen in wenigen Minuten ſtarb. Da 
mir dieſes Ereigniß von ſehr glaubwuͤrdigen Maͤnnern, eine Stunde nachdem es geſchehen 
war, mitgetheilt wurde, ſo verfuͤgte ich mich an Ort und Stelle. Ich fand das Pferd 
auſſerordentlich geſchwollen, und ließ die Haut an mehreren Stellen des Unterleibes luͤften. 
Auſſer der ſchwarzen Farbe, welche ſich uͤberall verbreitet hatte, fand ich große Luftblaſen, 
welche ſich auch in den Blutgefaͤßen, in welchen das Blut ſchwarz zuſammengeronnen war, 
vorfanden. Der gebiſſene Hinterfuß war ſehr angeſchwollen, obgleich um die Wunde ſelbſt, 
welche augenſcheinlich von einem Schlangenbiß herruͤhrte, die Entzündung nicht ſehr bedeutend 
erſchien. Um genauere Reſultate zu ſchoͤpfen, haͤtte ich eine genauere Unterſuchung der Ein⸗ 
geweide und Hauptblutgefaͤße unternehmen muͤſſen, konnte aber trotz alles gebotenen Geldes 
keinen Neger dazu bewegen, die Oeffnung zu unternehmen, und daher war es mir unmoͤglich, 
weitere Unterſuchungen anzuſtellen. Ich beſitze in meiner Sammlung noch mehrere in der 
Louiſiana einheimiſche Vipern, welche, obgleich es verſchiedene Arten find, dennoch eine große 
Aehnlichkeit haben. ) Sie zeichnen ſich ſaͤmmtlich durch eine ſehr dunkle, aus dem Braunen 
ins Schwarze uͤbergehende Farbe aus, haben, wie alle Vipern, ſehr breite, oben ſchuppige, 
pfeilfoͤrmige Koͤpfe ohne Grube vor den Augen, und kurze ſtumpfe Schwänze, welche ſich in 
eine lichtere Farbe endigen. Fuͤr Reiſende fuͤge ich bel Erwaͤhnung der ſchwarzen Giftſchlangen 
die Bemerkung hinzu, daß es in der Louiſiana, ſo wie in einem großen Theile der Vereinigten 
Staaten, mehrere ganz ungefaͤhrliche ſchwarze Nattern giebt, welche ſich durch ihre eigen⸗ 
thuoͤmliche Länge bei verhaͤltnißmaͤßig duͤnnem Körper und ſpitzigem Kopfe auszeichnen, und 
daher ganz und gar nicht zu fürchten find. In ihrer Lebensart und Geſtalt kommen dieſe 
Nattern ſaͤmmtlich der gewoͤhnlichen blauen europaͤlſchen Natter (Coluber Natrix, Lin.) 
bet, und halten ſich wie dieſe häufig im fließenden. Waſſer auf, welche Gewohnhett die 
Giftſchlangen nicht haben, die trockene, felſige oder grasreiche Gegenden lieben. 

Ich ritt noch denſelben Tag nach der Pointe Coupe zuruͤck, und hatte viele Mühe, 
die früher erwähnten Waldwaſſer zu durchwaten, Das Ungewitter, welches in der Nacht 
gewuͤthet hatte, hatte dieſe ohnehin ſumpfigen Gewaͤſſer voͤllig grundlos gemacht, wobei es 
viele Mühe koſtete, die Pferde uͤberzuſetzen. Ich traf ſpaͤt, ſehr ermuͤdet und ganz durchnaͤßt 
in meiner Wohnung ein, und fand daſelbſt meinen Reiſegeſellſchafter unwohl. Die zunehmende 
Hitze und die bei ihm etwas ungewoͤhnlichen Spaziergaͤnge hatten ihm einen ſchwachen Fieber⸗ 
anfall zugezogen, und dennoch hatte ich viele Muͤhe, ihn die folgenden Tage abzuhalten, mir 
auf einer Excurſion in die fuͤdlichen Gegenden des früher erwähnten falſchen Fluſſes zu folgen, 
zu der ich von einem benachbarten Creolen, Herrn Labattu, aufgefordert worden war, 


) Dieſen Vipern gleichen befonderd Vipera Prester aus Europa, V. Cerastes, die kleinen 
Hörner abgerechnet, aus Aegypten, V. nigra (Pelias nigra, Merr.) in Amerika u. a. m. 
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und von welcher ich den beſten Erfolg für meine Sammlung mit Recht erwarten durfte. 
Den ganzen Tag vom 28ſten benutzte ich zum Ordnen meiner getrockneten Pflanzen und zum 
Ausſtopfen einiger Voͤgel. Herr Tainturier verpeſtete abermals das ganze Haus durch 
Präparation eines vor einigen Tagen geſchoſſenen Krokodils und mehrerer Fiſche, deren uͤbler 
Geruch ſchon ſo zugenommen hatte, daß ich trotz allen Eifers fuͤr die Naturkunde, dennoch 
mich nicht entſchließen konnte, dieſen Unterſuchungen beizuwohnen. Der Profeſſor holte ſich 
wohl auch an dieſem Tage den Keim zu einer Krankheit, an der ich ihn im Januar des 
folgenden Jahres noch leidend fand. Schon früher habe ich erwaͤhnt, daß nichts den ſchreck⸗ 
lichen Geruch eines verweſenden Krokodils uͤbertrifft; er iſt ſo entſetzlich durchdringend, daß 
ein damit beruͤhrter Gegenſtand, namentlich eine tuchene oder wollene Bekleidung, Monate 
lang davon infectirt bleibt. a 

Herr Labattu kam den 29ſten früh um 6 Uhr nach meiner Wohnung, und in feiner 
Geſellſchaft fuhr ich in einem zweiraͤderigen Karren laͤngs dem ſuͤdlichen Theile des Kirch⸗ 
fpfeles der Pointe Eoupee bis nach ſeiner Beſitzung, die gegen 5 engliſche Meilen von der 
des Herrn Nicholl entfernt lag. Wir ſetzten uns von da in einen Kahn, und fuhren den 
Fluß hinab bis an den Abfluß des Chenals, der ſich in die Fauſſe Rividre verliert und 
ziemlich reiſſend fließt. Die flachen Gegenden, die der Miſſiſippi durchſtroͤmt, verurſachen 
oft Abfluͤſſe dieſes ungeheuern Stromes, deſſen tiefes Bett, durch die Macht der großen 
Waſſermaſſen oft ſeine Richtung durchbrechend, Ausfluͤſſe bildet, die dann entweder neue 
Stroͤme formen, oder in die Suͤmpfe und Seen ſich verlierend, weitlaͤufige Strecken ſchwam⸗ 
miges Flachland bilden. Der Eingang des Chenal iſt fo mit uͤbereinander gefloͤßten Baum⸗ 
ſtaͤmmen bedeckt, daß man die reiſſende Ausſtroͤmung trockenen Fußes uͤbergehen kann. 
Unfes Weg führte uns laͤngs dem Chenal durch einen ſchoͤnen und dichten Wald von den 
ſchoͤnſten inlaͤndiſchen Holzarten, welche mit Lianen und Rohr undurchdringlich durchwachſen 
waren. *) Häufige Faͤhrten von Hirſchen und Bären bewieſen die Nähe dieſer Thiere, und 
wie wenig dieſe Gegend bewohnt iſt. Nachdem wir eine Stunde zu Fuße gegangen waren, 
traten wir in die Wohnung eines Herrn L Abadie, der ein geborner Franzoſe aus Bayonne 
iſt, und wurden mit gewohnter Gaſtfreundſchaft empfangen. Der Wald in der Naͤhe des 
Hauſes wimmelte von ſeltenen Voͤgeln, unter denen Papagaie, Colibris * *), einige ſchoͤne 
Enten Arten Re), Spechte und Eis voͤgel n den Naturforſcher feſſeln mußten. 


*) Ludolphia excelsa? Miegia macrosperma, Arundo gigantea und tecta, Walt., und andere 
Rieſengraͤſer, welche mehr oder weniger mit Bambusa verwandt find. 

*) Trochylus colubris, Audeb. 

) Die ſchoͤne Art Canard branchu (Anas sponsa, Lin.). 

er) Der prachtvolle Schwarzſpecht mit weiſſem Fleck auf den Flügeln und großem ſchneeweiſſem 
Schnabel (Picus prineipalis, Lin.). 

Der nordamerikaniſche Eisvogel (Alcedo Alcyon, Lin. ). 
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Am ufer des Stromes bemerkte ich den im Lande einheimiſchen Cactus. Die Zweige 
find wie bei Cactus Tuna dunkelgruͤn, die langen Stacheln abfallend und einen borſtigen 
Bart zuruͤcklaſſend. 

In einem Cabriolet ließ uns Herr Leandre, ein Mulatte von St. Domingo gebürtig, 
ein reicher und angenehmer Mann, abholen, um in feiner Wohnung zu uͤbernachten. 
Der Weg fuͤhrte eine Stunde durch den dichten Wald. Im Hauſe des Herrn Leandre 
war wenig Bequemlichkeit zu finden, da er trotz aller Muͤhe nicht im Stande war, ein 
anderes Getraͤnk als Wisky aufzutreiben. Dieſen Branntwein trinkt man mit Waſſer, und 
er vertritt ſo die Stelle des Weines bei vielen Amerikanern. Ich konnte mich nie an dieſes 
Getraͤnk gewoͤhnen, und mußte das abſcheuliche Waſſer der Bayous trinken, wovon ich immer 
krank wurde. Das Waſſer aus dem Miffifippt iſt zwar mit Thonerde gemiſcht, aber kalt 
und gut; dagegen ſind ſtehende Gewaͤſſer lau, fade, und nehmen einen Geruch von den vielen 
Krokodilen an ſich, mit denen fie überfüllt find. Dieſe abſcheulichen Thiere fand ich in ſolcher 
Menge in einem See dicht beim Haufe, daß ich ihrer gleich mehrere mit der Buͤchſe zu 
ſchießen im Stande war. Ste ſtrecken Kopf und Naſe zur Haͤlfte zum Waſſer heraus, und 
bleiben Stunden lang unbeweglich ſtehen. Wenn man ſie mit der Kugel uͤber den Augen ins 
Gehirn trifft, bleiben ſie todt, auf dem Fleck ſich auf den Ruͤcken drehend, einige Minuten 
auf dem Waſſer treibend, ſinken dann unter, und kommen erſt mit eintretender Verweſung 
wieder auf die Flaͤche des Waſſers. Man ſieht dieſe Reptile bei zunehmender Waͤrme oft zu 
Hunderten auf Baumſtaͤmmen ruhen, und fie laſſen ſich nicht leicht aus ihrem Schlafe fisren. 
Wenn die Krokodile Fiſche fangen wollen, verſammeln ſie ſich haufenweiſe, bilden einen 
Halbzirkel, und ſchlagen mit ihren Schwaͤnzen das Waſſer truͤbe. Die Fiſche werden irre 
und laſſen ſich in die Enge treiben, wo ſie dann von ihren Feinden verſchlungen werden, 
welche ſich aber oft ſelbſt beiſſen und verwunden. Wenn das Krokodil ein Thier, beſonders 
Schweine, die ſich bei der großen Hitze in die Suͤmpfe begeben, ergreifen will, nahet es ſich 
unter dem Waſſer ganz langſam, und greift dasſelbe dann plotzlich bei den Fuͤſſen, zieht es 
ins Waſſer und ertraͤnkt ſeinen Raub. Iſt das Thier todt, ſo ſchleppen die Krokodile es 
ans ufer und verzehren es. Daher bemaͤchtigen fie ſich oft der größten Raubthiere, wie Tiger 
und Bären. Oft find Negerinnen, die am Waſſer waſchen muͤſſen, auf dleſe Art verungluͤckt. 
Verwundete Krokodile gewinnen immer das Ufer, um zu ſterben. Die Lebenskraft dieſer 

Thiere iſt ſo groß, daß Krokodile, denen man den Kopf abgeſchnitten hatte, nach zwei 
Tagen noch eine Bewegung der Muskeln zeigten. *) f 


) Die kebenskraft der gereizten Muskeln der Amphibien iſt bekannt. Das Krotobit beſitzt aber 
gewiß von allen Sauriern das ftärkfte galvaniſche Leben, und von dieſem iſt auch nach Abtrennung 
des Kopfes vom Rumpfe nur die Rede. 
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Auf dem See, welchen ich vorhin erwaͤhnte, ſah ich viele Cormorane und einen ſeltenen 
Schwimmvogel, den Anhinga. *) Die haͤßliche Stimme der Ochſenfroͤſche *) erſchallte von 
Zeit zu Zeit, und machte die ohnehin traurige Gegend noch grauſenvoller. Ein heftiger Sturm 
wurde der Vorbote einer ſchlechten Witterung, die ſich den folgenden Tag einſtellte. 

Der Regen fiel den zoſten in Strömen, und ſtatt die Luft abzukuͤhlen, ſtieg die Hitze 
auf 25 R., während der Hygrometer von D. L. auf 7o zeigte. 

Ich verließ Nachmittags meine artigen Wirthsleute, und reiſte zu Herrn L Ababie, 
wo wir den vorigen Mittag ausgeruht hatten. **) 

In dem Louiſiana⸗Staat herrſcht ein in meinen Augen ſehr illiberales Vorurtheil gegen 
alle farbigen Leute des afrikaniſchen Stammes. Die in dieſem Staat tolerirte Sklaverei der 
Neger iſt an der Trennung der Weiſſen und Farbigen ſchuld. Das Geſetz verbietet eheliche 
Verbindungen zwiſchen beiden Racen, wodurch eine natuͤrliche Trennung zwiſchen den freien 
Farbigen und reinen Weiſſen entſtehen muß, die zulezt nachtheilige Folgen haben wird, da die 
Ehe das kraͤftigſte moraliſche Bindungsmittel iſt, Voͤlker verſchiedenen Stammes miteinander 
zu befreunden, welche durch Verhaͤltniſſe gebunden dasſelbe Land bewohnen muͤſſen. Wechſel⸗ 
ſeitige Feindſchaft oder Verachtung iſt das gewoͤhnliche Loos ſolcher Staͤmme, welche durch 
Vorurtheil, Religion oder Politik wechſelſeitiger Eheverbindungen entſagen. Die Geſchichte 
aller Zeiten und Voͤlker dient zum Belege, und in Amerika ſind die Beiſpiele und Erfolge 
gewaltſamer Trennung zwiſchen Weiſſen und Farbigen und deren Erfolge zu neu, um der 
Erwaͤhnung zu beduͤrfen. Die freien Schwarzen und ihre Farben⸗Nuancen haben durchaus 
nicht die Rechte der Weiſſen, und da die Stufen der Vermiſchung bei dem Neger im sten 
und Aten Gliede, nämlich die Quarteronen, ſchon fo weiß wie die weiſſen Creolen find, fo 
trennen ſich dieſe natuͤrlich von den Mulatten und Schwarzen, eine zweite Klaſſe dieſer 
Race bildend, die keine Gemeinſchaft mit den Negern haben will. Mulattinnen und Quarte⸗ 
ronen zielen immer mehr nach der ſogenannten Veredlung ihrer Farbe, und ſelten ſieht man 
daher Heirathen unter dieſem Stande, vielmehr leben, beſonders zu Neu-Orleans, dieſe 
Farbigen mit weiſſen Maͤnnern an der linken Hand, wodurch die Moralitaͤt ganz unter⸗ 
graben wird. Die Mütter ſelbſt bilden dieſe Verbindungen, und verkaufen ihre Toͤchter, 
wobei die Schönheit des Mädchens den Preis beſtimmt. Selten uͤberſteigt übrigens dieſer 
Preis die Summe von 1000 Dollars. Die oft ſittſamen und gut erzogenen Quarteronen⸗ 


*) Plotus melanogaster, Wils. 

*) Rana ocellata, Lin., mugiens, Merr., clamitans, Latr. u. a. m. 

or) Ich muß nachträglich beifügen, daß ich in der Bebauſung des Herrn Leandre das lezte 
Individuum des nun ausgeloſchenen ſonſt maͤchtigen Stammes der Chetimachas-Indier ſah; es war ein 
Jüngling von 18 Jahren, deſſen Aeuſſeres aber nichts Ausgezeichnetes verrieth. 
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Mädchen ziehen alsdann zu Ihren privilegirten Liebhabern, welche meiſt Fremde oder unver⸗ 
heirathete junge Leute find. Sie werden gewoͤhnlich nur bekoͤſtigt und bekleidet, fo wie zulezt, 
wenn der Galant ihrer uͤberdruͤßig iſt, ihrem Schickſal uͤberlaſſen. Dieſes allgemeine Verfahren 
der freien Farbigen muß natuͤrlich den ganzen Stand erniedrigen. Die Farbigen ſelbſt in den 
entfernteſten Gliedern haben nicht das Recht, als Zeugen vor Gericht aufzutreten, fogar in 
den Geſellſchaften der Weiſſen, ſelbſt der ordinaͤrſten Leute, duͤrfen ſie nicht erſcheinen, und 
nie mit Weiſſen an einem Tiſche eſſen u. ſ. w. Bei der aufrichtigſten Achtung, welche 
ich fuͤr die Geſetze der einzelnen Staaten des großen nordamerikaniſchen Staatenbundes 
hege, kann ich dennoch nicht umhin, in dieſen Geſetzen eine Gefahr fuͤr die Aufrechthal⸗ 
tung des Friedens fuͤr die große Republik zu ahnen. Die neueſten Vorfaͤlle und Zwi⸗ 
ſtigkeiten der nördlichen und ſuͤdlichen Staaten, die Debatten beim Congreß in Washington, 
die Uneinigkeit bei der lezten Praͤſidenten-Wahl u. ſ. w. haben ihr Entſtehen in den 
verſchiedenen Anſichten uͤber die Behandlung der Farbigen und die Sclaverei der Neger. 
Obgleich dieſe ohne den voͤlligen Ruin der Pflanzer in den ſuͤdlichen Staaten noch nicht 
abgeſchafft werden kann, ſo waͤre es dennoch fuͤr diejenigen Staaten, in welchen ſie ſtattfindet, 
rathſam, ſich den freien Negern und ihren Deſcendenten um vieles zu naͤhern; denn in 
keinem republikaniſchen Staate duͤrfen ſolche Trennungen ſtattfinden, da fie partheliſchen Geiſt 
und innere Zwiſtigkeiten unvermeidlich nach ſich ziehen muͤſſen. Sollten auch die Geſetze, die 
auf dieſen Punkt Bezug haben, nicht ganz aufgehoben werden koͤnnen, ſo moͤchte doch we⸗ 
nigſtens in mancher Hinſicht eine Ausnahme ſtattfinden. Obgleich ich mich nicht gerne in 
politiſche Gegenſtaͤnde in einer blos wiſſenſchaftlichen Reiſebeſchreibung einlaſſen möchte, kann 
ich doch nicht umhin, frei zu aͤuſſern, daß in einem Freiſtaate, wo die allgemeine Wohlfahrt 
auf Gleichheit der Staͤnde und Vermeidung ariſtokratiſcher Verbindungen ruhet, durchaus 
nicht zwei Abtheilungen unter den Einwohnern, die großentheils zur Baſis denſelben Stamm⸗ 
baum der Urblutfarbe tragen, ſtattfinden koͤnnen. Der alte aus Europa ſtammende Adel 
gruͤndet ſeine Praͤtentionen in Amerika auf eine lange Reihe adeliger Verbindungen und die 
ihm von den europaͤiſchen Hoͤfen eingeraͤumten Praͤrogative, welche namentlich der ſpaniſche 
Adel in den neuen Freiſtaaten des ehemals ſpaniſch-amerikaniſchen Feſtlandes durch ewige 
Oppoſitionen oder royaliſtiſche Verbindungen aufrecht zu erhalten ſucht, obgleich er ein 
Beiſpiel gegen den Erfolg ſolcher Raͤnke aus der Geſchichte des Freiheitskrieges der nordame⸗ 
rikaniſchen Staaten entnehmen koͤnnte. Auf dieſe adelige Faction, welche in allen neuen 
amerikaniſchen Freiſtaaten noch ihre Anhaͤnger hat, gruͤndet auch noch der Hof von Madrid 
feine einzigen Hoffnungen zur Wiedererlangung der Colonien: Um nicht in der zwar roheren 
aber ſtaͤrkeren Maſſe der farbigen Menſchen ſowohl amerikaniſcher als afrikaniſcher Race eine 
noch bedeutendere und waffenfaͤhige Oppoſition auftreten zu ſehen, gaben die Legislatoren 
der neuen Freiſtaaten der farbigen Menſchenklaſſe ſehr liberale Geſetze, welche zulezt alle 
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Racen, mit wenigen Ausnahmen, verſchmelzen muͤſſen. Obgleich nun die Vereinigten 
Staaten von keiner adeligen oder ſich vornehmer duͤnkenden Faction etwas zu befuͤrchten 
haben, fo bleiben dennoch die Farbigen der großen Majorität wegen ſehr gefährlich, falls 
ihr Intereſſe und der jedem Menſchen, beſonders dem in einem freien Lande wohnenden, 
eigene Sinn fuͤr gleiches Recht ſie einſt anſpornen ſollte, die buͤrgerlichen Menſchenrechte, 
welche ihnen von ihren uͤbrigen Mitbruͤdern im Guten verweigert werden, mit Nachdruck 
oder Gewalt zu fordern. Auch frage ich den Menſchenfreund, ob eine reſpektable weiß⸗ 
gewordene oder auch farbige Familie in einem Lande, wo Freiheit und Gleichheit als 
Staatsmaxime dient, von der gebildeten Geſellſchaft ausgeſchloſſen bleiben kann, weil ſie aus 
Afrika ſtammt. Daß Neger alsdann Repreſſalien gebrauchen, und die Weiſſen durch Gering⸗ 
ſchaͤtzung beſtrafen koͤnnen, haben wir in St. Domingo geſehen. 

Das Wetter war inzwiſchen wieder freundlich geworden, die Wolken e 
das friſche Grün färbte die Wälder nach dem Regen mit dem ſchoͤnſten Glanz, welche durch 
die Menge der grauen bartartig herunterhaͤngenden Paraſiten im Winter ein ſonderbares 
alterthuͤmliches Aeuſſere gehabt hatten, und nun neu belebt daſtanden. Die Voͤgel waren 
auch, durch die Sonnenſtrahlen ermuntert, in dem dichten Laube beſchaͤftigt, und ihr Geſang 
bildete mit dem Geſchrei der Papagaten und großen Froͤſche einen ſonderbaren Contraſt. 
Wir kamen bei Herrn L' Abadie Nachmittags gegen 4 Uhr an, und gleich fand ſich 
Gelegenheit zur Arbeit, denn es wurden mir eine Menge Voͤgel zum Ausſtopfen gegeben, 
welche ein Paar indiſche Buben geſchoſſen hatten. Die zwei ſchoͤnen Papagei-Arten mit 
gelbem Kopfe *) ſchoß ich noch denſelben Abend häufig; obgleich fie etwas ſcheu find, kann 
man ihnen dennoch hinter ſtarken Staͤmmen anſchleichen, und mehrere auf einen Schuß 
ſchießen, da fie dicht zuſammen ſitzen. Der Wald um die Wohnung des Herrn L' Abadie 
iſt zum Theil mit hohem Rohre verwachſen. Solche Gegenden ſind beinahe undurchdringlich, 
fo wie die Gebuͤſche, in welchen die Schlingpflanzen **) und Brombeeren ſich BR 
jedem Schritte widerſetzen. f 

Den andern Morgen, am 31. Maͤrz, wurde eine Jagd mit einer Menge ſchlechter 
Hunde arrangirt. Da aber die Schuͤtzen ſchlecht angeſtellt waren, kam das Wild nicht zum 
Schuß. Hierauf wurde ein mit wuͤſtem Geproͤtz bewachſener Fleck angeſteckt, welcher ſchlecht 
brannte, und nur einige Haſen und Waſchbaͤren (Procyon Lotor, III.) heraus noͤthigte. 
Dieſe Treibjagden mit Feuer ſind nicht uͤbel, und eine bei den Indianern ſehr gebraͤuchliche 
Methode. Ein großer Fleck trockenen Geproͤtzes, Rohres, oder eine Wieſe werden mit dem 
Winde halbmondfoͤrmig angezuͤndet. Das Wild ſtuͤrzt, durch den nahenden Dampf erſchreckt, 


„) Psittacus caroliniensis, Lin. und P. micsisippiensis? Wohl nur Varietäten einer Art. 
*) Die Geſchlechter Tecoma, Bignonia, Philostemon, Ampelopsis u. a. 
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heraus, und lauft dem Schuͤtzen in die Hand. Eine ſolche brennende Wuͤſte gewaͤhrt einen 
prachtvollen Anblick. Beſonders gut iſt dies Mittel auf der Baͤrenjagd; dieſer ſtellt ſich nicht 
ſo gerne wie der Jaguar vor Hunde, und jene nehmen ihn ungern an. 

Wir verließen Nachmittags die Wohnung unſeres Freundes, und ſchifften uns in unſer 
Boot an der Muͤndung des Chenal ein. Es war eine haͤßliche und langſame Fahrt den Fluß 
hinauf, beſonders da wir mehreremal den großen Strom durchſchneiden mußten, um der Stroͤmung 
auszuweichen. Endlich brachte uns der durch die übermäßige Anſtrengung voͤllig entkraͤftete 
Neger an das erſte Haus von Pointe Coupse. Wir packten unſere Sachen zuſammen, und 
giengen zu Fuß nach der Wohnung des Herrn Labattu. Da ich noch denſelben Abend 
nach Hauſe wollte, weil viele Voͤgel ausgeſtopft werden mußten, ſo ließ Herr La battu 
ſeinen Wagen anſpannen. Dieſes Fuhrwerk beſtand in einem ſehr zerbrechlichen Karren, 
und die vorgeſpannten Mauleſel waren aͤuſſerſt widerſpenſtig; da ich meine Gewehre nicht in 
dle Gefahr ſetzen wollte, zu zerbrechen, gieng ich zu Fuß. Ich kam hoͤchſt ermuͤdet gegen 10 
uhr nach meiner Wohnung, und fand daſelbſt Alles ſchlafend. Nachdem ich eine halbe 
Stunde gepoltert und mich mit den Negern gezankt hatte, wurde endlich aufgemacht, 
und ich kam zur Ruhe. 

Bei meiner Ruͤckkunft fand ich Herrn Tainturier abgereiſt. Seine Natur war nie 
zu Reiſen wie die, welche ich vorhatte, feſt genug geweſen; dabei hatte dieſer Mann noch aller⸗ 
hand ſonderbare Gebraͤuche und Gewohnheiten, die ihn nur laͤſtig machen konnten. Er aß nie 
Fleiſch, trank nur Milch und Waſſer, ſchlief beinahe keine Nacht, und war daher ſo 
ſchwach, daß er keinen langen Spaziergang, noch weniger einen Ritt aushalten konnte. Zum 
Ungluͤck hatte er feinen kleinen früher erwähnten Knaben von 8 Jahren, der aus Unarten 
zuſammengeſetzt war, auf die Reiſe mitgenommen, und dieſer vereinigte unter andern fatalen 
Eigenſchaften noch die, ſeinen Vater zu beherrſchen. Jeden Willen mußte der arme Mann 
dem Kinde nachlaſſen, und der Sohn behandelte den Alten haͤrter, als ſeinen Sklaven. 
Tainturier ſeufzte, und ließ ſich geduldig plagen oder mißhandeln. Das Kind hatte die 
Marotte, gerade die entgegengeſetzten Launen des Vaters zu hegen, welches immer Aergerniß 
verurſachte. So ſehr ich die Naͤhe des Profeſſors mißte, nicht nur weil ich mich an ihn 
gewoͤhnt hatte, ſondern auch weil er durch Kenntniſſe mir ſehr an die Hand gieng, ſo lieb 
war es mir auf der andern Seite, freie Hand zu haben, und ungebunden meine Reiſe nach 
meinem Gutduͤnken, ohne Ruͤckſichten beobachten zu muͤſſen, fortſetzen zu koͤnnen. 
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Da ich keinen Baum oder Strauch bemerken konnte, welcher ſich nicht“ durch friſche Belaubung 
mit dem Schmuck der wiederauflebenden Natur gekroͤnt hatte, ſo wird es den Botanikern vielleicht nicht 
unlieb ſeyn, wenn ich hier die Periode des Ausſchlagens der Blaͤtter der meiſten Baͤume und Straͤucher 
-anführe, welche in der £ouifiana, vom zoften bis z1ſten nördlichen Breitengrade, während der kalten 
Jahreszeit ihr Laub entweder gaͤnzlich oder großen Theils verlieren. Da meine Beobachtungen im Jahre 1823 
gemacht worden ſind, und in dieſem Jahre der Monat Januar ganz ungewoͤhnlich kalt war, ſo kann man 
es als Norm annehmen, daß ſich in wärmeren Wintern die Vegetation um 10 Tage fruͤher entwickelt. 

Den 1. März: Fraxinus discolor, Raf., nigra, lacera, Raf. Callicarpa americana, Lin. Big- 
nonia capreolata, Lin. Tecoma radicans, Juss. Pagesia leucantha, Raf. Viburnum prunifolium, 
Willd. Aesculus Aava, Willd., coccinea. Vitis integrifolia, Raf., rotundifolia, Mich., cordifolia, Mich., 
aestivalis, Mich. Philadelphus inodorus, Lin. Frangula fragilis, Raf. Celastrus bullatus, Lin. 

Den 3. März: Fraxinus undulata, Raf., juglandifolia, Mich., tomentosa, aquatica, Raf. 
Collinsonia vertieillaris. Cornus florida, Lin., polygamus, Raf. Acer saccharinum, Lin., nigrum, 
Lin. Hypericum rostratum, fulgidum, Raf. Tilia stenopetala, Raf. 

Den 10. März: Rubus angulatus, Raf. Prunus virginiana, caroliniana, Lin., stenophylla, Raf. 
Acacia eburnea. Gleditschia triacanthos. Acacia glandulosa, Willd. Robinia Pseudacacia, Lin., 
pumila, Cereis canadensis, Lin. Acer dasycarpum, Willd., Negundo, Lin, Castanea americana, 
Raf. Fagus americana. Diospyros virginiana, Lin., pubescens, Pursh. Annona triloba, Lin. 
Bignonia Catalpa, Lin., syringaefolia (Catalpa), Pursh. Philostemon radicans, Raf. Rhus typhinum, 
Lin., copallinum. Pseudopetalon glandulosum. Ptelea tomentosa, Raf. Juglans nigra, olivae- 
formis, Hykori, Mich., cathartica, Darby, laciniosa, Darby, porcina, Darby, myristicaeformis, 
Darby, tomentosa, Darby. Melia Azedarach, Lin. Morus rubra, Lin., tomentosa, scabra, 
Darby. Ulmus alba, Raf., pinguis, Raf. Salix denudata, Raf., ludoviciana, Raf., nigra, Lin,, 
washitana, Mag. Cat. 

Den ı5. Maͤrz: Populus angulata, Willd., trepida, Willd. Betula lenta, Darby. Castanea 
pumila, Darby. Platanus occidentalis, Lin. Liriodendron tulipifera, Lin. Cupressus disticha, Lin. N 

Den 20, März: Carpinus Ostrya, Darby, americana, Willd. Quercus Phellos, Linn., nigra, 
Mich. „ rubre, Mich., macrocarpa, Mich. , falcata, lyrata, obtusifolia, aquatica, ferruginea u. 4. m. 


Drittes Capitel. 


Rückkunft zu Bayou Sarah und St. Franeisville. Abreiſe auf dem Dampfboot Maysville. Der Acheffalaya. 
Der rothe Fluß von Nachitochez. Fort Adams. Natchez. Der Miſſiſippi⸗Staat. Abfahrt von Natchez. 
Der Jazou. Pointe Illichico. Der Arkanſas. 
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Ich verließ Morgens den 1. April das Haus des Herrn Nicholl, der auch während - 


meines Aufenthaltes im Chenal abgereiſt war, und fuhr über den Strom nach Bayou Sarah. 
Bei meiner Ankunft in Bayou Sarah wurde ich von meinen deutſchen Freunden mit der 
Nachricht empfangen, daß fie meinem Wunſche zufolge nach Neus Orleans geſchrieben haͤtten, 
um von da über die Ankunft eines nach dem Miſſoury⸗Staat beſtimmten Dampfbootes 
Erkundigungen einzuziehen. Ihr Correſpondent hatte ihnen darauf die Anzeige mitgetheilt, 
daß das Dampfboot Hekla ſtuͤndlich von Neu⸗Orleans abzureiſen gedenke, und nach St. Louis 
befrachtet ſeyp. Die Abreiſe eines andern Dampfbootes dahin abzuwarten, waͤre hoͤchſt 
unrathſam, indem vier Wochen vergehen koͤnnten, ehe ein zweites nach demſelben Orte 
abgehen wuͤrde, und ich muͤßte daher, um meine Reiſe fortzuſetzen, mich reiſefertig halten, 
und Bayou Sarah nicht verlaſſen. Dieſe hoͤchſt unerfreuliche Nachricht legte mir den noth⸗ 
wendigen Zwang auf, gleich einem Gefangenen in der kleinen Wohnung des Herrn Holl 
am Ufer des Stromes auf die Ankunft des Dampfbootes zu lauern. In der Hoffnung der 
baldigen Abreiſe fand ich mich aber ſehr betrogen, und nachdem ich drei Tage, ohne mich zu 
rühren, in Bayou Sarah zugebracht hatte, wobei ich noch des Nachts Wachen am Strande 
aufſtellen mußte, um jedes voruͤberfahrende Dampfboot anrufen zu laſſen, erfuhr ich durch 
einen Paſſagier, daß wegen eingetretener Hinderniſſe und Mangel an Ladung der Hekla unter 
4 bis 3 Tagen ſeine Abreiſe nicht antreten wuͤrde. Zugleich wurde mir angezeigt, daß vor⸗ 
benanntes Dampfboot eines der ſchlechteſten auf dem Strome ſey, auch fuͤr Reiſende wenig 
oder gar keine Bequemlichkeit darbieten koͤnne, und es daher fuͤr mich rathſamer ſey, eine 
andere Gelegenheit abzuwarten. Zu dem Lezteren wollte ich mich nun freilich nicht entſchließen, 
indem der Verfolg meiner Reiſe meine Ankunft in St. Louis in den lezten Tagen des 
April nothwendig erheiſchte; dennoch war es mir ziemlich lieb, einige Tage zu gewinnen, 
um noch einige nothwendige Vorkehrungen zur Reiſe zu treffen, und mich etwas in der 
Gegend umzuſehen. Weit durfte ich freilich keine Streifzuͤge von dem Orte meines Aufent⸗ 
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haltes unternehmen, in der Furcht, meine Schiffsgelegenheit zu- verſaͤumen. Doch war ich 
nicht ganz ſo gebunden, wie vorher, und konnte wenigſtens St. Francisville beſuchen, oder 
am ufer des Stromes umher ſtreifen. Dabei gewannen meine Sammlungen zunehmend, und 
ich hatte hinlaͤngliche Muße zum Ordnen und Praͤpariren derſelben. Da die Gegend um 
St. Francisville durch eine Reihe Hügel von Thon und Kalkerde gebildet iſt, fo zeigt fie, 
im Vergleich mit dem entgegengeſetzten Ufer des Miſſiſippi, eine große Verſchiedenheit an 
Pflanzenformen und Holzarten, an welchen lezteren die Gegend ſehr reich if. ) Hier fand 
ich die meiſten Baͤume und Straͤucher der ſuͤdlichen Region der Vereinigten Staaten, welche 
einen erhoͤhten und trockenen Standpunkt lieben. Unter dieſen zeichneten ſich namentlich große 
Strecken von Magnolien aus, welche in den Sommermonaten durch ihre prachtvollen Blumen 
den Reiz der Gegend um vieles erhöhen. 


Dieſe bergige Landſchaft in einem fo warmen Clima wird durch eine Menge prachtvoller 
Voͤgel **) belebt, von denen viele als Zugvoͤgel in den Fruͤhlingsmonaten aus den Aequi⸗ 
noctialgegenden heruͤber ziehen, und die Louiſiana als Sammelplatz betreten, um ſich von 
da weiter nach Norden auszubreiten. Die lezten Tage des Monats Maͤrz und der Anfang 
des April ſind unter andern die Zeit, in welcher die zahlloſen Zuͤge wilder Tauben ſich in 
Bewegung ſetzen, um hoͤhere Breiten zu gewinnen. Es iſt unbegreiflich, welche Maſſen 
dieſer Voͤgel die Luft erfuͤllen, und es iſt nichts Ungewoͤhnliches, daß dieſe Thlere bei ihrem 
jaͤhem Niederſitzen durch ihre fabelhaft ſcheinende Menge ſich ſelbſt wechſelſeltig beſchaͤdigen, 
oder Baͤume, auf welche ſie ſich in zu großer Zahl aufſetzen, unter ihrer Laſt umſinken. 


Von Saͤugethieren verſchaffte ich mir waͤhrend des Aufenthaltes in Bayou Sarah 
mehrere Exemplare des in der Gegend haͤufig vorkommenden Beutelthieres und eines 


) Hier bemerkte ich in ſchoͤnen Gruppen den Laurus caroliniensis, Mich., Ilex vomitoria, Oles 
americana, Lin., Magnolia glauca, grandiflora, Cephalanthus occidentalis, Lin., mehrere Kalmia 
in der Bluͤthe, einen ſchoͤnen Prunus und Pavia. Ferner fand ich in voller Bluͤthe: Unisema sagittata, Raf., 
Lilium Catesbaei, Mich., Pancratium Liriosme, Raf., eine prachtvolle Pflanze, Iris rubescens, Raf., 
cuprea, Pursh., mit blaßbrauner Blume, und viele andere in dieſe Ordnung gehörende Pflanzen. 


*) An ſchönen Vögeln, welche ich während meines Aufenthaltes ſchoß, führe ich nur an: Cathartes 
atratus, Wils., von C. Aura deutlich verſchieden. Circus (Falco) uliginosus, Edw. Strix nebulosa, 
Wils. Tanagra ludoviciana, Lin. Muscipeta nunciola. Muscicapa viridis. Silvia Protonotarius, 
agilis, Aavicollis; und mehrere unbekannte. Turdus rufus, melodus, solitarius, Orpheus, aquaticus. 
Hirundo americana, purpurea, um Bayou Sarah, befonderd auf Bäumen, Calandra (Emberiza) 
pecoris, pratensis (E. americana). Pyrgita savannah, albicollis, palustris. Fringilla Cirris (vulgo 
le Pape, einer der ſchoͤnſten Voͤgel der ſuͤdlichen Louiſiana). Cassicus ludovicianus. Xanthornus 
spurius. Corvus ossifragus. Picus pileatus, erythocephalus, varius, auratus. Coccyzus (Viellot) 
Dominicus. Columba migratoria, caroliniensis, Lin. Ardea Herodias, candidissima. Anas discors. 
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Haſen *), welcher gewöhnlich der virginiſche genannt wird, und in den Vereinigten 
Staaten die Stelle des europaͤiſchen vertritt. 

Die kleine Stadt St. Francis ville, von welcher Bayou Sarah, wie ich ſchon früher 
geſagt habe, als Stapelplatz am Strome zu betrachten iſt, liegt auf dem Plateau eines 
Huͤgels, ungefaͤhr eine halbe Stunde landeinwaͤrts. Es iſt ein recht huͤbſches Staͤdtchen, 
und beinahe ganz von Anglo- Amerikanern und einigen Deutſchen bewohnt. Die Haͤuſer find 
nett und freundlich, fo wie die kleine presbyterlaniſche Kirche, welche ungefähr in der Mitte 
des Ortes gelegen iſt. Auch ſcheint es, daß n Staͤdtchen weniger ungeſund, als Beton 
Rouge oder Natchez ſey. 

Nachdem ich s Tage mit fruchtloſem Warten zugebracht hatte, legte ein Dampfboot in 
Bayou Sarah bei, und brachte die Nachricht, daß das von mir erwartete Dampfboot Hekla 
wegen einer Menge eingetretener Hinderniſſe und wegen des ſchlechten Zuſtandes, in welchem 
es ſich befaͤnde, durchaus noch nicht die Zeit ſeiner Abreiſe beſtimmen koͤnne, auch ſtuͤnde 
es wegen fruͤher erlittener Ungluͤcksfaͤlle in einem ſo ſchlechten Rufe, daß ſich beinahe kein 
Paſſagier deſſelben bedienen wolle. Nach genauer Ueberlegung ſah ich mich daher genoͤthigt, 
meinen Reiſeplan inſoferne zu aͤndern, daß anſtatt geraden Weges den Miſſiſippt bis an die 
Muͤndung des Miſſoury zu verfolgen, ich mich der erſten Gelegenheit bedienen mußte, welche 
nach dem Ohio beſtimmt war. Die Monate Maͤrz und April ſind fuͤr die Schifffahrt des 
Miſſiſippi und Ohio nebſt ihren Seitenſtroͤmen ſehr guͤnſtig, indem das Schmelzen des Schnees 
und die vielen Regenguͤſſe den Waſſerſtand bedeutend erhoͤhen, und daher die Schifffahrt auch 
weniger gefaͤhrlich machen. Es war mit aller Wahrſcheinlichkeit zu erwarten, daß ich von 
Louisville, Cincinati, oder einem andern am Ohio gelegenen Platze eine baldige Gelegenheit 
nach St. Louis finden wuͤrde, wozu ſich noch der Vortheil geſellte, die herrlichen Ufer des 
Ohio in ihrem Fruͤhlingsſchmucke zu ſehen. Schon am Abend des 8. April fuhr ein 
Dampfboot, welches nach dem Teneffees Staat beſtimmt war, vorbei; ich konnte mich aber 
mit dem Capitain nicht einigen und wurde auch durch die Menge von Paſſagieren abgeſchreckt, 
welche ſowohl den innern Raum als den obern Deck einnahmen. Dieſer Zufall war mein 
Gluͤck, denn dieſes Dampfboot verungluͤckte auf der Reiſe. Den 10ten legte das Dampfboot 
Mays ville, nach Louisville in Kentuky beſtimmt, in Bayou Sarah bei, um daſelbſt eine 
Stunde anzuhalten und ſich mit Holz zu verſorgen. Obgleich dieſes Fahrzeug weder groß 


*) Das nordamerikaniſche Beutelthier, Didelphis virginiana, bon der Größe einer großen Katze 
oder eines mittelmäßigen Fuchſes. Die Ohren find halb ſchwarz, die Haare ſeidenartig, grau und 
ſchwarz gemiſcht. Ich fand nie mehr, als 8 bis 10 Junge. 

Der Haſe, Lepus nanus, iſt nur halb ſo groß, als der europäifche, und graubraun mit kur 
Löffeln. Dieſer Haſe muß von dem im hohen Norden Amerikas vorkommenden, welcher mit L. variabilis 
beinahe identiſch iſt, unterſchieden werden. 
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noch neu war, und fo wie das vorher erwaͤhnte auch von Menſchen wimmelte, ſo akkordirte 
ich dennoch meine Ueberfahrt um den Preis von 75 ſpaniſchen Thalern auf die Perſon, well 
das Dampfboot in dem Rufe eines guten Seglers, und der Capitain in dem eines braven 
Mannes ſtand, welches leztere von jedem Reiſenden beruͤckſichtiget werden muß, da von der 
Galanterie deſſelben die Bequemlichkeit und gute Behandlung an Bord abhaͤngt. 
Beinahe alle Dampfſchiffe, welche ſtromaufwaͤrts den Miſſiſippt befahren, find von 
Paſſagleren uͤberfuͤllt. Von dem hoͤhern Gebiete des Miſſiſippt, fo wie aller feiner Nebenſtroͤme, 
werden eine unzaͤhlige Menge Prahme und kleine Fahrzeuge mit Landesprodukten nach Neu⸗ 
Orleans gefloͤßt. Daſelbſt verkaufen die Eigenthuͤmer dieſe Fahrzeuge als Bau⸗ und Brennholz, 
und kehren als Oeckpaſſagiere auf den Dampfbooten zuruͤck. Oft nimmt ein geräumfges 
Dampfboot an 200 ſolcher Perſonen auf, welche durch ihre Unruhe und Bewegung den 
Cajuͤtten⸗Paſſagieren ſehr zur Laſt fallen. Gegen 11 Uhr ſetzte das Boot ſich in Marſch, und 
fuhr der Kuͤſte von Pointe Coupce gegenüber anfangs an einem unbebauten ufer fort. 
Die Hitze hatte ſeit 14 Tagen eine fo große Höhe eingenommen, daß wir ſelbſt in 
Deutſchland in den heiſſeſten Sommermonaten ſelten eine aͤhnliche fuͤhlen; es hatte wenig 
geregnet und dieſe Regen hatten die Luft nur noch ſchwuͤler gemacht. Den Morgen meiner 
Abfahrt früh 8 Uhr ſtand der Thermometer Reaumur auf 18 + bei ſehr heiterer Luft, und 
der Hygrometer von De Luc auf 52, flieg aber im Verlauf des Tages auf 60. Trotz eines 
heftigen Weſtwindes, welcher ſich gegen Mittag erhob, fuhren wir mit unglaublicher Schnelligkeit 
den Strom hinauf, und der Ruf des Dampfbootes bewaͤhrte ſich vollkommen. Das friſche 
Gruͤn der Pappeln und Weiden, verbunden mit der wilden Umgegend, macht die ſchnelle 
Fahrt mit einem Dampfboote ſehr reizend, und waͤhrend das linke Ufer des Stromes mit 
unbewohntem Urholze bedekt war, blieb am Ende der Pointe Coupée die waldige Gegend 
noch immer hin und wieder mit einzelnen zerſtreut ſtehenden kleinen Anpflanzungen bebaut. 
Die große Kruͤmmung, welche der Fluß hinter Ponte Coupse bildet, und welche ſich beinahe 
zirkelfoͤrmig von Nor doſt nach Weſten und Süden hinzieht, geſtaltet eine Halbinſel, welche Tunica, 
nach dem Namen einer nun faſt erloſchenen indiſchen Nation, genannt wird. Einiger einzelnen 
Individuen dieſer Nation habe ich kuͤrzlich bei Gelegenheit eines Jagdzuges erwaͤhnt, welchen 
ich in der Nähe von Tunica beiwohnte, und nur noch als armfelige Ueberbleibſel eines ſonſt 
bedeutenden Stammes zu betrachten find. Das kleine Dorf Tunica liegt am linken Ufer des 
Stromes unweit der Kruͤmmung deſſelben nach Nordoſt, in deren Naͤhe ſich auch die Inſel 
gleichen Namens befindet. Wir ließen dieſes Eiland, welches mit Pappeln bewachſen war, 
zu unſerer Linken, und fuhren auch bald an dem 6 englifche Meilen weiter gelegenen Bayou 
Tunica vorüber. Maͤchtig hohe Pappeln, Eichen und Eſchen mit vielen andern Hoͤlzern, 
von aͤuſſerſt ſtarken Schlingpflanzen umſchlungen und mit undurchdringlichen Brombeeren 
verwachſen, zieren die Seiten des Stromes. Ihre oft bis 150 Fuß hohen Stämme, die 
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mannigfaltige Färbung ihres Laubes und ihr hohes Alter erfüllen den Naturforſcher mit 
Staunen. Weiter ſtromaufwaͤrts werden die Ufer immer wilder, dornenreiche Llanen !“) 
und die rieſenhaften Rohre machen die Waͤlder beinahe ganz unzugangbar; die Kuͤſten ſind 
ſehr niedrig, das flache Land ſumpfig, viele Krokodile enthaltend. Nachdem das Boot die 
große Kruͤmmung hinter ſich gelaſſen hatte, nahm es ſeine Richtung nach Nordweſt an einer 
Gruppe von Inſeln vorbei, welche die drei Schweſtern genannt werden. Hier erhebt ſich 
das linke Ufer wieder zu ſanften Huͤgeln, welche mit den ſchoͤnſten Laubhoͤlzern, beſonders 
großen Strecken von Magnolien, Catalpa und Nußbaͤumen bewachſen waren. Dagegen 
bemerkte ich am rechten Ufer gegen die Muͤndung des Acheffalaya oder Chefallo, deſſen 
merkwuͤrdiges Waſſergebiet als eine der Hauptausſtroͤmungen des Miſſiſippi zu betrachten iſt, 
fortwährend dasſelbe flache und wilde Ufergebiet, deſſen rieſenhafte, in dunkles Gruͤn gehuͤllte 
Cipreſſen und Pappeln die finſtere Urwaldform mit den anmuthigen Huͤgeln in Widerſpruch 
zu ſtellen ſcheint. Denn jene Huͤgelreihen, ſo reich an mahleriſchen Formen, kleiden ihre 
verſchiedenen Holzgruppen, welche hin und wieder durch einzelne von allem Baumwuchs 
entkleidete Wieſenflaͤchen untermiſcht ſind, in eine uͤberaus reiche Farbenmannigfaltigkeit, 
welche durch den Wechſel der Tageszeiten, den Einfluß des Lichtes und der Sonnenſtrahlen, 
oder die mehr oder minder blaue Faͤrbung des Himmels, nur an Pracht zunimmt. . 

Das Boot erreichte die Mündung des Acheffalaya gegen 7 Uhr Abends, und da das 
Ufer ſehr flach und ſumpfig iſt, fo erſcheint das Bett dieſes Armes vom Miſſiſippt lange 
nicht fo breit, als es die Maſſe von Waſſer zu erfordern ſcheint, welche durch dieſen Ausfluß 
in das Meer ſtroͤmt. Die geringe Abflachung nach dem Meere, welche das zwiſchen dem 
Miſſiſippi und Acheffalaya gebildete Delta in ein durch unzählige Canaͤle durchſtroͤmtes 
ſumpfiges Feſtland umbildet, und welches als ein vom Meere, bin ich geneigt zu ſagen „ 
abgetretenes Gebiet zu betrachten iſt, entnimmt bei hohem Waſſerſtande, wo das Niveau 
der Waſſerflaͤche des Stromes die niedern Ufer hoch uͤberſchwemmt, dieſem eine Menge 
Waſſer, welches, durch viele Hinderniſſe aufgehalten, langſam in Abtheilungen das Meer 
erreicht, große Strecken in grundloſe Suͤmpfe oder ſeeartige Waſſerſpiegel umbildet, und die 
raſche Stroͤmung, die ſelbſt den Hauptaͤrmen des Stromes bei ihrem Entſtehen von dem heftigen 
Drucke des Hauptbettes mitgetheilt wird, in den beinahe unbemerkbarſten Lauf verwandelt, 
der oft die Geſtalt eines todten Canales annimmt. Die Muͤndung des Acheffalaya liegt 
ungefähr unter dem zoten Grad 56 Minuten nördlicher Breite und dem 14ten Grad 46 
Minuten der weſtlichen Laͤnge von Washington. Der Strom bildet auch hier eine abermalige 
Krümmung, in welcher er den ziten Breitengrad zweimal durchſchneidet. 


*) Smilax China, hastata, Willd., und Walteri, Pursh., vertreten hier die Stelle 5 eben ſo 
dornenreichen Smilax mauritanica det ſüdlichen Europas und noͤrdlichen Afrikas. 
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Als ich den Acheffalaya hinter mir hatte, war es vollig Nacht geworden, und das 
Boot mußte, ſowohl um Holz einzunehmen, als um einiger anderer unbedeutender Umſtaͤnde 
willen, mehrere Stunden anhalten. Um 12 Uhr des Nachts ee die ſtaͤrkere Stroͤmung 
des Stromes die Naͤhe des Einfluſſes vom rothen Fluß. 

Der rothe Fluß, welcher in den Savannen von Neuſpanien entſpringt, und daſelbſt 
Rio colorado de Nachitochez genannt wird, iſt nach dem Miſſiſippi der bedeutendſte ſchiffbare 
Strom im Gebiete des Louiſiana-Staates. Seine Quellen, welche ihr Entſtehen einer 
Gebirgskette verdanken, die die Ebenen von Neu-Mexiko von dem Rio bravo del norte 
trennt, find von dieſem leztgenannten großen, beinahe mit dem Miſſiſippi parallel von 
Norden nach Suͤden laufenden Strome, nur wenige Meilen entfernt. Die vielen Hinder⸗ 
niſſe, denen Reiſende beim weiteren Vordringen in die Gebirge, ſowohl durch die Rauhigkeit 
des Climas, als durch die Wildheit ihrer Bewohner, ausgeſetzt ſind, moͤgen die Urſache der 
wenigen Kenntniſſe ſeyn, welche man von dieſer Gegend hat. Von dem Meere aufwärts, 
bis zu den Quellen des Arkanſas, ſind die Gebirge, einige Paͤſſe ausgenommen, wiſſen⸗ 
ſchaftlich ganz unerforſcht, und von den Quellen des Arkanſas wuͤrden wir ebenfalls, ohne 
die Anſtrengungen des Major Long, nur ſehr mangelhafte Begriffe haben. Die Bewohner 
Mexikos, welche in ewigen Streitigkeiten mit den Indiern leben, ſind auch wenig geeignet, 
dieſe Gegenden zu erforſchen, und Reiſende, die aus Texas nach Alt⸗Mexiko reifen, 
halten ſich ſuͤdweſtlich gegen Cohauila, und ſetzen gemeiniglich uͤber den Rio bravo in der 
Naͤhe von S. Fernando, oder mehr ſtromabwaͤrts, und wenden ſich von da nach Monterrey 
oder Natividad. Der rothe Fluß &) nimmt mehrere andere Fluͤſſe und Waldwaſſer auf, von 
denen nur wenige fuͤr etwas bedeutende Fahrzeuge ſchiffbar ſind. Der bedeutendſte in den 
rothen Fluß muͤndende iſt der Washitta, durch deſſen verwickeltes Waſſergebiet er noch 
einmal mit dem Miſſiſippi in Verbindung tritt. Der Lauf des rothen Fluſſes wird durch 
Seen, Untiefen und Stromſchnellen unterbrochen; doch iſt er von Nachitochezz und Alexandria 
mit Dampfbooten, und bis Coshatville mit andern Fahrzeugen ſchiffbar. Da die Gegenden 
um den rothen Fluß aͤuſſerſt fruchtbar, beſonders zum Anbau des vortrefflichſten Tabaks 


*) Der rothe Fluß Cenglifch Red River) durchlauft ungefähr 7 Breitengrade, vom 38 0 bis 318 
N. Br. und 10 O der Länge von Welt nach Oſt. Von den Fluͤſſen und Seen, welche mit ihm in Ver⸗ 
bindung ſtehen, ſind auſſer den ihn bildenden Gabeln noch merkenswerth: der Bodeau, von Nordoſt 
fließend, welcher den See gleiches Namens beim Einfluß bildet; der See Biſtincan, vom Datache 
gebildet; der Fluß vom ſchwarzen See (Lac noir); der Saline-See; alle von Norden kommend; ferner 
der ſpaniſche See bei Nachitochez, in Suͤdweſt; alle ſehr unbedeutend. 
Der Washitta wird durch den ſchwarzen Fluß und Buͤffelfluß, welche unter dem 359 N. Br. ent 
ſpringen, gebildet, und nimmt einige ebenfalls unbedeutende Flüſſe auf. Durch ein Waldwaſſer, den 
Catuff, welches ſich in der Nähe des Sees Dratahoola in den Washitta ergießt, ſteht dieſer mit dem 
Miſſiſippi in Verbindung. 
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geeignet find, fo wird das Land immer mehr an Bevoͤlkerung zunehmen, und das Gebiet 
des rothen Fluſſes in der Zukunft wohl eines der nen im ſuͤdlichen Theile der 
Vereinigten Staaten werden. 

Wegen der großen Finſterniß „welche enen gegen Morgen eintrat, und 1250 
welcher bei dem hohen Waſſerſtande dennoch die Reiſe mit aller Schnelligkeit fortgeſetzt wurde, 
konnte ich die Lage vom Fort Adams, welches dicht an der Demarkationslinie des siten 
Breitengrades liegt, welcher die Graͤnze des Miſſiſippi⸗ und Louiſiana⸗Staates bildet, nicht 
beobachten. Auch bei meiner Ruͤckreiſe wurde ich durch dieſelben Hinderniſſe abgehalten, und 
fuͤge daher nur bei, daß das Fort Adams, welches ſonſt als militaͤriſcher Punkt fuͤr die 
Vereinigten Staaten von Wichtigkeit war, durch den Beſitz von Louiſiana, von Florida, und 
durch die zunehmende Bevoͤlkerung des Miſſiſippi⸗ und Alabama Staates, dieſes nun nicht 
mehr iſt, und daher dem gaͤnzlichen Verfalle entgegenſieht. Sieben engliſche Meilen oſtwaͤrts 
vom Fort Adams befindet ſich ein kleines Dorf, Pinkneyville. 

Der Morgen des 11. Aprtls zeichnete ſich durch einen ungemein dichten, in dieſer 
Jahreszeit ungewoͤhnlichen Nebel aus, welcher mich beinahe hinderte, irgend einen Gegen⸗ 
ſtand von den benachbarten Ufern zu unterſcheiden, und nur ſelten konnte man durch den 
Nebel die Umriſſe der Huͤgelreihen bemerken, welche an vielen Orten das linke Ufer 
beruͤhren. Auf dem rechten Ufer befinden ſich hin und wieder auch einige niedere 
Huͤgelgraͤten, deren ſanfte Abhaͤnge mit der Floridakiefer *) bewachſen ſind, aber bald 
wieder verſchwinden, um einem niedrigen dichtbewaldeten Ufer Platz zu machen. Der 
dichte Nebel hielt bis Mittag an, um welche Zeit ich mich im Angeſicht mehrerer kleiner 
Eilande befand, welche oberhalb des Einfluſſes des kleinen Buͤffelfluſſes und des Homochitto 
gelegen ſind. Beides ſind unbedeutende Waldwaſſer, die keine Beſchreibung verdienen, 
und dem linken Ufer des Miſſiſippi zulaufen. Nachdem ſich der Nebel beinahe ganz 
verzogen hatte, befand ſich das Boot ohngefaͤhr 18 engliſche Meilen von Natchez, in 
der Nähe eines kleinen, zwiſchen ziemlich bedeutenden Anhoͤhen dem Miſſiſippt zueilenden 
Fluſſes, welcher St. Catharines-Creek genannt wird: Vorgenannte, ſchroff in den Strom 
ſich ſenkende Anhoͤhen bilden ein niedriges Gebirge, welches, ſich etwas nach Nordoſten 
wendend, den Strom bei Natchez wieder erreicht. Sie ſind als die Fortſetzung einer 
hoͤhern, in Oſten gelegenen Gebirgsreihe zu betrachten, welche in gelinder Abdachung ſich 
zuletzt in den Strom verlieren, und wegen ihrer durch eine weiſſe Kalkerde hervorgebrachten 
Farbe, White Cliffs (weiſſe Huͤgel) oder Ellis Cliffs genannt werden. Sechs engliſche 
Meilen von Natchez befindet ſich noch eine Inſel, welche gegen drei Meilen lang, und in 
der Mitte des Stromes gelegen iſt. Um 4 Uhr Nachmittags erreichten wir eine Reihe am 


*) Pinus palustris. 
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ufer gelegener Haͤuſer, welche, unter einem hohen Huͤgel gelegen, den Landungsplatz, oder 
wenn wir es ſo nennen wollen, den Hafen von Natchez bilden. Wegen der Sandbaͤnke und 
Untiefen iſt bei niederem Waſſerſtande die Landung etwas ſchwierig, und fordert alle 
Aufmerkſamkeit bei Fuͤhrung des Senkbleies. Nach der Landung des Dampfbootes kuͤndigte 
mir der Capitain desſelben die Weiſung an, daß ich, falls ich dazu Luft haͤtte, bis zum 
Eintritte der Nacht Zeit haͤtte, die Stadt in Augenſchein zu nehmen. Ich machte natuͤrlich 
ſogleich von dieſer Gelegenheit Gebrauch, eilte durch die kothige Gaſſe der aus Magazinen 
und Branntweinlaͤden zuſammengeſetzten Vorſtadt den ſteilen Weg hinan, welcher nach der 
Hoͤhe des Berges fuͤhrt, auf deſſen flachem Gipfel die Stadt Natchez gelegen iſt. Die 
ſchroffe Wandung, welche die gegen 130 Fuß hohe Anhoͤhe bildet, erſcheint als Abgrund an 
der Seite des Weges, und auf der Hoͤhe ſelbſt ſieht man die Haͤuſer des Hafens ſenkrecht 
unter den Fuͤßen. Dieſe ſchlecht gewaͤhlte Lage iſt die Urſache vieler Ungluͤcksfaͤlle, welche 
ſich durch Abrollen großer Theile des Gebirges zugetragen haben, und durch welche 
ein großer Theil des Ortes uͤberſchuͤttet worden iſt. So wie man die Hoͤhe des 
Berges erreicht hat, erblickt man die kleine Stadt Natchez, welche ſich durch ihre ziemlich 
gut gebauten maſſiven Haͤuſer, ihre planmaͤßige Eintheilung, geraden Straſſen u. ſ. w. recht 
vortheilhaft ausnimmt, zur Rechten. Die Stadt liegt unter dem 31 33“ N. Br. und 919 
15“ W. L. von London, zählte zwiſchen 3 bis 400 Haͤuſer, und im Jahre 1822, 2184 
Einwohner, von denen 1448 Weiſſe und 736 Farbige zu rechnen find; welche Menſchenzahl 
ſeitdem aber beſtimmt zugenommen haben muß, obgleich die Zunahme der Bevoͤlkerung wegen 
der häufigen Fieber ⸗Epidemieen nicht fo raſch, wie an andern Orten der Vereinigten 
Staaten, zunehmen kann. Natchez iſt als der Hauptſtapelplatz aller Produkte des inneren 
Theils vom Miſſiſippi⸗Staat, fo wie einiger angraͤnzenden, in Oſten gelegenen Theile der 
Vereinigten Staaten zu betrachten. Die Hauptausfuhr beſteht in Baumwolle, Tabak, 
Indigo, Flachs, Hanf, Welſchkorn u. ſ. w. Die Baumwolle, welche von beſonderer Güte 
iſt, und deren Cultur immer mehr um ſich greift, wird beinahe ganz über Neu⸗ Orleans 
nach England ſpedirt, dagegen der Tabak, der von geringerer Guͤte iſt, einer geringern 
Ausfuhr unterliegt. Der Ankerplatz kann Fahrzeuge von 3 bis 400 Tonnen faſſen, und vor 
Einfuͤhrung der Dampfboote konnten Kauffahrer von der Muͤndung des Stromes bequem 
bis nach Natchez gelangen, obgleich die Entfernung dieſer Stadt von Neu-Orleans gegen 
300 engliſche Meilen beträgt. Durch die Dampfſchiſſffahrt gewann übrigens der Handel des 
Miſſiſippi⸗Staates, ſo wie der Handel aller an großen ſchiffbaren Stroͤmen gelegener Laͤnder 
des nordamerikaniſchen Staatenbundes auſſerordentlich; hiezu kommt nun noch die ganze 
Ausdehnung dieſes Staates am Miſſiſippi, deſſen Ufer vom Zsſten bis 3iſten Breitengrade 
die weſtliche Graͤnze desſelben bilden. Zu der gluͤcklichen Stellung des Staates in merkantller 
Hinſicht, trägt die ſuͤdliche Lage zweier Grafſchaften (Counties), naͤmlich Hancoc und 
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Jackſon *), welche am Meerbuſen von Mexiko gelegen find, auch vieles bei; obgleich 
der Umſtand, daß die Nachbarſchaft von vier oder fuͤnf Graͤnzſtaaten ihn einſt in 
politiſche Verhaͤltniſſe verwickeln koͤnnte, denen dieſer Staat bei etwa in der Folge einzu⸗ 
tretenden Mißverhälfniffen wohl mit am meiſten ausgeſetzt ſeyn duͤrfte, nicht auſſer Augen 
zu ſetzen iſt. Der Miſſiſippi⸗Staat bildet gegen 100 engliſche Meilen aufwaͤrts ein ſehr 
flaches, zum Theil ſumpfiges Land, erhebt ſich aber nachher, beſonders gegen Nordoſten, in 
anmuthige Huͤgelketten, deren Hoͤhen, meiſt mit dichtem Urwald bewachſen, eine Menge 
Quellen erzeugen, welche in ihrem Verlaufe zwiſchen Huͤgelgraͤten das Bett einiger ziemlich 
bedeutender Fluͤſſe bilden, die ſich entweder in den Miſſiſippi oder in den Golf von Mexiko 
ergießen. Dieſe find unter andern der Jazou, welcher, 150 engliſche Meilen ſchiffbar, aus 
Nordoſt in den Miſſiſippt ſtroͤmt; der Big Black und Homochitto, kaum 50 bis 60 Meilen 
ſchiffbar, und ebenfalls in den Miſſiſippi muͤndend; ferner der Pearl River, welcher 150 
engliſche Meilen ſchiffbar iſt, nebſt dem kleineren Pascagoula-Fluß, 20 Meilen ſchiffbar, 
welche, aus Norden kommend, durch ihre Muͤndung in den Lac borgne und a von 
Mexiko von groͤßerer Wichtigkeit ſind. 

Der fruchtbarſte Landſtrich des Staates erſtreckt ſich längs dem griff Bet 40 bis 50 
Meilen landeinwaͤrts; es bleiben aber dennoch uͤberall ſehr fruchtbare Laͤndereien, und 
beſonders find die von den Chactas bewohnten Gegenden zum Anbau ſehr geeignet, weshalb 
auch ſchon große Landſtriche dieſen und den Chikiſaw-Indiern abgekauft worden ſind. Die 
Chactas find, wie ich ſchon früher erwähnt habe, eine friedliebende Nation, deren zahlreiche 
Staͤmme in den benachbarten Staaten ſich herumtreiben, ohne durch Diebſtahl oder andere, 
mit der geſellſchaftlichen Ordnung unvertraͤglichen Handlungen gerade gefaͤhrlich zu werden. 
Waͤhrend meines Aufenthaltes in Pointe Coupee und Bayou Sarah, traf ich in den Waͤldern 
haͤufig mit dieſen Wilden zuſammen, und koͤnnte ſie fuͤglichſt, ihrer herumſtreifenden Lebensart 
und Unreinlichkeit halber, nur mit unſern Zigeunern vergleichen, obgleich ſie, den Trunk 
ausgenommen, weit beſſer ſind als jene. Von den Chikiſaw ließe ſich nicht leicht das Naͤmliche 
ſagen; ihre haͤufigen Kriege mit den Weiſſen und die vielen politiſchen Verhaͤltniſſe, in 
welche ſie durch die Feindſeligkeiten zwiſchen Englaͤndern, Franzoſen und Amerikanern, ſo 
wie durch die unaufhoͤrlichen Fehden mit benachbarten indiſchen Staͤmmen verwickelt worden 
ſind, haben ihrem Charakter etwas Mißtrauiſches und Feindſeliges mitgetheilt, welches, mit 
einer eigenthuͤmlichen Neigung zur Habſucht, Grauſamkeit und zu dem Trunke gepaart, dieſe 
Nation als Nachbarn nicht empfehlungswerth machen kann. Da beinahe alle Produkte der 
Vereinigten Staaten in dem Miſſiſippi⸗Staate gedeihen, ſelbſt die europaͤiſchen Obſtarten 


*) Der Miſiiſippi⸗Staat liegt vom 309 10° bis 3590 N. Br., und vom 110 10° bit 
140 25“ W. L. von Washington. 
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mitgerechnet, fo wuͤrde bei dem großen Ueberfluſſe an allen Nahrungszweigen, die Bevoͤlkerung 
bedeutend zunehmen muͤſſen, beſonders da durch eine Menge Fluͤſſe, bei Mangel an fahrbaren 
Straſſen, die wechſelſeitige Verbindung der Einwohner unter einander nicht ſehr geſtoͤrt iſt, 
wenn nicht der Einfluß des Climas fuͤr den europaͤiſchen Anſiedler ſo ſehr entgegenwirkend 
waͤre. Die Sommer ſind durchgehends in eben dem Verhaͤltniſſe heiß, wie die Winter, im 
Vergleich der Breite, kalt, feucht und neblich ſind. Waͤhrend in den ſpaͤten Sommer⸗ und 
Herbſtmonaten entzuͤndliche Gallen⸗ und Faulfieber graſſiren, herrſchen den ganzen Winter 
und das Fruͤhjahr hindurch rheumatiſche chatarrhaliſche Uebel. Hiezu tritt noch zuweilen das 
gelbe Fieber, welches in den bevoͤlkerten Ortſchaften wuͤthet und die ganzen Einwohner hinweg⸗ 
rafft. Die wiederholten ſchrecklichen Epidemieen in Natchez find hievon ein trauriger Beweis. 

Die ganze Bevoͤlkerung des Miſſiſtppi⸗Staates betrug im Jahre 1822 auf einer Aus⸗ 
dehnung von 43,350 engliſchen Quadratmeilen oder 29,020,000 Acres Landes, nur 75,148 
Einwohner, alſo im Ganzen etwa 20 Einwohner auf eine geographiſche Quadratmeile *). 
Von dieſen leben die meiſten auf dem Lande in zerſtreut liegenden Anſiedelungen, oder kleinen 
Ortſchaften am Ufer der Fluͤſſe, welche auſſer Natehez und Monticello, dem Sitze der 
Staats⸗Repraͤſentanten und der Regierung, nicht den Namen von Staͤdten verdienen. In 
Betreff der Einwohner ſelbſt, findet die naͤmliche Farbenmiſchung, wie in dem Louiſiana⸗ 
Staate ſtatt, doch mit dem Unterſchiede, daß die Weiſſen die Majoritaͤt bilden, und es hier 


9 Die bürgerliche Eintherlung des Miſſiſippi⸗Staates und die Bevölkerung betrug im Jahre 
1922. folgenden Maasſtab: 


Gfafſchaften (Counties). a Weiſſe. Farbige. Totallumme. 

Adams mit Natchez. 4905. 1 7TT7J. 14076. 
w: Witt... j 9 EST 2 2847. 653. 
Claiborne. 2840. 3123. 3963. 
Clowington. N 1824. 406. 2230. 
Franklin. 2277. 1544. 3821. 
Greene. 10563. . 382, 1445. 
Hancock. 1142. 5 452. 1594. 

Jackſon. g f ö 1300. 382. 1682. 
3 Jefferſon. \ 3154. 3668. 6822. 
f Lawrance. 3919. 997. 4916. 
Marion. 15884. 1232. 3116. 
Monroe. en 2192. 3529. a 2721. 
Perry. 2 1§539. 498. 2037. 
Pike. 3443. 995. 4438. 
Warren. ’ "401. 1292. 45693. 
Wilkinson. 3937. 5781. 9719. 
Wapne. 2250. 1073. 3323. 
4276. 33272. 175448. 
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überhaupt viel mehr freie Leute giebt. Die Indier, welche zur Zeit der erſten Anbauung 
des Landes gefaͤhrlich waren, haben entweder ihren Untergang gefunden, oder ſind durch 
Abtretung von Laͤndereien zum Auswandern genoͤthigt worden. Die noch im Staate lebenden 
aber, muͤſſen ſich ruhig verhalten. Die große Mehrzahl der weiſſen Einwohner iſt engliſchen 
Urſprungs und beſteht namentlich aus Individuen, welche die oͤſtlichen Staaten mit dem 
Weſten vertauſcht haben. Da dieſe Wanderungen erſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
zu beginnen anfiengen, ſo wurde fruͤher dieſer große Landſtrich, ſo wie das ganze weſtliche 
Gebiet der Vereinigten Staaten, nur ſparſam durch ben und Franzoſen beſucht, e 
Jagd oder Krieg mit den Indiern hinfuͤhrte. 

Fernando de Soto, durch Goldgier gereizt, war der 401 Europaͤer, e 
auf feinen Streifzuͤgen von Oſtflorida aus, woſelbſt er im Anfange des Jahres 1539 landete, 
die Ufer des Miſſiſippi beruͤhrte. Dieſer Abenteurer fand am Miſſiſippi, in deſſen Gegend 
er ſich mehrere Jahre mit ſeinen Gefaͤhrten herumtrieb, ſeinen Tod im Mai 1342. Die 
maͤhrchenhaften Erzaͤhlungen, mit welchen dieſer Eroberer die Leichtglaͤubigkeit ſeines Zeitalters 
auf die Probe ſtellte, erſtrecken ſich eben ſowohl auf die Urvoͤlker, als auf die Gegend und 
Produkte des Landes, deren abenteuerliche Beſchreibung wenig oder gar nicht das Gepraͤge 
der Wahrheit traͤgt und die Haupttendenz aller ſpaniſchen Abenteurer des 16ten Jahrhunderts 
verraͤth, durch wunderbare und lockende Vorſpiegelungen im Vaterlande neue Anhaͤnger zu 
ferneren Unternehmungen anzuwerben. 

Wie die Eroberer Perus und Mexikos, beſchreibt Soto die prachtvolle Einrichtung 
einzelner Städte der Indier, deren Fuͤrſten mit einem glaͤnzenden Gefolge und Hofſtaate, 
ſo wie mit koſtbarem Geſchmeide prunkten. Seine maͤhrchenhafte Reiſebeſchreibung aͤhnelt in vieler 
Hinſicht der des Orellana, da große Reiche unter der Herrſchaft von Amazonen⸗Koͤniginnen 
darinnen ihre Rolle finden. Beiden Abenteurern iſt uͤbrigens das Verdienſt nicht abzu⸗ 
ſprechen, die erſten Europaͤer geweſen zu ſeyn, 0 die beiden größten Flußgebiete Amerikas 
entdeckt und beſchifft haben. 

Bis zum Jahre 1688, als de la Salle den Miſſiſippi herabreiste, ſcheint uͤbrigens 
wenig von dieſem Strome bekannt geweſen zu ſeyn, und der Name Loutſiana oder Nouvelle 
France, ſchreibt ſich ſeit den Entdeckungen dieſes Reiſenden her. Dieſer Name, den nun 
nur noch der Staat gleiches Namens einnimmt, begriff fruͤher bekanntlich den großen Strich 
Landes, welcher von den Hochgebirgen Mexicos in Weſten, der Alleghany-Kette in Oſten, 
dem Meerbuſen von Mexico im Suͤden, und den endloſen Steppen am Miſſoury und hoͤherem 
Miſſiſippi im Norden begraͤnzt wurde; deſſen Oberherrſchaft auch in Folge der Entdeckungen 
des de la Salle von Frankreich behauptet wurde. 

Im Jahre 1746 gruͤndeten die Franzoſen eine Niederlaſſung unterhalb Natehez, und 
bauten zu deren Schutz das Fort Roſalie; andere Anſiedler drangen bis zu den Pazous vor, 
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und legten ebenfalls daſelbſt eine Befeſtigung an, welche 1722 von den Chiktſaws zerſtoͤrt 
wurde. Die Natchez, welche ein friedfertiges Volk waren, ſuchten im Anfange mit den 
Franzoſen in Frieden und Eintracht zu leben; durch die wiederholten Gewaltthaten der neuen 
Anſiedler aber, ſo wie durch Anmaßungen des Chevalier de Beauville, Gouverneurs 
der Louiſtana, und durch die Grauſamkeit des Monſieur de Chopart, Befehlshabers von 
Roſalie, auf das Aeuſſerſte gereizt, ſuchten ſie das Buͤndniß der wilden und kriegeriſchen 
Chikiſaw⸗Indier, um ihre Unter druͤcker zu zuͤchtigen, wurden aber in den Jahren 1725 bis 
1730, meiſt durch Verrath oder durch die fehlerhafte Ausfuͤhrung ihrer Plaͤne, den Franzoſen, 
nachdem das Kriegsgluͤck ſich ihnen, zum großen Schaden ihrer Widerſacher, mehreremal 
guͤnſtig gezeigt hatte *), in die Haͤnde geliefert, und zulezt voͤllig niedergemetzelt. Dies 
ſchreckliche Loos verdiente das ungluͤckliche Volk der Natchez um deſto weniger, weil es zu den 
beſſeren und gebildeteren des nordamerikaniſchen Feſtlandes gehoͤrte, und nur durch die 
unerhoͤrteſten Grauſamkeiten zum Kriege gegen feine Unterdruͤcker gezwungen werden konnte, 
Durch die Unmenſchlichkeit der eingewanderten Europaͤer nahmen daher die Natchez ein 
aͤhnliches Ende, wie die eben ſo unſchuldigen Gouanen der canariſchen Eilande, und die 
wenigen Individuen dieſer zahlreichen Nation, welche der Mordgier ihrer Verfolger entkamen, 
erloſchen unter den Chikiſaw und Creeks, die ſich als Befreundete ihrer annahmen, und 
unter denen noch Ueberbleibſel ihrer Sprache gefunden werden. Nach dieſem Blutbade 
hielten ſich, aus Furcht vor der Allgewalt europaͤiſcher Waffen, die meiſten indiſchen Staͤmme 
des untern Miſſiſippi ruhig in ihren urwaͤldern und Suͤmpfen, bis nach der Seſſion des 
oͤſtlichen Ufers des Miſſiſippt an England im Jahre 1760. Im darauf folgenden Jahre 
naͤmlich wurde ein den Strom aufwaͤrts marſchirendes Regiment von den Tunikas uͤber⸗ 
fallen und uͤbel zugerichtet. 

Als ich ſpaͤt am Abend das Dampfboot betrat, fand ich den Capitain nicht Arber „ 
die Fahrt in der Nacht fortzuſetzen. Ein dichter Nebel hatte ſich auf das Strombett gelagert, 
und machte es unmoͤglich, Gegenſtaͤnde auf einige Entfernung zu unterſcheiden. Als ſich 
zwar gegen Mitternacht der Nebel verlor, fand man es doch nicht recht rathſam, weiter zu 
fahren, weil unfern von Natchez ſtromaufwaͤrts der ungleiche Grund des Miſſiſippi die 
Schifffahrt an mehreren Stellen etwas gefaͤhrlich macht; namentlich geſchieht dies durch 
entwurzelte Baͤume, welche zu Boden geſenkt hin und wieder an ſeichten Orten mit der 
Spitze ihrer abgebrochenen Staͤmme bis an das Niveau der Waſſerflaͤche ragen. Kuͤrzlich 
eingetretene bedeutende Ungluͤcksfaͤlle hatten die Lootſen eingeſchuͤchtert und nicht mit Unrecht 


) Den 30. November 1729 überfielen die Natchez das Fort Roſalie, wobei gegen 600 Franzoſen 
umkamen. Chopart fiel durch die Hände eines geringen Kriegers, da die Häuptlinge es unter ihrer 
Wuͤrde hielten, Hand an ihn zu legen. 
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bewogen, mehr auf die Sicherheit ihrer Fahrt, als auf jene Schnelligkeit hinzuzielen, mlt 
welcher aus uͤbel verſtandenem Ehrgeiz die Fuͤhrer der Dampfboote nur zu gern miteinander 
wetteifern. Da der Waſſerſtand noch immer ſo hoch war, um ohne Gefahr das tiefe Bett 
des Stromes zu verlaſſen, und eine geringere Stroͤmung aufzuſuchen, der Schiffer auch 
nicht genoͤthigt war, allen Kruͤmmungen des Stromes zu folgen, ſondern auf dem breiten 
Waſſergebiete den Lauf des Fahrzeuges von einer Spitze oder Kruͤmmung zur andern in 
gerader Richtung waͤhlen konnte, ſo war an dem Zeitverluſt von einigen Stunden wenig 
gelegen. Mir war ohnehin durch das naͤchtliche Fahren keineswegs gedient, indem ich, 
nicht ſo ſtrenge an die Zeit gebunden, den Ohio waͤhrend dem Laufe des Aprils noch 
beſuchen konnte. Bis in den Mal bleibt naͤmlich der Ohio tief genug, um fuͤr Dampfboote 
ſchiffbar zu bleiben, indem ſeine zwiſchen hohen Gebirgsketten laufenden Nebenfluͤſſe ihn 
hinlaͤnglich mit Waſſer verſorgen. Im Laufe dieſer, ſo wie in den folgenden Naͤchten, 
waͤhrend welchen ich auf dem Dampfboote verweilen mußte, herrſchte die groͤßte Unruhe, 
die durch eine Menge Paſſagiere aus allen Klaſſen verurſacht wurde. Das fuͤr vornehmere 
Reiſende, naͤmlich die Cajuͤtten⸗Paſſagiere, eingerichtete Zimmer war ſo uͤberſetzt, daß man 
kaum ſich darin bewegen konnte. Viele hatten nicht einmal Schlafſtellen, und mußten ſich 
des Nachts dazu bequemen, auf Tiſchen und. Stühlen ihr Lager zu nehmen. Dabei war 
auch ſelbſt dieſe Geſellſchaft noch ſo gemiſcht, daß ich den Abſtand zwiſchen meinen damaligen 
und früheren Neifegefährten am Bord der Feliciana oder des Dampfſchiffes Robert Fulton, 
mit welchem ich nach der Havanna geſegelt war, nur zu deutlich fuͤhlen mußte. Auſſer einem 
alten Marine⸗Officier war Niemand auf dem Boote, mit welchem ich, als Fremder, einigen 
Umgang finden konnte; und zum Arbeiten fand ich durch das ewige Treiben fo vieler 
Menſchen und den ununterbrochenen Laͤrmen, weder Muße noch Platz. Auf dem Deck war 
es auch geſtopft voll, ſo daß der Capitain mich ſelbſt erſuchte, nicht hinauf zu gehen, um in 
keine Verdrießlichkeiten mit den ſich darauf befindenden Bootsleuten aus Teneſſee und 
Kentuky zu gerathen, deren etwas reizbare Natur mit einem angebornen Hang zu Schlaͤge⸗ 
reien ſie leicht geneigt macht, Haͤndel anzubinden. Uebrigens muß ich zur Ehre dieſer Leute 
bemerken, daß ſie, dieſen Fehler abgerechnet, ein ſehr arbeitſamer und rechtlicher Menſchen⸗ 
ſchlag ſind, welche ſich durch Muth, Ausdauer und Biederſinn von jeher auszeichneten, und 
gewiß einen der beſſeren Theile der eingewanderten nordamerikaniſchen Bevoͤlkerung bilden. 
Zu der gemiſchten Geſellſchaft und dem eingeengten Raume geſellte ſich noch ein uͤbler Geruch, 
eine faſt unertraͤgliche Hitze, nebſt einer Menge von Fliegen und Muͤcken „ fo wie eine große 
Unreinlichkeit, uͤber welche ich mich bis dahin in Amerika noch nicht zu beklagen Urſache 
gefunden hatte. Dies alles bewirkte, daß ich zulezt an der großen Schnelligkeit, mit welcher 
das Dampfboot die Reife zuruͤcklegte, Wohlgefallen finden mußte; ein umſtand „ durch 


49 


welchen ich in meinen Beobachtungen nicht nur ARTEN wurde, ſondern 5 die ee 
verlor „ meine Reife bis Louisville genauer zu befchreiben. 

In der Nacht geſellte ſich noch ein anderes Dampfboot zu uns. Beide gabeteuge 
m ſich mit Anbruch des Tages auf den Weg, wobei ich ſogleich Gelegenheit fand, die 
geruͤhmte Schnelligkeit des Maysville beſtaͤtigt zu finden; denn in weniger als zwei Stunden 
hatten wir unſern Begleiter auſſer Augen, trotz dem, daß dieſer die ganze Kraft ſeiner 
Maſchinerie in Bewegung geſetzt hatte, und unſer Capitain fo klug geweſen war, die ſeinige 
in dem gewoͤhnlichen Gange zu laſſen, um ſein Fahrzeug keinem Schaden auszuſetzen. Der 
rieſenhafte Strom floͤßte unzaͤhlige, zum Theil ganz duͤrre, zum Theil aber noch belaubte 
Staͤmme, die alſo entweder friſch entwurzelt waren, oder ſchon lange dem Stromgeblet 
angehoͤrt hatten. Solche Staͤmme verwickeln ſich oft in großen Maſſen, bilden an den Ufern 
oder ſeichten Stellen mächtige, mit den Aeſten und Wurzeln ineinander verwickelte Holjſtoͤße, 
welche theilweiſe ſo in Verweſung uͤbergehen, oder durch die Gewalt des Waſſers bei hohem 
Waſſerſtande wieder flott gemacht, von Neuem eine Wanderung unternehmen. So ſieht man 
daher die Stämme nordiſcher Hölzer vom hohen Miſſoury und Miſſiſippi oft erſt nach jahres 
langer Fahrt das untere Stromgebiet erreichen, wo an der Muͤndung des Meeres ihnen die 
Hauptkriſis bevorſteht, entweder an dem Kuͤſtengebiete fuͤr immer zu verbleiben und zu 
vermodern, oder auf den Wogen des Oceans und deſſen Stroͤmungen Gerunngaflurpen „ um 
zulezt an den Geſtaden entfernter Welttheile ausgeworfen zu werden. 

Der eben beſchriebene, den Miſſiſippi beinahe uͤberall auszeichnende wilde . 
ſtellte ſich in ſeiner monotonen Geſtalt den ganzen Tag uͤber dar, und nur ſelten erſchienen 
hin und wieder, die große Einſamkeit unterbrechend, kleine Niederlaſſungen oder zerſtreut 

liegende elende Huͤtten, deren duͤrftiges Dach nur Holzhauer beherbergte, welche ſich einen 
kuͤmmerlichen Verdienſt dadurch erwerben, daß fie die Dampfboote mit dem bensthigten Holz 
zur Feuerung verſehen. Gewoͤhnlich halten dieſe alle 24 Stunden bei ſolchen Plaͤtzen an; 
dieſes Geſchaͤft dauert meiſtens nicht uͤber eine halbe Stunde, und war die einzige Zeit, 
welche mir taͤglich vergoͤnnt war, an das Land zu gehen. Wenige Meilen von Natchez 
erblickt man den kleinen Fair ⸗chtld's⸗Fluß, welcher mit mehreren geringen Landſeen 
zuſammenhaͤngend, eine Verbindung zwiſchen dem Miſſiſippi, dem Tenſaw und dem Washitta 
bildet. Mehrere ziemlich bedeutende Eilande, theils mit maͤchtigen Baͤumen bewachſen, reihen 
ſich in beinahe gleicher Entfernung bis an den Einfluß des ziemlich breiten Bayou Pierre 
oder Stony Creek, vor welchem die kleine Niederlaſſung Gipſonport ſich befindet, welche der 
Gerichtsplatz fuͤr die Grafſchaft (County) Caliborne iſt. Wenige Meilen oberhalb des 
Stony Creek befindet ſich ein Strudel, welcher uͤber eine halbe engliſche Meile lang, und 
einer der groͤßten iſt, die der Miſſiſippi waͤhrend ſeines ganzen Laufes aufzuweiſen hat. Der 
Muͤndung des Big⸗Black⸗Fluſſes gegenüber bildet der Strom eine große Krümmung, durch 
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welche das weſtliche Ufer ſich in eine lange, mit Felſen beſetzte Spitze verlängert. Dieſe 
Felsmaſſen gewaͤhren einen ſchoͤnen großartigen Anblick, indem ſich die maͤchtigen Waſſer⸗ 
maſſen des Stromes mit der aͤuſſerſten Gewalt an das Ufer brechend, die Fluthen des 
Miſſiſippi in Aufruhr bringen. Ich ſah dies Schauſpiel bei untergehender Sonne in feiner 
ganzen Groͤße, und bewunderte die Kraft, mit welcher unſer Fahrzeug dem Widerſtand der 
gewaltigen Stroͤmung trotzte. Unweit des weſtlichen Ufers, in der Nähe des Strudels, 
befindet ſich ein beinahe 12 Meilen langer Landſee, Lac Joſeph genannt, welcher ſehr fiſch⸗ 
reich ſeyn ſoll, und meines Wiſſens mit dem Miſſiſippi in keiner Verbindung ſteht. Wir 
fuhren im Laufe der Nacht auf den 13. noch bei mehreren Eilanden, fo wie an den unbe⸗ 
deutenden Niederlaſſungen von Pointe plaffante, Palmira und Warrington vorbei, und 
erreichten ohne Hinderniſſe noch vor dem Aufgang der Sonne eine reizende Huͤgelreihe, die 
Walnut Hills (franzoͤſiſch les nongales), welche wegen der vielen Wallnußbaͤume dieſen 
Namen führen. Das wunderſchoͤne Colorit, in welchem ſich die herrlich ſchattirten Laubholz⸗ 
gruppen beim Glanze der aufgehenden Sonne dem Auge darſtellten, verrieth die reiche 
Mannigfaltigkeit der Holzarten, mit welchen der Urwald geſchmuͤckt war, und deutlich konnte 
ich auſſer jenen vielen Nußbaͤumen, auch Eſchen, Magnolien und Tulpenbaͤume unterſcheiden. 
Der Jazou ſtroͤmt, zwiſchen anſehnlichen Gebirgsketten ſich durchwindend, aus Oſten, 
wenige Meilen oberhalb der Walnut Hills in den Miſſiſippi. Seine Mündung war mit 
einer noch unbeſtimmten Art hoher Binſen bewachſen; dieſe bekleiden vom s2ften Breitengrade 
aufwärts, mit dem Equisetum praealtum, Raf., und hyemalet, die Sandbänfe und Ufer 
vieler nordamerikaniſchen Fluͤſſe, und nehmen in dem Maaße zu, als die Miegien abnehmen. 
In jenem Verhaͤltniſſe, wie fie die Formen der baumartigen Arundinaceen verdrängen, ver, 
miſchen ſie ſich mit den Arten der Typha, des Paspalum, des Cyperus und andern 
Waſſerpflanzen, welche ein kaͤlteres Clima vorziehen, der Gegend einen Charakter gebend, 
der ſich dem europaͤtſchen und nordaſiatiſchen naͤhert. Oberhalb der Muͤndung des Jazou 
erreichten wir eine große Inſel, welche von den Anglo⸗ Amerikanern My Wifes island, von 
den Creolen franzoͤſiſchen Urſprungs aber, wegen der haͤufig darauf wachſenden Annona 
triloba, Lin., e aux Assimines genannt wird. Dieſer Inſel gegenüber auf dem weſt⸗ 
lichen Ufer befindet ſich die anſehnliche Niederlaſſung Sparta. An dieſem Tage ſah ich 
beſonders haͤufig mehrere ſchoͤne Zugvoͤgel der waͤrmeren Zone. Mehrere ſchoͤne Reiher *) 
ſuchten niedere Ufer, oder ſaßen traurig auf den Aeſten und Wurzeln angeſpuͤlter Baum⸗ 
ffänme, Der Koͤnigfiſcher (Alcedo Aleyon) flog pfelfend, von jedem Geraͤuſche aufgeſchreckt, 
längs dem Ufer hin. Große Schwärme von Enten und Tauchern, beſonders Anas sponsa 


* Ardea Lerodias, Wils., Exilis, Wils., candidissima, Jacg - 
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und Mergus cucullatus, bedeckten die Buchten und ſtillen Stellen des Stromes. Schaaren 
von ſchreienden Papagalen flogen laͤrmend quer uͤber den Miſſiſippi. Der weißkoͤpfige Adler 
(Haliaetus leucocephalus, Savig.) blickte ſtundenlang von dem Gipfel der hoͤchſten Bäume 
auf das Waſſer, um Jagd auf Fiſche zu machen. Schaaren laͤrmender Kraͤhen (Corvus 
ossifragus, Wils.) ſaßen auf treibenden Baumſtaͤmmen, um kleine Fiſche und Muſcheln 
aufzufreſſen. Einſame Waſchbaͤren (Procyon Lotor, III.) beſuchten an den wildeſten Plaͤtzen 
die Ufer des Stromes, um ſich in der brennenden Sonnenhitze zu waͤrmen; und der Tann⸗ 
hirſch, durch den Durſt gezwungen, kuͤhlte ſich an ſolchen Stellen, wo das Ufer flach und 
ſchattig war. Fluͤchtig flohen einzelne ſcheue Tigerkatzen *), deren ich einige ſah, welche auf 
Windbruͤchen gelagert waren, durch die Annaͤherung eines Fahrzeuges in Schrecken geſetzt, 
dem finſtern Urwald zu. Dagegen verminderten ſich die Krokodile, je mehr ich mich dem 
Arkanſas näherte, und mir ſcheint es, daß dieſe Thiere den Miſſiſippi nicht Höher als bis 
zum Zöſten Breitengrad bewohnen. Wir fuhren im Laufe des Tages bei mehreren Eilanden 
vorbei, von denen die Inſeln au beau Soleil und aux Lapins die vorzuͤglichſten waren. 
Den Morgen vom 14. befanden wir uns am Ausgang einer Stelle, welche la langue vue 
des Nes à Grapin genannt wird, und an welcher der Miffifippf nicht nur ſehr breit iſt, 
ſondern auch in gerader Richtung uͤber 12 Meilen hinfließt, und dadurch dem Auge eine 
ſehr weite Ausſicht gewaͤhrt. Gegen Mittag durchſchnitten wir den 3öſten Grad der Breite, 
und erreichten einige Stunden nachher eine Kruͤmmung des Stromes, in deſſen Mitte ſich 
eine große Inſel befindet; welcher gegenüber Illichico, eine von einigen Indiern, Franzoſen 
und Anglo⸗ Amerikanern bewohnte Niederlaſſung, gelegen iſt, welche durch ihr duͤrftiges 
Aeuſſere ſehr wohl zu der aͤuſſerſt wilden Gegend paßt. Gleich von Illichico ſtromaufwaͤrts 
fängt die Spaniſh Moſſ bend (Lanse à la barbe), eine große beinahe s engliſche Meilen 
lange Krümmung an, deren Mitte beinahe unter den 33 15° der Breite faͤllt, und ihren 
Namen durch den Umſtand erhalten zu haben ſcheint, weil die Tillandsia usneoides hier 
ſchon ſo haͤufig erſcheint, daß ſie den Waldungen jenen oft beſchriebenen eigenthuͤmlichen 
Charakter mittheilt. Weiter ſtromaufwaͤrts bemerkte ich, daß dieſer merkwuͤrdige Paraſit 
immer mehr abnahm, und über den zaſten Breitengrad hinaus erinnere ich mich nicht mehr, 
ihn geſehen zu haben. Als wir uns am Ausgang der Kruͤmmung befanden, war es finſter 
geworden. Auch dieſe Nacht fuhren wir, ohne irgend einen Unfall zu erleiden, obgleich die 
Schifffahrt auf dem Strome wegen der Menge kleiner Eilande etwas gefaͤhrlicher, wie 


*) Dieſe ſchoͤne Katzenart iſt von Felis nova - hispanica, Cuv., völlig verſchieden , etwas größer 
als die europäifche wilde Katze, und ſchoͤn länglich ſchwarz gefleckt auf einem aus dem Bläufichgrauen 
ins Rothgelbe übergehenden Grunde. Bei den Creolen wird ſie chat tigre genannt, und findet ſich in 
der Louiſiana und dem Miſſiſippi⸗Staat ziemlich. Häufig vor. 
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waͤhrend der fruͤheren Naͤchte, geworden war. Am Morgen des 15. Aprils befanden wir 
uns an der nordweſtlichen Spitze des Ozark island, welche drei Meilen vom Einfluſſe des 
Arkanſas gelegen iſt, und erreichten die Muͤndung dieſes großen Stromes, als es gerade 
voͤllig Tag geworden war. Da der Arkanſas bei ſehr hohem Waſſerſtande war, ſo fand ich 
die flachen Ufer desſelben voͤllig uͤberſchwemmt, und konnte die eigentliche Breite ſeines 
Bettes nicht beurtheilen. Zwiſchen der Temperatur feines Waſſers und dem des Miſſiſippi 
fand ich keinen merklichen Unterſchied, welches mich nicht befremdete, weil der hohe Waſſer⸗ 
ſtand des Arkanſas wohl vom geſchmolzenen Schnee der weſtlichen Savannen, aber keines⸗ 
wegs von den Hochgebirgen Neuſpaniens herruͤhren konnte, deren Schneemaſſen erſt im Mai 
zu ſchmelzen anfangen. Ich muß hiebei bemerken, die Beobachtung gemacht zu haben, daß 
die meiſten kleinen Fluͤſſe, welche ihren Lauf durch die Steppen Nordamerikas nehmen, 
waͤhrend ihres hohen Waſſerſtandes ganz truͤbe werden. Da ich nun den Arkanſas ebenfalls 
ſehr truͤbe fand, ſo glaube ich, dieſen Umſtand als einen Beweis annehmen zu koͤnnen, 
indem der Arkanſas eine Menge ſolcher kleiner Steppenfluͤſſe aufnimmt, und dieſe ſaͤmmtlich 
wegen der vielen Regenguͤſſe, welche in den die watenn ee Ebenen im Fruͤh⸗ 
jahre fallen, angeſchwollen ſeyn mußten. 


Viertes Capitel. 


Der weiſſe und St. Franziskus ⸗Fluß. Die Chickaſaw⸗Bluffs. Neu⸗Madrid. Mündung des Ohio. 
Der Tenneſſee, Cumberland und Wabaſh. Shippingport. Stromſchnellen des Ohio. Louisville. Abfahrt 
von Louisville. Cape Girardeau. La tour du rocher. St. Genevidve. Hereulanum. 

a St. Louis. Aufenthalt daſelbſt. 


Das Dampfboot verließ die mit maͤchtigen Eichen bewachſene Muͤndung des Arkanſas 
nach einer Friſt von einer halben Stunde, nachdem es den gehoͤrigen Holzvorrath, welcher 
auf 24 Stunden nothwendig war, eingenommen hatte. Mit Bedauern entfernte ich mich 
von einem Fluſſe, welcher dem Forſcher noch ſo viel Raͤthſelhaftes verhuͤllt, jedoch mit dem 
Vorſatze, auf meiner Ruͤckreiſe wenigſtens die naͤchſten ſtromaufwaͤrts gelegenen Nieder⸗ 
laſſungen der Indier zu beſuchen, welche einen Hauptpoſten fuͤr den Pelzhandel der weſtlichen 
Louiſiana bilden. Uebrigens wurde dieſer Vorſatz auch in der Folge vereitelt, und ich mußte 
mein Vorhaben gaͤnzlich auf fernere und guͤnſtigere Zeiten verſchieben. Der weiſſe Fluß 
(White river), welcher ſich in den Miſſiſippi in einer Entfernung von ungefähr 16 Meilen 
vom Arkanſas ergießt, ſteht durch einen natuͤrlichen Kanal mit dieſem in Verbindung. Er 
gehoͤrt zu den Waſſergebieten mittlerer Größe, welche aus Nord Welt dem Miſſiſippi 
zuſtroͤmen; nur fuͤr kleinere Fahrzeuge ſchiffbar, entwickeln ſeine Ufer nicht jene fortſchreitende 
Bevoͤlkerung und die zunehmende Urbarmachung des Bodens ſeines groͤßeren Nachbarn. 


Wir fuhren im Laufe des Tages an mehreren Inſeln und Sandbaͤnken vorüber, 
wodurch die Fahrt, namentlich an ſolchen Stellen, wo der Strom ſehr breit und demzufolge 
weniger tief war, alle Vorſicht des geuͤbten Steuermannes erforderte. Auffallend breit fand 
ich den Miſſiſippi bei den äles au fer, zweier parallel neben einander mitten im Strombett 
gelegener Eilande, welche mit hohen Pappeln und vielem Rohr bewachſen waren, und durch 
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ihre lachende Faͤrbung gegen die dunkeln Cipreſſen der benachbarten Ufer abſtachen. Trotz 
aller Erkundigungen, die ich einzuzlehen mich bemühte, konnte ich dennoch nicht auf den 
Grund des Namens vorerwaͤhnter Inſeln zurückkommen. Ob der etwa eiſenhaltige Boden 
die franzoͤſiſchen Creolen vermoͤgen konnte, ſie Eiſeninſeln zu nennen, ziehe ich in Zweifel, 
da oberhalb der Muͤndung des weiſſen Fluſſes ein anderes Eiland, die Blelinfel (Ae au 
plomb), gewiß nichts von dieſem Metalle verbirgt. Es iſt uͤberhaupt oft ſchwierig, auf 
den Urſprung der von den franzoͤſiſchen Creolen eingefuͤhrten Ortsbenennungen zuruͤckzu⸗ 
kommen, da bei dieſem Volk oft noch fo unwichtige geſchichtliche Vorfälle, oder ſelbſt der 
Name der unbedeutendſten Perſonen, zur Benennung von Inſeln, Fluͤſſen „Bergen u. ſ. w. 
Anlaß giebt. So verdanken die Gegenden Canadas und Neufrankreichs ihre Benennung 
ſolchen unbedeutenden umſtaͤnden. Die groͤßeren Stroͤme behtelten den oft abgekuͤrzten oder 
ſehr verunſtalteten Namen jener Voͤlker, welche ſie urſpruͤnglich bewohnten, oder in deren 
zweifelhaftem Beſitz ſie ſich noch befinden. Die kleineren Fluͤſſe „ welche keinem Urſtamme 
zum Wohnſitz dienen konnten, wurden und werden noch heute nach einem etwa zuerſt daſelbſt 
bemerkten oft unbedeutenden Thiere, einem Baume, der Farbe des Waſſers, oder, wie 
dies am Ueblichſten iſt, nach dem Namen des erſten Entdeckers benannt. Dieſer iſt 
gewoͤhnlich ein Abenteurer, welcher als Jaͤger oder Pelzhaͤndler die fremden Gegenden und 
ihre wilden Bewohner aufſucht. Während meines Aufenthaltes auf dem Miſſoury und in 
den weſtlichen Steppen in Geſellſchaft franzsſiſcher Creolen fand ich Gelegenheit, mich zu 
uͤberzeugen, wie unbekannte Gegenden auf dieſe Art zu einem Namen kommen koͤnnen, der 
aber auch nach Umſtaͤnden wieder verändert wird, oder in Vergeſſenheit geraͤth. Das 
Beiſpiel IE zwar nicht ſelten, daß ein Berg oder Fluß mehrere Benennungen zugleich fuͤhrt, 
je nachdem er von verſchiedenen Reiſenden beſucht wurde, von denen jeder der erſte Ent 
decker ſeyn wollte, und eine jede Partei ihr Entdeckungsrecht zu behaupten ſich beſtrebte. 
Beſonders ſtimmen in dieſer Hinſicht die Creolen engliſchen und franzoͤſiſchen Stammes ſelten 
oder nie zuſammen; und wenn auch erſtere von lezteren einmal eine Benennung uͤbernehmen, 
ſo verſtuͤmmeln ſie ſolche doch gewoͤhnlich ſo auffallend, daß es nicht leicht moͤglich iſt, den 
urſpruͤnglichen Namen wieder zu erkennen. 


Den 16. Morgens nahm das Boot den nothwendigen Holzvorrath bei einer kleinen 
Pflanzung ein, welche an einer beinahe viereckigen Wieſe gelegen war. Da eine natuͤrliche 
Grasflaͤche in dieſer Gegend des Miſſtſippi eine noch recht ſeltene Erſcheinung iſt, fo konnte 
ich, ſo unbedeutend der kleine Wieſengrund auch war, mich nicht enthalten, denſelben in 
aller Eile zu beſuchen. Die Graͤſer, welche darauf wuchſen, waren alle ſehr niedrig, aber 
dennoch meiſt in voller Bluͤthe. Einige recht niedlich blühende Pflanzen zierten das ſchoͤne 
Grun, und ich fand manche gute Ausbeute für mein Herbarium auf dieſem kleinen Flächen, 
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raume *), der fo fonderbar gegen die rieſenhaften Formen der Holzarten im nahen Urwalde 
abſtach. Schon ſeit langer Zeit hatte dieſe ſo ſehr an Deutſchlands Viehtriften erinnernde 
Grasflaͤche die Aufmerkſamkeit der voruͤberfahrenden Schiffer in Anſpruch genommen, und ich 
konnte nirgends Spuren ausgerotteter Baͤume auf ihrer Oberflaͤche wahrnehmen, welches 
vermuthen laͤßt, daß ſie ihr Entſtehen keiner fruͤheren Urbarmachung des Bodens verdankt. 
Wenn ein in der Naͤhe des Waldes gelegener, noch ſo ſorgfaͤltig von allen Wurzelſtoͤcken 
gereinigter Acker nur zwei bis dret Jahre der Natur uͤberlaſſen wird, fo erreicht der junge 
Holznachwuchs durch die Ueppigkeit des amerikaniſchen Bodens ſchon eine Hoͤhe von mehreren 
Fuß; ich konnte aber nicht die geringſte Spur junger Hoͤlzer vorfinden, und nur einzelne 
uralte Eichen erhoben ſtolz ihre praͤchtig belaubten Haͤupter, durch ihr Aeuſſeres den Einfluß 
verrathend, den eine freie Lage und die Wirkſamkeit des Lichtes auf die Vegetation her vor⸗ 
bringt. Am Rande der Wieſe, fo wie an den Ufern des Stromes ſtand überall die Cereis 
canadensis und Annona triloba in voller Bluͤthe; dagegen hatten die Itea virginica, die 
Kalmien und die meiſten lilienartigen Pflanzen den Hochzeitsſchmuck ſchon abgelegt. Unweit 
der eben beſchriebenen Grasflaͤche fließt der Fluß vom heiligen Franziskus in den Miſſiſippi, 
welcher in Betreff des Laufes und der Waſſermaſſe dem weiſſen Fluſſe gleicht. Beide Fluͤſſe 
laufen beinahe parallel aus Nord⸗Nord⸗Weſt in den Hauptſtrom, und folgen deſſen Lauf 
in einer beinahe gleichen Richtung. Der Franziskus⸗Fluß **) durchläuft eine ſehr ſumpfige 
Flaͤche, welche nicht wie die Ufer des Arkanſas und weiſſen Fluſſes von Huͤgelreihen begraͤnzt 
wird. Einige Landſeen befinden ſich in der Naͤhe desſelben, von denen der Michegama, 
welcher mit ihm unweit feiner Muͤndung in den Miſſiſippt in Verbindung ſteht, der 
bedeutendſte iſt; ſo wie die geringe Tiefe des Sees und die ihn umgebenden ſtagnatilen 
Gewaͤſſer auch die Urſache des ungeſunden Klimas der Gegend und der Grund der noch 
verhaͤltnißmaͤßig geringen Bevoͤlkerung ſeyn mögen. 


Vom Fluß des heiligen Franziskus aufwärts nehmen die Inſeln im Miſſiſippi immer 
mehr an Menge zu, ſo daß eine ſich an die andere reiht, und deren oft mehrere neben 
einander quer uͤber das Bett des Stromes liegen. Die Gegend iſt bis zum Fort Pickering 
beinahe voͤllig unbewohnt, und ſo aͤuſſerſt wild, ungeſund und ſumpfig, daß deren Beſitz 
wohl noch geraume Zeit den wilden Thieren nicht ſtrittig gemacht werden moͤchte. Die 


1 


) Unter andern: Houstonia coerulea; Bart. Draba hispidula, Mich. Pogonia verticillatas 
‚Bart. Ancmone thalictroides, Bart. 


) Franzoͤſiſch: Rivière St. Frangis; ſpaniſch: Rio san Francisco. 
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meiſten Eilande verdanken auch ihren Namen franzoͤſiſchen Creolen, und ich will nur einige 
als die bemerkenswertheſten in der Reihe anfuͤhren, wie ſie auf einander ſtromaufwaͤrts 
folgen. Der Muͤndung des St. Franziskus gegenuͤber befindet ſich eine ziemlich große Inſel, g 
welche wie gewöhnlich den Namen des nachbarlichen Stromes führt. Merkwuͤr dig iſt es 
überhaupt, daß beinahe an der Muͤndung aller Fluͤſſe, welche dem Miſſtſippt zuſtroͤmen, ſich 
eine Inſel befindet, welche meiſt ſo nahe an der Ausſtroͤmung gelegen iſt, daß nur ein oft 
ſehr ſchmaler Kanal als Fahrwaſſer vorhanden iſt, welcher durch die Anſchwemmung ſandiger 
oder thoniger Lager, die ſich als Folge wechſelſeitiger Stroͤmungen immer an der Muͤndung 
der Fluͤſſe vorfinden, fuͤr Schiffer gefaͤhrlich zu befahren iſt. Ein ganzer Archipel von 
Inſeln, durch Sandbaͤnke oder Untiefen, welche bei niederem Waſſer aus dem Strome 
vorragen, mit einander verbunden, reihen ſich in einer Strecke von mehr als 40 engliſchen 
Meilen an einander, und entnehmen, da der Strom mehrere Kruͤmmungen bildet, dem 
Auge beinahe alle Ausſicht in die Ferne, obgleich bei dem noch vorwaltenden hohen Waſſer⸗ 
ſtande, der großen Breite des Stromes, der Wildheit der Natur und den rieſenhaften 
Baumformen keineswegs jener majeſtaͤtiſche Charakter fehlte, mit welchem der Schoͤpfer ſelbſt 
in einer weniger durch Abwechslung der Naturſcenen geſchmuͤckten Gegend das Gepraͤge 
ſeiner unendlichen Mannigfaltigkeit in großen und erhabenen Formen ausdruͤckte. Die 
verſchiedenen Inſelgruppen, deren Bild ich beſchrieben habe, werden von den Nes aux 
morvans, à verdon, au chenal St. Martin, aux raisins und au conseil (council island) 
gebildet, von denen leztere die groͤßte iſt. Nachdem das Dampfboot ſeinen Weg durch das 
Fahrwaſſer im Gebiet jener Untiefen gebahnt hatte, erreichten wir am Abend bei Einbruch 
der Daͤmmerung die Praͤſidenten⸗Inſel (Ae au Président), welche eine der groͤßten im 
Miſſiſippi, über zwoͤlf engliſche Meilen lang und drei bis vier breit iſt. Ihre Ufer find 
übrigens trotz der Größe flach, und der Boden wegen der den Ueberſchwemmungen des 
Stromes ausgeſetzten Lage ſumpfig und mit dichtem Urwald bewachſen. In der Nacht auf 
den 17. fuhren wir bei dem Fort Pickering vorbei. Dieſes ehemalige Militaͤr⸗Etabliſſement 
der Vereinigten Staaten liegt auf der vierten Kette jener von den wilden Chickaſaw⸗Indiern 
bewohnten Gebirgsrethen, welche von Oſten nach Weſten laufend, ſich bis an den Miffifippf 
abflachen. Das Fort wurde in fpäteren Zeiten in dem Maasſtabe weniger beachtet, als die 
kriegeriſchen Ureinwohner die Gegend raͤumten, und zulezt nur von wenigen Soldaten und 
einigen Meſtizen bewohnt, welche als vermiſchte Abkoͤmmlinge ein Mittelding zwiſchen der 
rothen und weißen Bevoͤlkerung und deren Sitten bilden. Da der Boden hier ſehr fruchtbar 
iſt, fo nimmt uͤbrigens der Anbau dieſes Theils des Tenneſſse⸗Staates, welcher hier mit 
dem Miſſiſippi⸗Staat unter dem 35ften Grad noͤrdlicher Breite graͤnzt, allmaͤhlig mehr zu. 
Der Nanconnah und Wolfsfluß (xiviere du loup), zwei unbedeutende Gewaͤſſer, welche in 
den Miſſiſippi muͤnden, und an dem Ausfluß des lezteren ſich die kleine Niederlaſſung 
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Memphis befindet, verdanken ihr Entſtehen den Chickaſaw⸗Huͤgeln und den angraͤnzenden 
niederen Flaͤchen, in welche ſich ihre Quellen verlieren. Dem Wolfsfluß gegenuͤber befand 
ſich ſonſt eine kleine ſpaniſche, nun voͤllig zerſtoͤrte Feſtung, welche zur Zeit der Uebergabe 
des Arkanſas⸗Territoriums an die Vereinigten Staaten entvoͤlkert wurde. Als es Tag 
wurde, befand ich mich unweit einer andern Abflachung der Chickaſaw⸗Berge, welche hier 
unter dem Namen der dritten Huͤgelreihe (Third Chickasaw- Bluffs) bekannt find. Sie 
ſenken ſich von einer Höhe von 2 bis 300 Fuß ſchroff in den Miſſiſippi, und bilden keinen 
weiteren Fortſatz am entgegengeſetzten Ufer, welches ganz flach iſt. Dieſe auffallende abge⸗ 
brochene Form des nicht ganz unbedeutenden Gebirges laͤßt auf wichtige Revolutionen 
ſchließen, denen dieſe Gegend unterworfen geweſen iſt. Bei dem heftigen Erdbeben, welches 
Neu⸗ Madrid zerſtoͤrte, und einen fo mächtigen Einfluß auf den ganzen Strich des Ufer⸗ 
gebietes vom Miſſoury und Miſſiſippi vom aoſten Breitengrade abwärts aͤuſſerte, fühlte man 
die Wirkungen desſelben beſonders heftig auf dieſen Bergen, und deutliche Spuren davon 
ſind ſelbſt dem ungeuͤbten Auge noch ſichtbar. Obgleich dieſe Hoͤhen eigentlich nur Huͤgel 
genannt werden koͤnnen, ſo fehlt ihnen dennoch nicht jene romantiſche Formenfuͤlle, welche 
gewoͤhnlich Höhere Gebirgsmaſſen auszeichnet. Bet einer üppigen, durch den klimatiſchen 
Einfluß befoͤrderten Vegetation und dem kraͤftigſten Baumſchlage bilden die ſchroffen und 
nackten Abhaͤnge nebſt den abgeriſſenen Kuppen von ſecondaͤrer Kalkformation und eiſen⸗ 
haltigen Thongeſchieben ein lachendes Ganze, welches gegen die benachbarten flachen 
Urwaͤlder und gegen das breite winkliche Strombett ein auffallendes Gegenbild aufſtellt. 
Der Strom bildet vor Anfang der Huͤgelkette eine aͤuſſerſt ſcharfe Krümmung von Suͤd⸗Weſt 
nach Nord, wodurch die Fluten des Miſſiſippi mit großer Heftigkeit an der ſehr ſpitzen und 
vorragenden Landzunge gebrochen werden. Die amerikaniſchen Schiffer nennen dieſe Kruͤm⸗ 
mung, bei welcher ein kleines Eiland liegt, den Teufels, Ellbogen (Devil's Elbow). Der 
Strom wendet ſich an der nördlichen Abflachung der Huͤgel in Nord⸗ Oft, und bildet aber⸗ 
mals mehrere Inſeln, zwiſchen denen und dem Ufer das Fahrwaſſer, namentlich bei niederem 
Waſſerſtande, ſo beſchwerlich zu befahren iſt, daß ſie den Namen chenal du bon Dieu und 
chenal du diable (Devil's Race Ground) führen; Benennungen, welche ihren Urſprung 
wahrſcheinlich der verzweifelten Lage irgend eines Schiffers waͤhrend der erſten Zeit der 
Beſchiffung des Miſſiſippt zu verdanken haben. b 


Gegen Mittag befanden wir uns im Angeſichte der zweiten Relhe der Chickaſaw⸗ 
Huͤgel, die man in einer ziemlichen Entfernung zu Geſicht bekommt, weil der Strom eine 
Kruͤmmung nach Oſt macht. Von hier aus laͤuft er nach Norden, und kruͤmmt ſich nachher 
in einem ſehr ſcharfen Winkel ganz nach Weſt⸗Suͤd⸗Weſt, zwei große Inſeln bildend. Der 
erſte Fortſatz der Chickaſaw⸗Bluffs reihet ſich ganz nahe an die zweite Bergkette, und 
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berührt den Miſſiſippi zwiſchen beiden Kruͤmmungen. Zu meinem groͤßten Bedauern konnte 
ich keinen Fuß ans Land ſetzen, und mußte mich mit dem bloßen Anblick einer Berggegend 
begnuͤgen, die Stoff zu mancher Betrachtung gewaͤhren konnte, und deren Pflanzenwuchs 
mich ſchon von der Ferne anſprach. Ein ſchoͤner welßbluͤhender Strauch, wahrſcheinlich eine 
Prunus - Art, belebte die gruͤne Bekleidung der Huͤgel, deren augenſcheinlich vulkaniſcher 
Charakter mir immer deutlicher ſichtbar würde. Die Thonlager, welche ſchichtenfoͤrmig 
hervortraten, aͤuſſern den vielfaͤltigſten Farbenwechſel aus einer dunkelgelben, braunen und 
rothen Schattirung, und laſſen auf einen bedeutenden Gehalt an Roheiſen ſchließen, welches 
Metall Überhaupt der Uferformation des Miſſiſtppt nicht fremd iſt. Ein kleiner Fluß fließt 
zwiſchen den Huͤgeln in den Strem, und beweiſt durch ſeine jaͤhen und abgeſchrofften ufer 
daß feine Waſſermaſſe durch ſtarke Regenguͤſſe oft ſehr anſchwellen muß. Bei Pointe aux 
prunes (Pflaumenſpitze), einer Landzunge an der ſuͤdweſtlichen Kruͤmmung des Stromes, 
befinden ſich einige Sandbaͤnke, die bei niederem Waſſerſtande nicht ohne Gefahr befahren 
werden koͤnnen. Auf einem fo breiten und ſchnellſtroͤmenden, durch immer auf einander 
folgende Kruͤmmungen unterbrochenen Stromgebiete ſind Sandbaͤnke eine gewoͤhnliche Erſchei⸗ 
nung, welche die Schifffahrt und ſelbſt die Einſicht des geſchickteſten Steuermannes 
erſchwert, da die unſtaͤten Sandmaſſen, jedem Einfluſſe der Stroͤmung folgend, ihre Lage 
veraͤndern, und daher nach jedem hohen Waſſerſtande neue Aufmerkſamkeit verdienen. Bei 
niederer ſelbſt mittlerer Waſſerhoͤhe muß immer mit dem Senkblei die Tiefe ſondirt werden, 
welches beſonders ſtromabwaͤrts beſchwerlich iſt, und große Aufmerkſamkeit erfordert. In 
dieſer Gegend iſt durch die Wirkung des Erdbebens eine bedeutende Inſel verſchwunden; 
dagegen bildeten ſich eine Sandbank und andere Untiefen auf Koſten der ſinkenden Erdmaſſe. 
Die longue vue des Canadiens *), gebildet durch den geraden Lauf des Stromes von 
Norden nach Suͤden in einer Strecke von mehr als zehn Meilen, gewaͤhrt dem Auge eine 
ausgedehnte Ausſicht. Voller Untiefen, iſt dies eine der gefaͤhrlichſten Stellen im Miſſiſippt 
vom Ausfluß des Ohio bis zur Muͤndung in das Meer. Dem kleinen Bayou⸗Fluß gegen, 
über bildet der Strom eine Biegung nach Weſten. Die hier befindliche Erdzunge wird durch 
einen bedeutenden Kanal, den New⸗Cut off, durchſchnitten, welcher aber fir groͤßere Fahr⸗ 
zeuge zu gefaͤhrlich zum Befahren iſt. Es war beinahe Nacht geworden, als wir das Ende 
der Kruͤmmung nach Nord-⸗Oſt erreicht hatten. Das Fahrzeug hielt an einem freien Grass 
platze und einer elenden kleinen Hütte an, um Holz zu laden. Ich war ſo gluͤcklich „in der 
Daͤmmerung den ſchoͤnen weißkoͤpfigen Flußadler (Haliaetus leucocephalus An zu hießen. 


„) Canadian reach, Ausſicht der Canadier. 
* Falco leucocephalus, Mils. 
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Es war ein altes Männchen, beinahe nußbraun mit ſchneeweiſſem Kopf, Hals und Schwanz; 
der Schnabel, die Wachshaut und Staͤnder waren gelb, und die Laͤnge des Vogels von 
der Spitze des Schnabels bis zu Ende der Schwanzfedern maß zwei Fuß und drei Zoll. 
Mitten in der Nacht fuhr das Dampfboot bei News Madrid voruͤber, und erſt auf der 
Ruͤckreiſe hatte ich Gelegenheit, dieſen durch das Erdbeben vom 16. December 1811 beruͤhmt 
gewordenen Ort am Tage zu betreten. Die hier ziemlich hohen Ufer des Miſſiſippi find 
waͤhrend dieſer Erderſchuͤtterung theilweiſe bis unter das Niveau der mittleren Waſſerhoͤhe 
geſunken, große Strecken mit hohem Holz bewachſener Stellen desſelben ganz verſchwunden, 
und die Baͤume entwurzelt mitten in den Strom verſetzt worden. Der Boden bekam an 
vielen Orten „ namentlich auf einigen Inſeln, welche dem Verderben entgiengen, große 
Kiffe, die mit ſolcher Schnelligkeit und Heftigkeit entſtanden find, daß ſelbſt Baͤume auf 
ſolchen Stellen von der Wurzel bis zu einer gewiſſen Hoͤhe mitten auseinander geriſſen 
wurden. Viele Waldwaſſer veränderten ihren Lauf; auch bildeten ſich mehrere neue Arme 
und Verbindungen mit dem Strome, ſo wie neue Sandbaͤnke und Inſeln. Die Wirkung 
des Erdbebens ſcheint einem regelmaͤßigen Striche von Nordweſt nach Suͤd gefolgt zu ſeyn, 
und mit dem großen vulkaniſchen Centralheerd des nordamerikaniſchen Feſtlandes in Ver⸗ 
bindung geſtanden zu haben. Sonſt war Neu⸗Madrid eine von ſpantſchen Koloniſten 
gebildete Niederlaſſung; heute iſt die kleine Stadt von Anglo Amerikanern bewohnt. Die 
Gegend iſt zwar ſehr fruchtbar, aber im Sommer auch ungeſund, ſo wie ſie ebenfalls, 
namentlich in neuerer Zeit, ſehr den ueberſchwemmungen des Miffifippf unterworfen iſt. 
Der kleine Chapouſa⸗Fluß laͤuft dicht bei der Stadt in den Miſſiſtppi, und entſpringt aus 
einem See 25 engliſche Meilen von Neu⸗Madrid. Den 19. April befanden wir uns, als 
es Tag wurde, in der Naͤhe von Kalkbergen, welche an dem oͤſtlichen Ufer ſich auf eine 
Höhe von einigen hundert Fuß erheben. Dieſe Kalkmaſſen find von einer ſchoͤnen weiſſen 
Maſſe gebildet, welche aber weiter ſtromaufwaͤrts durch eiſenhaltige Thonlager unterbrochen 
werden, wodurch ihre Grundfarbe, mit rothgefaͤrbten Schichten untermiſcht, dem Auge ein 
anſprechendes Bild gewährt. *) Dieſe Felſen ſenken ſich ganz fell aus einer Höhe von 250 
Fuß in den Miſſiſippt, und ihnen gegenuͤber liegt ein großes wohlbebautes Eiland, die 
Wolfsinſel (Wolf island). In fruͤheren Zeiten (1775) befand ſich auf dieſen Bergen ein 
Militaͤrpoſten, fo wie weiter ſtromaufwaͤrts unweit der Mündung des Ohio das nun auch 
verlaffene Fort Jeſferſon am Mayſield creek. 
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Wegen ihres Gehaltes an Eiſenerz werden dieſe Berge auch Iron banks (mines au 
ker) genannt. 
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um 9 uhr des Morgens hatte ich die ſehnlich erwartete Freude, die Mündung 
von jenen zwei herrlichen Stromgebieten zu erblicken, welche mit Recht ein Stolz 
der Schoͤpfung genannt werden koͤnnen; und ich darf bekennen, daß mich ein Gefuͤhl 
der innigſten Ruͤhrung und des Dankes zum allmaͤchtigen Schöpfer der Welten hin⸗ 
zog, welcher den Menſchen mit der ſchoͤnen Gabe der Empfaͤnglichkeit für das Große 
und Erhabene begluͤckt hat. Majeſtaͤtiſch und gewiß noch zu Zeugen wichtiger Epochen 
der Weltgeſchichte vorbehalten, ſtroͤmen dieſe in ihrer Art einzigen und Staunen erregenden 
Waſſermaſſen eines noch vor wenigen Jahrhunderten den Bewohnern Europas unbekannten 
Kontinentes friedlich zuſammen, und die Gewaͤſſer eines viele tauſend Quadratmeilen 
umfaſſenden Landſtriches in ein einziges Hauptbett vereinigend, bietet kein anderer Welttheil 
eine Verbindung von zwei aͤhnlichen Fluͤſſen dar. In wilder Formenfuͤlle und den Stempel 
des beinahe durch Menſchenhaͤnde unberuͤhrten Naturzuſtandes tragend, malen ſich auch hier 
oͤde Waldgegenden auf die ſpiegelnden Fluten der ausgedehnten Waſſerflaͤche, deren Maſſen, 
ſich nach und nach vermengend, in den ſonderbarſten Schattirungen die Miſchung des truͤben 
und hellen Waſſers bezeichnen, welche charakteriſtiſch die Fluten des Miſſiſippi und Ohio 
unterſcheiden. Ein guter Landungsplatz befindet ſich unweit einer mit Weiden bedeckten Spitze 
am Zuſammenfluſſe beider Stroͤme auf dem noͤrdlichen Ufer des Ohio; auch findet man 
daſelbſt eine ziemlich gute Taverne, ſo wie die noͤthigen Gebäude, welche zur Umladung von 
Waaren nothwendig ſind, da die Dampfboote und andere Fahrzeuge hier oͤfters ihre Frachten 
umtauſchen. Leider ſind die Ufer beider Stroͤme ſo ſeicht und ploͤtzlichen ueberſchwemmungen 
ausgeſetzt, daß ſich durchaus daſelbſt noch keine bedeutende Niederlaſſung erhalten wuͤrde, 
welche ſonſt beſtimmt durch die Wichtigkeit des Verkehres ſchon haͤtte entſtehen muͤſſen. Die 
Bemerkung, daß der hoͤchſte Waſſerſtand bei Ueborſchwemmungen an der Mündung dieſer 
rieſenhaften Stromgebiete eine Hoͤhe von 15 Fuß über den mittlern Waſſerſtand erreichen 
koͤnne, ſcheint ſich durch die an den Baͤumen vom Waſſer hinterlaſſenen Spuren deutlich zu 
beſtaͤtigen. Bei der großen Zunahme des Handels, als Folge der immer wachſenden Bevoͤl⸗ 
kerung jener Staaten, welche durch ihre natuͤrliche Lage mit den großen Waſſerverbindungen 
des noͤrdlichen Amerika in genauer Beruͤhrung ſtehen, der immer mehr zunehmenden Tendenz 
eines Exporten⸗Handels durch die ſuͤdlichen Haͤfen der Vereinigten Staaten, von denen 
Neu⸗Orleans der betraͤchtlichſte Stapelplatz iſt; bei dem hohen Grade zunehmender Kultur, 
welche, mit Rieſenſchritten um ſich greifend, die vor dreiſſig Jahren nur wilde Einoͤden dar⸗ 
bietenden Ufer des Ohio in volkreiche Staaten umzuwandeln vermochte, welche heute in 
ihrer Civiliſation vielen Ländern der alten Welt als Muſter dienen koͤnnten; bei jenem nach 
Nordweſt hinſtrebenden Drange der Bevoͤlkerung, welche auch nach Verlauf weniger 
Decennien ein nun noch von wilden Stämmen durchſtreiftes Land einnehmen wird, welches 
durch den Miſſoury und Miſſiſippi mit dem hohen Norden und den endloſen Grasſteppen in 
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genauer Berührung ſteht, erficht man nur zu deutlich, wie nach und nach dieſer fruchtbare, 
von der Natur ſo reichlich ausgeſtattete, und dem Klima des gemaͤßigten Europa ſo analoge 
Theil der neuen Welt einſt der Schauplatz werden wird, welcher den durch moraliſche Kraft 
ausgezeichneten Staaten der alten Welt in Betreff der inneren Staͤrke nichts nachgeben 
wird. Ich frage nun, ob in der Vorausſetzung, daß der Lauf des Miſſiſippi einſt der 
Mittelpunkt eines bluͤhenden Staates werden ſollte, welches ohne die Einwirkung irgend 
eines nachtheiligen politiſchen Ereigniſſes nicht leicht zu bezweifeln ſteht, der Zuſammenfluß 
dieſer Stroͤme nicht einer der wichtigſten Plaͤtze unſerer Erde werden koͤnnte, welcher alle 
Aufmerkſamkeit des Staatsmannes in jeder Hinſicht in Anſpruch zu nehmen vermoͤchte? 
Oem forſchenden Geiſte müffen dieſe nun noch in ihrer Entwicklung begriffenen Länder der 
neuen Welt, in welchen wir immer mehr ein Ziel erblicken, dem die Kraͤfte des aͤlteren 
Europa zuſtroͤmen, zu einer wichtigen Quelle des Nachdenkens dienen, in welcher ein reicher 
Stoff zu ſpeculativen Ausſichten in die Zukunft, die Geſchichte der Menſchheit und ihrer 
fortſchreitenden Bildung verborgen liegt. Der Menſch, durch Erfindungskraft und Ausdauer 
gewoͤhnt, den groͤßten Hinderniſſen die Stirne zu bieten, um zuletzt den Sieg davon zu 
tragen, verwandelt die wildeſten und ſelbſt von der Natur ſtiefmuͤtterlich behandelten Gefilde 
in einen, ſeinen oft uͤbertriebenen Anſpruͤchen genuͤgenden Aufenthalt; wer koͤnnte daher 
zweifeln, daß in Amerika, wo im Reich der fortſchreitenden Civiliſation in den lezten 50 
Jahren ſchon ſo Vieles geſchehen iſt, in fernen Zeiten, welche vielleicht erſt unſern ſpaͤten 
Enkeln vorbehalten ſind, nicht eine noch weit erhabenere Epoche des Menſchengeſchlechtes 
ſich entwickeln moͤchte, die unſer nun veraltertes Europa weit hinter ſich laſſen wird? 


Nach den Beobachtungen, welche wir Mr. Ellicott verdanken, liegt die Muͤndung 
des Ohio unter 3790 2219“ N. Breite und 880 50° 42° W. Länge von Greenwich. 
Richtige aſtronomiſche Berechnungen, den Zuſammenfluß bedeutender Stromgebiete betreffend, 
ſind auf einige Sekunden ſelten zuſammenſtimmend, da gewoͤhnlich jeder Beobachter einen 
andern Punkt zu ſeinen Hoͤhemeſſungen waͤhlt. Die Ufer ſolcher Stroͤme ſind durch den 
Einfluß der ſtarken Stroͤmung und den Druck, welchen die entgegen wirkenden Waſſermaſſen 
auf einander aͤuſſern, einer zu großen Veraͤnderung ihrer Lage, namentlich dann unterworfen, 
wenn ſie, wie die des Ohio an ſeiner Muͤndung, nicht aus feſten Felsmaſſen, ſondern aus 
niederem und weichem Boden geformt find. Der Ohio fließt in einer ſuͤdoͤſtlichen Richtung 
in den hier eine oͤſtliche Kruͤmmung bildenden Miſſiſippi. Durch die weit ſtaͤrkere Strömung 
des lezteren und die groͤßere ſpeclfiſche Schwere desſelben, welche bekanntlich einen wichtigen 
Einfluß auf die Schnelligkeit des Laufes der Gewaͤſſer aͤuſſert, wird die Waſſermaſſe des 
Ohio ſehr gedraͤngt, und es entſtehen beſonders bei hohem Waſſerſtande Strudel, welche 
die Schifffahrt erſchweren, und namentlich leichten Fahrzeugen viele Hinderniſſe entgegen⸗ 
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ſetzen. Die kreiſelnden Wirbel und die Menge ſich darauf zeigender Waſſerblaſen, fo wie 
die oft ſehr hohen und kurzen Wellen, laſſen auf eine große und unregelmaͤßige Tiefe des 
Strembettes an der Mündung ſchließen. Dicſes verändert ſich durch die weichen Erdmaſſen, 
aus welchen der Grund gebildet iſt, zu haͤufig, um die richtige Tiefe durch das Senkblei zu 
ergruͤnden. Auch ſtimmen die Ausſagen der Lootſen faſt nie mit einander überein, wovon 
ich mich bei allen Nachfragen uͤberzeugte. Die Ufer des Ohio ſcheinen ſich in der Naͤhe 
ſeines Einfluſſes ſeit mehreren hundert Jahren auffallend veraͤndert zu haben; doch iſt es 
unwahrſcheinlich, daß wichtige Revolutionen, wie das lezte Erdbeben, einen zerſtoͤrenden 
Einfluß auf dieſe Gegend geaͤuſſert haben. Pater Marquette und Mr. Joliet, welche 
bekanntlich 1673 den Miſſiſippi bereiſten, und als die erſten Entdecker der hoͤheren Gebiete 
dieſes Stromes betrachtet werden Dürfen, erwähnen in ihrer etwas abenteuerlichen Neifer 
beſchreibung des Ohio unter dem Namen Ouabouskigon. Seine Geſtade waren von den 
damals mächtigen Chuoanous (Chavanos?) bewohnt, welche gegen 40 Niederlaſſungen inne 
batten. Nur wenkge Minuten hielt der Maysville bei der Taverne an, um einige Yaffagiere 
zu entlaſſen. Bei dieſer Gelegenheit fiel etwas vor, welches die allgemeine Aufmerkſamkeik 
erregen mußte, und die Ruhe auf eine unangenehme Weiſe ſtoͤrte. Ein junger Kaufmann 
nämlich, welcher bis Louisville zu retſen willens war, beſchwerte ſich bei der Geſellſchaft, 
daß ihm aus ſeiner Brieſtaſche cine Summe von einigen hundert Dollars in Banknoten 
abhanden gekommen ſey. Da er dieſes Geld erſt ſeit einigen Stunden vermiſſe, ſo muͤſſe der 
Dieb ſich unter der Geſellſchaft, ja ſogar unter den Kajuͤtten-Paſſagieren befinden, da von 
den Bewohnern des Verdeckes keiner ſeine Schlafſtelle betreten haben koͤnne. Dieſe Klage 
ſetzte alle Anweſenden, beſonders aber den Kapitain, in keine geringe Beſtuͤrzung. Obgleich 
der Kaufmann ſich ſehr delicat benahm, fo wollte doch keiner von den Paſſagieren, welche 
ſich noch im Raume des großen Zimmers befanden, dieſes eher verlaſſen, ehe der unange⸗ 
nehme Fall ermittelt oder geſchlichtet ſey, welches bet allem Mangel an polizeilichen Anſtalten 
ſehr ſchwierig zu bewerkſtelligen war, da der Dieb Mittel finden konnte, zu entfliehen. Der 
Verdacht fiel uͤbrigens ſogleich auf einen, den übrigen Paſſagieren voͤllig unbekannten Mens 
ſchen, welcher das Boot im Laufe der Reiſe erſt betreten, und ſich beſonders mit dem 
jungen Kaufmann bekannt zu machen gewußt hatte. Dieſer Unbekannte hatte ſich auch ſogleich 
nach unſerer Landung entfernt, welches nicht verhindert worden war, da er ſeine Ueberfahrt 
berichtigt hatte. Da alle Muthmaßungen gegruͤndet zu ſeyn ſchienen, ſo rieth der Kapitain 
zu einer ſchleunigen Abfahrt, und traf in dem Wirthshauſe Anſtalten zur möglichen Ent- 
deckung des Diebes. Da die Sache bei verſchloſſenen Thuͤren verhandelt worden war, fo 
gelang der Kunſtgriff, und die geſtohlenen Banknoten wurden bei dem Thaͤter eine halbe 
Stunde nach Abfahrt des Bootes gefunden, indem dieſer, keinen Verdacht ahnend, ſich 
einer ſtrengen Viſitation nicht entziehen konnte. Ich fuͤhre dieſen an ſich unbedeutenden 
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Vorfall nur an, um als Fremder den Amerikanern das gerechte Lob nicht zu entziehen, 
welches ihr bei dieſer Gelegenheit bewieſenes gemaͤßigtes Verfahren verdiente. Bei der 
ganzen Verhandlung wurde kein raſches oder heftiges Wort gewechſelt, und Niemand 
perſoͤnlich gekraͤnkt. Der Kaufmann widerſetzte ſich ſogleich dem Entſchluſſe aller Paſſagiere, 
eine Unterſuchung derſelben betreffend, und ſchien die Anzeige des Vorfalles, welcher ſo 
viele Unruhe verurſachte, ſogar zu bereuen. Dieſes ruhige Verfahren iſt beſonders in 
einem Lande und in einer Lage zu bewundern, wo das Geſetz ſo wenig Mittel findet, in 
Wirkſamkeit zu treten, und daher der Menſch nur zu ſehr der unangenehmen Nothwendigkceit 
ausgeſetzt iſt, ſich ſelbſt Gerechtigkeit zu verſchaffen. 


Unſer Boot eilte die erſten Meilen mit groͤßerer Schnelligkeit den Ohio auſwaͤrts „ als 
ich es bei dem ſchnellen Lauf desſelben haͤtte vermuthen koͤnnen. Dieſe Erſcheinung laͤßt ſich 
aber genugſam erklaͤren, wenn man den Druck beruͤckſichtigt, den ihm ſein groͤßerer Gegner 
bel der Muͤndung entgegenſetzt, und durch welchen die Fluten des Ohio aufgehalten, einer 
nothwendigen Gegenſtroͤmung unterworfen ſind „die ſich, namentlich wenn der Waſſe erſtand 
des Miſſiſippi die mittlere Höhe uͤbertrifft und der des Ohio niedrig iſt, am deutlichſten 
wahrnimmt. Es ereignet ſi ch ſogar haͤufig, daß der Ohio in ſeinem Laufe ſo gehemmt wird, 
daß ſeine flachen Ufer in der Nähe des Zuſammenfluſſes beider Stroͤme uͤberſchwemmt 
werden, waͤhrend zehn bis zwoͤlf engliſche Meilen aufwaͤrts der Lootſe alle Aufmerkſamkeit 
auf die Fuͤhrung des Senkbleies wenden muß, um nicht wegen der geringen Tiefe des 
ohnehin ungleichen Strombettes Gefahr zu laufen. Das Fahrzeug landete in der Naͤhe des 
kleinen Cash River am noͤrdlichen Ufer des Ohio, um Holz zu laden. Die Gegend war zu 
naß, um einen Spaziergang in den Wald zu geſtatten, und ich mußte mich mit der Aufferen 
Betrachtung der Baumformen begnügen. Dieſe waren noch nicht von denen des Miſſiſippi 
verſchieden; doch fiel mir der aͤuſſerſt kraftige Wuchs einzelner Schlingpflanzen, namentlich 
der Wein⸗ und Sumach⸗ Arten *) auf, deren Ranken die maͤchtigſten Staͤmme des Urwaldes 
fo gewaltſam umſchlungen hatten, daß deren baldiges Ende vorauszuſehen war. Ueberhaupt 
muß ich bemerken, daß ich, je mehr ich mich den hoͤheren Breiten naͤherte, das üppige 
Wachsthum der ſchmarotzenden Holzarten bewundern mußte. Wenn gleich aͤrmer an Gat⸗ 
tungen, ſcheint dennoch das noͤrdliche Klima der neuen Welt große Formen aufzubieten, die 
ſich durch Zaͤhigkeit der Holzfaſer und ſaftreiche Beeren auszeichnen, welche ſich unter andern 
bei dem traubentragenden Vitis-Geſchlechte in namenloſer Fuͤlle äuffern. Der Saſſafras 
erſchien hier ebenfalls häufig, und uͤbertraf, durch die üppige Nahrung in feinem Wachs⸗ 


) Vitis palmata, Fall, vulp'na, Nhus radicans, Lim 
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thum befördert, die Geſtalt des Strauches, in die Baumform üͤbergehend. Wenn diefer 
Strauch aus der Familie der Lauraceen zwar eine hoͤhere Lage und einen felſigen Boden 
dem flachen Sumpflande vorzieht, ſo erſcheint er dennoch auch haͤufig auf dem flachen Ufer⸗ 
gebiet der Ströme; doch ft es erwieſen, daß die Wurzel dieſer nuͤtzlichen Pflanze alsdann 
nicht jenen Werth zum mediciniſchen Gebrauch erreicht, der ihr eigen iſt, wenn ſie an 
trockenen Stellen geſammelt wird. Ich habe die Bemerkung allgemein bewaͤhrt gefunden, 
daß alle im Gebiet der Heilkunde nutzbaren Gewaͤchſe , welche ſich durch ein eigenthuͤmliches 
adſtringirendes oder aromatiſches Prinzip aͤuſſern nur alsdann die volle Wirkſamkeit ver⸗ 
ſprechen, wenn ihr Wachsthum nicht durch Mangel an Licht in den finſtern und dumpfigen 
Urwaͤldern, oder einem zu fetten Boden zu ſchnell befördert worden iſt. Die Ufer des Ohio 
waren noch hin und wieder mit Rohr bewachſen; doch erreichte die Miegia macrosperma, 
Pers. weder die Hoͤhe noch den dichten Wuchs, welcher dieſe Grasart in der Louiſiana aus⸗ 
zeich net; auch verliert ſie ſi ſich gegen den saften Grad der Breite. Die Gegend war durch 
cine auſſerordentliche Menge Voͤgel belebt, namentlich von zahlloſen Papagaken und Spechten *), 
welche mit einander eiferten, die Stille des Urwaldes oder die weniger lauten Stimmen 
kleinerer Singvoͤgel durch ihr laͤrmendes Treiben zu unterbrechen; beſonders erreichten hierin 
die Spechte ihren Zweck, indem eine jede Art beſonders nach Maasſtab der Groͤße ſeinen 
Hammerſchlaͤgen eine eigene Betonung giebt, welches bei der großen Anzahl dieſer Voͤgel 
und ihrem unruhigen Beſtreben, von Baum zu Baum zu fliegen und ſich wechſelſeitig von 
einem Standpunkt zum andern zu verdrängen, ein unaufhoͤrliches Geſchrei und Geplaͤrre 
verurſacht, welches die Papagaien und Nußhacker **) nur hin und wieder * laute 
Ausbruͤche ihrer ſcharfen Stimme zu uͤberſchreien vermoͤgen. BERN 


Unweit des Cash River iſt die kleine Niederlaſſung Amerika gelegen, an weiche ſich 
eine Reihe kleiner Anhoͤhen von Kalkfels anlehnen, auf welchen dieſer Fluß entſpringt. Der 
Mindung desſelben gegenüber befindet ſich ein unbedeutendes Eiland, und in der Nähe 
f desſelben in der Mitte des Ohio mehrere Klippen „ an denen ſich das Waſſer mit einiger 
Gewalt bricht. Die kleine Stadt Wilkinſonville iſt von dem General gleiches Namens im 
Jahre 1801 als Militaͤrpoſten begründet worden, und wurde ſpaͤter von den Truppen 
verlaſſen. Hier liegen wieder Klippen im Strombette; doch wird die Schifffahrt bei einiger 
Vorſicht nicht leicht durch dieſe Untiefen gefährdet. Mittags erreichte ich das von den 


zu 


0 Peittacus carolinensis, Gmel., Picas 5 Lin., boden. Lin,, ion, 1 
carolinus (Erythrauchen ? Wag. 95 3 „ auratus, Lin. 


*) Garrulus existatus, Cuo. 
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Franzoſen im Jahre 1757 beſetzte Fort Maſſac, welches auf dem rechten Ufer des Stromes 
zunter dem 37 12“ N. Breite gelegen iſt, und ſich durch feine wirklich ſchoͤne, aber ſehr 
ungeſunde Lage auszeichnet. Der Ohio iſt hier ſehr breit, und fließt in einer ſpiegelhellen 

Flaͤche von Oſt nach Nord⸗Weſt, dem Auge ein reizendes Bild gegenwaͤrtigend. Eine 

merkwuͤrdige Formation von rothgefaͤrbter, ſtark eiſenhaltiger Erde bildet die Ufer desſelben, 
und dieſes fruchtbare Land wird durch den uͤppigſten Baum⸗ und Pflanzenwuchs belebt. Die 
ſchoͤnen, mit friſchem und munterem Gruͤn prangenden Staͤmme der Buchen, Kaſtanien, 
Eſchen, Nußbaͤume und Eichen bilden hier, wie in den meiſten Ohio⸗Gegenden, eine 
kräftige Schattirung gegen die blaſſer gefärbten Sycamore (Platanus occidentalis, Lin.), 
deren oft rieſenhafter Umfang Staunen erregen muß. Das Wetter, welches acht Tage lang 
beinahe ununterbrochen ſchoͤn und warm geweſen war, veraͤnderte ſich ploͤtzlich, als das 
Dampfboot die Muͤndung des Tenneſſse⸗Fluſſes erreichte. Einem ſehr ſtarken Winde folgte 
ein eiskalter Regen, welcher bis in die Nacht anhielt, und fo heftig wurde, daß die Fugen 
der oberen Bedeckung, welche durch die anhaltende Trockenheit nachgegeben hatten, dem 
Waſſer freies Spiel ließen, in die Kajuͤtte zu fließen. Meine Schlafſtelle wurde fo durch⸗ 
weicht, daß ich die ganze Nacht auf einem Stuhl zubringen mußte, welches Loos uͤbrigens 
mich nicht allein traf. Der Tenneffee oder Cherokee, von feinen eigenthuͤmlichen Urbewoh⸗ 
nern, einem ſonſt ſehr bedeutenden indiſchen Stamme, benannt, durchlaͤuft eine bergige 

Gegend von Suͤd⸗Oſt nach Nord, und gehoͤrt zu den groͤßeren, fuͤr bedeutende Fahrzeuge 

ſchiffbaren Flußgebieten, welche ihre Gewaͤſſer dem Ohio zollen. Sein von Bergen einge⸗ 

engtes Bett iſt von haͤrteren foſſtlen Maſſen gebildet, und enthaͤlt daher felfige oder von 
Kieſeln gebildete Lager, wodurch ſein Lauf reiſſend und ſein Grund unſicher wird. Seine 

ufer, durch eine hohe Lage ausgezeichnet, haben durch Fruchtbarkeit und mildes Klima den 
Hang zu Anſiedelungen nach Weſten und die Induſtrie der amerikaniſchen Pflanzer erweckt, 
und nur wenige Jahre waren dazu noͤthig, die indiſchen Stämme durch Verträge oder Käufe 
wegzulocken, und das ſonſt wilde Land in Fluren zu verwandeln, welche nach den Geſetzen 
europaͤiſcher Oekonomie behandelt, den Wohlſtand ihrer jetzt zahlreichen Beſitzer ſichern. Die 

Cherokee⸗Indier, welche, fo wie ihre Nachbarn die Chickaſaw in früherer Zeit, durch 
Kriege mit den Franzoſen und durch Einfaͤlle in die oͤſtlichen Provinzen der Vereinigten 
Staaten während des Freihettskrieges eine Rolle in der politiſchen Welt ſpielten, find 
vermoͤge der mit der Regierung abgeſchloſſenen Traktate aus ihren fruͤheren Wohnſitzen 

hinweggezogen, und haben Ländereien am Arkanſas in Beſchlag genommen, welche ihnen 

dort eingeraͤumt worden ſind. Sie leben daſelbſt, an feſte Niederlaſſungen zwar gebunden, 

mehr vom Ackerbau als von der Jagd, mit einer ſcheinbar angenommenen Annaͤherung an 

europaͤiſche Sitten und Gebräuche, obgleich der natuͤrlſche, dieſen Stämmen eigene Hang 
zur Rohheit und zur Grauſamkeit dennoch vorleuchtet, und ſich in ihrem Sinn zur Unver⸗ 
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träguchteit gegen bre Nachbarn aͤuſſert. Daher verlaffen die Männer oft plötzlich ihre 


Hütten und Felder, um gegen Dfagen und Pahnis, welche in den Steppen herumſchwaͤrmen, 
ins Feld zu ziehen, oder um in den entlegenen Pflanzungen Vieh und Pferde zu fehlen. 


Die Finſterniß, welche durch den am Abend in Strömen fallenden Regen verurſacht 
wurde, noͤthigte das Boot, bei Smithland, einer unbedeutenden kleinen Stadt, mehrere 
Stunden anzuhalten; und erſt gegen Morgen um 2 Uhr konnte die Maſchinerie wieder in 
Thaͤtigkeit geſetzt werden. Wir befanden uns mit dem Anbruch des Tages dem Cumberland⸗ 
Fluß gegenüber, welcher, mit dem Tenneſſse in paralleler Richtung fließend, in Kentucky 
entſpringt, und wegen der Verbindung mit Nashville, der Hauptſtadt vom Tenneſſse⸗ 
Staat, ziemlich lebhaft beſchifft wird. Da die geographiſche Lage des Cumberland mit der 
des Tenneffee uͤbereinkoͤmmt, und die Gebirgsreihen, denen er ſein Entſtehen verdankt, 
ebenfalls als Fortſetzung der großen Alleghany⸗Kette zu betrachten ſind, ſo gleichen ſich 
auch beide Strombette in ihrer Bildung. Wir fuhren bei einer Reihe von Inſeln vorbei, 
welche die Cumberland⸗ und Schwefterns Eilande genannt werden; und trotz des anhaltenden 
Regens und heftigen Nord⸗Oſt⸗ Windes bemerkte ich immer mehr jene auffallende Verſchie⸗ 
denheit, welche die Ohio-Gegenden ſo vortheilhaft von denen des niederen Miſſiſippi in 
Betreff der Lage und des viel Üppigeren und mannigfaltigeren Pflanzenwuchſes unterſcheidet. 
Die immer mehr uͤberhand nehmende Kultur des Bodens und die groͤßere Bevoͤlkerung tragen 
auch Vieles dazu bet, einer von der Natur ſchoͤn geſchmuͤckten Gegend ein lachendes und 
einladendes Aeuſſere zu gewähren, und dieſes Gemälde nimmt immer mehr an Vollkommen⸗ 
heit zu, je mehr man den mit allem Recht von den Franzoſen la belle rivière genannten 
Strom aufwärts beſchifft. An feinen belebteren Ufern ſieht der reiſende Europäer auch das 
verjuͤngte Bild feines Vaterlandes, und der Deutſche waͤhnt ſich mit Entzuͤcken in die 
lachenden Elb⸗ und Donau⸗Gegenden verſetzt, an welche er noch mehr durch die vielen 
deutſchen Koloniſten erinnert wird, welche ihn oft da, wo er den Fuß ans Land ſetzt, in 
ver Mutterſprache begruͤßen. Maleriſche Felſen von Kalkſtein bilden ſich an dem noͤrdlichen 

Ufer des Stromes oberhalb der Horrikan-⸗Inſel, und formen ſchroffe und thurmfoͤrmige 
Geſtalteſ, , welche ſich aus dem Bett des Ohio erhebend, in kuͤhnen und wilden Gruppen 
dem Auge des Beobachters ſich verſinnlichen. Unter dieſen Kalkmaſſen ſah ich auch jenes 
allgemein bewunderte Hoͤhlengebilde, welches unter dem Namen Cave in rock (la grande 
‚caverne). von mehreren Reiſenden beſchrieben worden if. Ich mußte trotz meiner Sehn⸗ 
ſucht den Wunſch aufgeben, die innere Geſtalt und Bildung des Hoͤhlenkalkes *) genauer zu 


- 


„) Bekanntlich hat in der Regel der jüngere Floͤtzkalk, Jura⸗ oder Hoͤhlenkalkſtein eine deutliche 
Schichtung, bildet gemeiniglich abgerundete Hügel oder Bergruͤcken, die aber zuweilen ſich in ſchroffe 
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prüfen, und mich mit dem oberflächlichen und flüchtigen aͤuſſeren Anblick dieſes Meiſterwerkes 
der Natur begnuͤgen. Die Hoͤhle iſt in einem perpendiculaͤren Riß gebildet, der in einer 
Hoͤhe von mehr als hundert Fuß ausgeſchweift, und aus parallel laufenden Kalkſchichten 
beſteht, welche Ueberbleibſel verſteinerter See- und Schaalenthiere, doch zwar nicht in fo 
großer Menge wie die Kalkformationen an den Faͤllen des Ohio, oder bei Cincinnati und in 
den Gebirgen von Kentucky, enthalten. Die Spuren von Knochen vorwelklicher Saͤugethiere 
ſollen in dieſer Hoͤhle verſchwunden ſeyn? Es erleidet aber keinen Zweifel, daß genauere 
Unterſuchungen oder Nachgrabungen deren noch viele zu Tage fördern würden. Das Waſſer 
des Stromes fließt in die Hoͤhle bei hohem Waſſerſtande, und uͤberſchwemmt einen großen 
Theil derſelben; bei einer mittleren Hoͤhe desſelben aber iſt ſie trocken, und man kann 
bequem an derſelben landen; auch dient ſie daher bei Ungluͤcksfaͤllen oder einer ſchlechten 
Witterung vielen Reiſenden als Zufluchtsort. Die indiſchen Staͤmme ſcheinen dieſe Grotte 
auf ihren Kriegszuͤgen als Schlupfwinkel benuͤtzt zu haben, um Voruͤberfahrende anzugreifen 
und die erſten Koloniſten zu beunruhigen; uͤber welchen Gegenſtand, der wie alle Erzaͤhlungen, 
welche auf Rechnung der Urvoͤlker geltend gemacht werden koͤnnen, und ein Lieblingsthema 
in den Geſpraͤchen der Amerikaner ausmachen, mir eben ſo unglaubwuͤrdige als abenteuerliche 
Geſchichten vorgetragen worden ſind. Die Gipfel der Felsmaſſen, welche das noͤrdliche Ufer 
des Ohio bei der Hoͤhle bilden, ſind mit der amerikaniſchen Ceder *) bedeckt, deren Wurzeln 
durch die Spalten und Riſſe des Kalkſteines wuchern, und in Buͤſcheln vorragen. Dieſes 
Nadelholz, welches die bergigen Ufer des höheren Miſſiſippt und Miſſoury vorzugsweiſe zu 
bekleiden ſcheint, und daſelbſt eine namhafte Hoͤhe erreicht, waͤhlt den Kalkfelſen zu ſeinem 
beliebteſten Standpunkt. Ihr Wuchs wird immer kraftvoller, je mehr man ſich gen Norden 
wendet, und kleine zuſammenhaͤngende Waldungen bildend, unterbricht ſie manchmal an den 
Ufern der nordweſtlichen Fluͤſſe die oͤde Gleichfoͤrmigkeit der kahlen Savane. 


und groteske Felſenmaſſen emporheben. Die ufer des Ohio und Miſſoury geben davon häufige Beispiele, 
welche ſich ſelbſt ſogar in den flachen Savanen in Geſtalt ſehr großer Maſſen wiederholen. Er enthält 
jene Menge von Verſteinerungen aus dem Reiche vorweltlicher ſchaalentragender Mollusken, welche unter 
dem Namen der Ammoniten, Belemniten, Fungiten, Pectiniten, Terebratuliten, Aſtroiten, Entrochiten, 
Echiniten u. ſ. w. bekannt find. In dieſen Kalkformen befinden ſich die durch Erdrevolutionen entſtan, 
denen Höhlen und Grotten, deren größere oder geringere Dimenfionen als Zeugen des mehr oder minder 
heftigen Einfluſſes dieſer Kataſtrophen dienen können. In Amerika finden ſich dieſe mit Tropfſtein oder 
Stalactiten⸗Maſſen überjogenen Höhlen eben fo häufig, wie in Europa; und ich habe in den Grotten, 
welche ich zu beſuchen Gelegenheit gehabt habe, namentlich in den bedeutenden Tropſſteinhöhlen bei 
St. Louis, foſſile Knochen auf dem Boden derſelben im gelben Letten vorgefunden. 


- 


*) Juniperus virginiana. 
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In der Nacht fuhren wir bei einigen gefährlichen Felſen, der Battery Rock bar, - 
vorüber, und landeten mit dem früheften Morgen vom 21. April unweit des Saline⸗Fluſſes 
bei Shawaneetown, woſelbſt ſich eine ſehr bedeutende Salzfabrik befindet, welche einen 
großen Theil der Vereinigten Staaten mit dieſem wichtigen Produkt verſorgt. “*) Die kleine 
Stadt Shawaneetown leitet ihren Namen von der Nation der Shawanee (Chavanos) her, 
welche eine ihrer vorzuͤglichſten Niederlaſſungen hier hatte. Dieſer indiſche Stamm iſt zwar 
noch nicht voͤllig erloſchen, aber durch eine vielfache Vermiſchung mit weiſſem Blut den 
Sitten ſeiner Vorfahren ungetreuer geworden, als die andern nachbarlichen Horden. Die 
Shawanee, oder jene Meſtizen, die ſich dieſen Namen geben, leben an den Ufern des Ohlo 
und in dem Indiana⸗ und Illinois⸗Staat, zum Theil unſtaͤt herumirrend, von etwas Acker⸗ 
bau, aber mehr von Jagd⸗ und Fiſchfang, und find auſſer den Srofefen und Algonkinen 
eines der wenigen mir bekannten Voͤlker, welche, noch innerhalb dem bewohnten Theil des 
nordoͤſtlichen Amerika lebend, einen wirklichen Hang fuͤhlen, ſich an die eingewanderten 
Menſchen europaͤiſchen Stammes anzuſchließen. n) Vor der Mündung des Wabash liegen 
drei kleine Eilande ( Browns island) neben einander, und laſſen nur einen ſchmalen aber 
tiefen Kanal zur Durchfahrt fuͤr groͤßere Fahrzeuge. Der Einfluß des Wabash in den Ohio 
befindet ſich unter dem 379 56° N. Breite, und bildet die Graͤnze des Illinois⸗ und 
Indiana Staates. Die Quellen dieſes Fluſſes treffen bekanntlich mit denen des groͤßeren 
Illinots in der Nähe der ſuͤdlichen Spitze des Michigan⸗Sees zuſammen, und verbinden 
durch Trageplaͤtze (portages) die Schifffahrt Kanadas mit der des mexikaniſchen Meeres, 
welche, wie es ſich wohl mit Recht ahnen laͤßt, in der Zukunft durch Kanaͤle noch mehr 
erleichtert werden wird, da namentlich der Miami, ein Fluß, welcher in den Erie⸗See 
fließt und ſchiffbar iſt, ebenfalls unweit des Wabash entſpringt. Ich fuͤhlte kein großes 


) In den Vereinigten Staaten kommt das gemeine Kochſalz oder ſalzſauere Natron, in Ver⸗ 
bindung mit ſalpeterſauerem Kali und ſalpeterſauerem Kalk, in den reichhaltigen Quellen am Kenhawa, 
dem kleinen Sandy river, bei Shawaneetown, der Boons⸗Saline bei Franklin am Miffourp, der 
Saline unweit S. Genevisve, in deren Salzlager ich Knochen des amerikaniſchen Maſtadon gefunden 
habe, und in den ſalzreichen Quellen der rivière à la mine am häufigften vor. 

Man leſe daruͤber die Bemerkungen in Ni. Long Account of an 5 to the Rocky 
Mountains. Vol. J. pag- 34 A 


9 Die Stämme der Lenni Lenapes ſcheinen Hang zu verrathen, ſich einer höheren Bildung zu 
nähern; auch find die Anſtrengungen der Miſſionäre nicht fruchtlos geblieben. Während meiner Reife - 
im nordweſtlichen Gebiet der unabhängigen Urbewohner beobachtete ich oft mit Verwunderung die ver⸗ 
ſchiedenen Stufen der Geſittigung indiſcher Horden. Wie wenig gleichen ſich die friedliebenden Omahas 
und ihre rohen Nachbarn, die kriegeriſchen Docatas (Sioux)! Selbſt Voͤlker gleichen Urſtammes bilden Con⸗ 
traſte; ein Beiſpiel geben die harmloſen Otos (Ouac- to- ta- ta) und die boshaften Womas (ba- cho- sche). 
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Begehren, die unter dem Namen Harmony beruͤchtigte Kolonie meiner ungluͤcklichen Lands⸗ 
leute, welche wenige Meilen den Wabash aufwaͤrts gelegen iſt, zu beſuchen. Mit Schmerzen 
mußte ich das Zeugniß eines jeden unpartheitſchen und rechtlich geſinnten Amerikaners uͤber 
das bedauernswuͤrdige Loos dieſer armen, meiſt aus Wuͤrttembergern beſtehenden Anſiedler 
vernehmen, welche aus uͤbel verſtandener Verbeſſerungsſucht oder durch einen falſchen Frei⸗ 
heitsſchwindel geleitet, dem Schutz einer väterlichen Regierung, welcher Menſchenrechte ſtets 
ein koſtbares Heiligthum waren, entſagen konnten, um ſich durch die Lockungen elender 
reg er W in ein eben ſo vpe eg als ri Sklavenſoch ſchmieden zu 1 


ee gegen 3 Uhr Abel wir bei der kleinen Stadt RE bel 
welcher der Ohio eine große Kruͤmmung in Geſtalt eines ſtark in ſich gebogenen Hufeiſens 
bildet. Dieſe Biegung des Stromes nimmt eine Strecke von mehreren 20 engliſchen Meilen 
ein, während der Durchſchnitt zu Lande kaum 5 Meilen beträgt. Henderſonville iſt ein 
niedlicher kleiner Ort, welcher ſich ſchmeicheln kann, in kurzer Zeit zu einer nicht unbedeu⸗ 
tenden Stadt emporzuwachſen. Seine Lage am Abhange eines rothgefaͤrbten Erdlagers, das 
einen ſtarken Eiſengehalt zu verrathen ſcheint, und die Ausſicht auf die ſich weit ausdehnende 
Landzunge, welche die Kruͤmmung des Stromes bildet, ſind romantiſch. Die ſchoͤnen Ufer 
des Ohio werden durch nun beinahe ununterbrochen auf einander folgende Huͤgelketten und 
durch die auffallenden Formen der bald in ſchroffen Waͤnden, bald in zackigen Spitzen 
erſcheinenden Kalkfelſen immer reizender, je mehr man ſich von der Muͤndung des Wabash 
entfernt. Der Ohio ſcheint von der Natur auserſehen zu ſeyn, um das Auge des Reiſenden 
durch eine ununterbrochene Reihe der lieblichſten, ſtets in neuer Formenfuͤlle prangender 
Bilder zu ergoͤtzen, und wenn fein Ufergebiet zwar weniger reich an koloſſalen und impoſanten 
Naturſcenen iſt, ſo herrſcht dennoch ſo viel Leben und Einklang in dieſem maleriſchen Gemaͤlde, 
daß ſelbſt die uͤppigen Gefilde der Tiber und des Arno nicht ſchoͤner genannt werden koͤnnen. 
Ein lachendes Eiland, die gruͤne Inſel (Green island), befindet ſich unweit der Muͤndung 
eines Baches, welcher der gruͤne Fluß (Green river) genannt wird, und welchem die 
Inſel ihren Namen verdankt. Einige Meilen ſtromaufwaͤrts lauft der Strom zwoͤlf engliſche 
Meilen in gerader Richtung; ich genoß eine herrliche Ausſicht in die Ferne und auf eine 
Inſel, welche wegen einer früheren Niederlaſſung oder Handelsfaktoret der Franzoſen noch 
jetzt die franzoͤſiſche Inſel genannt wird. Die Nacht ereilte uns in der Nähe einiger Berg⸗ 
abhaͤnge, welche wegen ihrer gelben Farbe den Namen Yellowbanks führen... Diefe Huͤgel 
lehnen ſich an das linke Ufer des Stromes gegen die Mitte einer Kruͤmmung, welche der 
Ohio nach Suͤden bildet. Bis zum Jahre 1794 befand ſich hier ein Graͤnzpoſten, welcher 
nach Wayne's Traktat zu Greenville aufgehoben wurde. Ohne Hinderniſſe fuhren wir die 
ganze Nacht n, Gegenden, in welchen das Stromgebiet viele Kruͤmmungen bildet, und 
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befanden uns am fruͤhen Morgen des 22. an der Muͤndung des Blauen Ftuſſes) welcher aus 
dem Indiana Staat in den Ohio fließt, und landeten gegen 10 uhr bei Shippingport, der 
einſtwelligen Beſtimmung des Maysville, nachdem das Boot durch den Anfang der Untiefen 
gelootſet war. Ich war ſehr erfreut, ein Fahrzeug zu verlaſſen, welches trotz des ſehr 
ſchnellen Verlaufes einer Reiſe von 1278 engliſchen Meilen, in mir dennoch einen unange⸗ 
nehmen Eindruck hinterlaſſen mußte, da durch die Ueberfuͤlung mit Paſſagieren das Dampf⸗ 
boot keine jener Bequemlichkeiten darbieten konnte, durch welche bet guͤnſtigeren Umſtaͤnden 
die amerikaniſchen Schiffsgelegenheiten mit allem Recht beruͤhmt geworden ſind. Beinahe alle 
Dampfboote, welche aus den weſtlichen und ſuͤdlichen Staaten nach Louisville beſtimmt ſind, 
bleiben in Shippingport liegen, weil namentlich bei mittlerem Waſſerſtande die Strom⸗ 
ſchnellen, welche ſich bis an den Ankerplatz der kleinen Stadt hinztehen, das Hinauffahren 
derſelben ſehr erſchweren. Bei hohem Waſſer iſt dies leichter, obgleich es Vorſicht erfordert; 
bei niederem aber unmöglich. Shippingport iſt nur ein kleiner, durch einige Kaufladen und 
Wirthshaͤuſer belebter Ort, welcher ſich aber durch feine Lage bald heben kann. Ich fand 
ein ziemlich gutes Unterkommen bei einer Familie von ſchwetzeriſcher Abkunft, in welcher 
Deutſch geſprochen wurde, und hatte in kuͤrzeſter Zeit meine ganzen Sachen aus dem Raume 
des Bootes in mein Zimmer gebracht, welches eine Ausſicht in die einzige bedeutende Strafe 
der kleinen Stadt und auf den Ohio geſtattete. Die Gegend von Shippingport iſt eine der 
ſchoͤnſten und volkreichſten in Kentucky. Die Naͤhe einiger bedeutenden Staͤdte, die pracht⸗ 
vollen Ufer des Stromes, die rauſchenden Fälle desſelben, die mit uͤppipen Grasmatten und 
mit ſchoͤn belaubten Waldungen bedeckten Bergruͤcken, der uͤberall benuͤtzte und wohlbebaute 
Boden, die Nachbarſchaft von zwei nur durch das Bett eines Fluſſes getrennten, in der 
Ciolliſation fortſchreitenden Staaten, die große Ueppigkeit der Vegetation und die durch 
unzaͤhlige Thiere aller Art belebte Natur, haͤtte den Wunſch in mir erregen muͤſſen, mich 
laͤnger in der Naͤhe von Louisville aufzuhalten, wenn dadurch der Zweck meiner Reiſe nicht 
geſtoͤrt worden waͤre. Den früher gefaßten Plan, den Ohio bis Pittsburg hinaufzuſchiffen, 
mußte ich aufgeben, weil unter acht bis zwoͤlf Tagen kein Dampfboot bis nach dieſen Plütz 
befrachtet wurde, und ich nicht vor der erſten Hälfte des Juni nach Louisville zuruͤckkehren 
konnte. Wäre es auch alsdann noch möglich geweſen, ein Fahrzeug nach S. Louis anzu⸗ 
treffen, fo waͤre es deſto unwahrſcheinlicher geweſen, ein Boot zu finden, um den Miſſourg 
aufwärts zu reifen, da alle von den Handelscompagnien ausgeruͤſteten Expeditionen dahin 
im Fruͤh⸗ und Spaͤtjahr abzugehen pflegen, und nur ausnahmsweiſe hin und wieder i 
Laufe des Sommers Boote befrachtet werden. In Shippingport befand ſich bei meiner 
Ankunft der Cincinnatk, ein Dampfboot, deſſen gewohnliche Beſtimmung es war, zwiſchen 
Louisville und S. Louis hin und her zu fahren, gerade im Begriff, nach lezterem Ort iu 
clariren. Nachdem ich die beſtimmte Nachricht eingezogen hatte, daß innerhalb ſechs Wochen 
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feine neue Gelegenheit nach dem Miſſoury ſich erwarten ließe, machte ich meine ueberſahrt 
mit dem Kapitain desſelben ab „ welches mich auch in dem Verlauf der Fahrt nicht gereute, 
weil auſſer einer guten Geſellſchaft die innere Einrichtung des Cincinnati recht reinlich und 
bequem beſchaffen war. Da das Dampfboot erſt den Abend vom 24. abreiſen follte, fo hatte 
ich ein Paar Tage Muße zu Ausfluͤchten in die Gegend, die ich auch, ſo gut es ſich thun 
ließ, benutzte. Den Nachmittag nach meiner Ankunft beſuchte ich die berühmten Strom⸗ 
ſchnellen ( Rapids). Dieſe Untiefen entſtehen durch einen Fall des von felſigen Maſſen auf 
einem harten und kieſigen Grunde gebildeten Strombettes, welcher auf eine Strecke von 
etwa zwei engliſchen Meilen 21 bis 23 Fuß betraͤgt. Da das Waſſer mehr als die mittlere 
Hoͤhe des gewohnlichen Waſſerſtandes erreicht hatte, fo waren nicht alle Felsmaſſen ſichtbar, 
welche für gewohnlich im Laufe der heiſſen Jahreszeit uͤber das Niveau des Stromes vor⸗ 
ragen. Zwar rannte das Waſſer mit großer Schnelligkeit, und verurſachte durch ſein 
Brechen an den Klippen und durch das Rauſchen der trichterfoͤrmigen Strudel ein ſtarkes 
Gebrauſe, welches aber dennoch nicht jene Heftigkeit erreichte, die bei niederem Waſſerſtande 
das Toben des Stromes bis auf die Entfernung von einer Meile und daruͤber bei ſtiller 
Luft hoͤrbar macht. Keineswegs gleichen die Stromſchnellen des Ohio einem wirklichen 
Waſſerfalle; auch ſind ſie bei einiger angewandten Vorſicht nicht einmal gefaͤhrlich zu 
befahren. Die Reglerung des Kentucky⸗ Staates hat mehrere nuͤtzliche Maasregeln ergriffen, 
um die Schifffahrt zu ſichern. So ſind z. B. mehrere Lootſen angeſtellt, um Boote aller 
8 Art zu pilotiren, welches darum doppelt nothwendig iſt, weil die verſchiedene Hoͤhe des 
Waſſers oftmals den Cours der Fahrzeuge veraͤndert, auch die Groͤße und Tiefe derſelben 
ein anderes Fahrwaſſer erheiſcht. Durch eine Kruͤmmung, welche der Ohio aus Oſt nach 
Nord und Suͤd⸗Weſt an den Untiefen bildet, wird der Druck des Waſſers nach den Fels⸗ 
maſſen noch vermehrt, und die groͤßte und reiſſendſte Stroͤmung iſt daher am noͤrdlichen 
ufer oberhalb Clarksville. Mit einigen geſchickten Schiſſern beſtieg ich einen Kahn, und 


0 ſuchte einen Weg zwiſchen die Felsbaͤnke nach demjenigen Theil der Stromſchnelle, welcher 


der indlaniſche Fall (Indian chute) genannt wird, und durch den fich die größten Waſſer⸗ 
maſſen einen Weg gebahnt haben. Selbſt die Dampfboote koͤnnen dieſe reiſſende Stelle nur 
berge eines am ufer befeftigten Taues und mit Hufe der * Antengewinde binauffaßten bei 
davon einige Jahre fruͤher eine traurige Erfahrung gemacht, , und it beinahe verunglückt ; 
indem er, ſehr hart an die Felſen geworfen „ ſo leck wurde, daß er kaum das Ufer erreichen 
konnte. Da ich den Fiſchbein Hygrometer und Thermometer bei mir hatte, ſo machte ich 
elnige Verſuche über die Feuchtigkeit und Tempetatur der Luft dicht uber der Waſſerflaͤche, 
obgleich durch die Schneligkett des Laufes meines Kahnes die ſe Beobachtungen nur ſehr 
mangelhaft ausfallen konnten. Der Thermometer ließ mir gegen die atmoſphaͤrſſche Waͤrme 
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zu Shippingport beinahe gar keinen Unterſchied wahrnehmen; dagegen veraͤnderte der Hygro⸗ 
meter ſeinen Stand von 57 auf 59. Ich hatte denſelben vor einer wirklichen Naͤſſe zu 
ſchuͤtzen gewußt, und nur dem Einfluß der Luft ausgeſetzt. Der Kies, welcher das Bett 
des Stromes an den Faͤllen bedeckt, liegt auf einem Lager von Kalk und Sandſtein, 
welcher lezterer von dichtem blaͤtterigen Gefuͤge iſt. Derſelbe Sandſtein kommt bei den Felſen 
im Strome am gewoͤhnlichſten vor, und iſt durch ein thoniges eee gekittet. ' 


Erſt als es dunkel wurde kehrte ich in meine Wohnung nach * ede u 
nachdem ich an dem Städtchen Clarksville gelandet war. Diefer nicht ganz unbedeutende 
Ort iſt vor einigen dreiſſig Jahren angebaut worden, und liegt gerade Shippingport gegen⸗ 
uͤber am Abhange einer reizenden Huͤgelreihe. Der fruͤhe Morgen des naͤchſten Tages fand 
mich ſchon auf dem Wege, welcher nach Louisville fuͤhrte. Die Straße entfernt ſich etwas 
vom Waſſer, einen geringen Bogen bildend, und iſt fuͤr Fuhrwerke manchmal kaum fahrbar, 
namentlich in den naſſen Jahreszeiten, weil der Boden aus fettem Thon beſteht. Die 
anmuthigſten Wieſengruͤnde, nur hin und wieder von einzelnen hohen Bäumen beſchattet, 
ziehen ſich von den Ufern des Stromes bis nach die benachbarten Anhoͤhen, und bilden 
liebliche Grasauen, welche, waͤhrend des Fruͤhlings mit einer Menge Blumen prangend, 
mein Auge auf das Angenehmſte uͤberraſchten. Die von Bergen oder Huͤgeln eingeſchloſſenen, 
mit geſelligen Graͤſern oder krautartigen Pflanzen uͤberdeckten Flächen der neuen Welt vere 
danken in waſſerreichen Gegenden dem jungfraͤulichen und der Natur noch uͤberlaſſenen Boden 
jene uͤppige Vegetation, die ſich oft in ſchoͤnen aber niederen Formen, oft aber auch in 
Geſtalt rieſenhafter Staudengewaͤchſe wunderſam auszeichnet. Waͤhrend mit Freuden der 
Wanderer in dem kurzen und tuffigen Graſe der Aira und des Paspalum die kaum uͤber 
die Erde ragenden herrlichen Orchideen bewundert, und ſelbſt die zahlreichen Arten des bunt 


bluͤhenden Phlox - Geſchlechtes ſich nur wenige Zoll uͤber die Graͤſer erheben, widerſetzen ſich 


vielleicht in geringer Entfernung ſeinen Schritten meilenweite Strecken hoher, in einander 
verwachſener Pflanzen aus der weitläufigen Famille der Compoſiten, die meiſt als das 
abſcheulichſte und unvertilgbarſte Unkraut mit groͤßter Macht ſich allem Anbau widerſetzen, 
und in kuͤrzeſter Zeit um ſich wuchernd, den Schweiß des Landmannes vereiteln. Die durch 
die Waͤrme der Atmoſphaͤre und den Bluͤtheſtand ſo vieler Gewaͤchſe neuerweckte Inſektenwelt 
tummelte ſich in einer von mir in dieſem Theile Amerikas noch nicht geſehenen Fuͤlle umher, 
eine Unzahl von Voͤgeln, denen ſie zur Nahrung beſtimmt war, heranlockend. Das jugend⸗ 
liche Bild des beginnenden Tages war daher ganz belebt von einer Menge Geſchoͤpfe, von 
denen das eine Nahrung von dem andern erwartete, und ſo bewieß auch dieſer ſchoͤne 
Morgen deutlich das Bild jener immer abwechſelnden Entſtehung und Zerſtoͤrung, durch 
welche nur nach dem unwiderruflichen Willen der Vorſehung die Maſchine unſeres Planeten, 
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ja des ganzen Weltalls, fortbeſtehen kann. Ich wuͤrde nicht dieſe Meinung hier angefuͤhrt 
haben, wenn ſie nicht durch eine zufaͤllige Betrachtung in mir verſinnlicht worden waͤre. 
Ich hatte naͤmlich mit jener Aufmerkſamkeit, mit welcher ſelbſt die unbedeutendſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde oft einiges Intereſſe erwecken, den Nachſtellungen eines Laufkaͤfers gegen einen 
kleineren Geſchlechtsverwandten nachgeſehen, als mich ein ploͤtzliches Geraͤuſch ſtoͤrte. Ein 
mächtiger Adler, derſelbe, welcher unter dem Namen des Caluͤmet⸗Adlers *) in Amerika 
bekannt iſt, ſchoß pfeilſchnell in eine nahe weidende Schaafheerde, und wenige Sekunden 
darauf mit einem Lamm in den Faͤngen ſich langſam in die Lifte erhebend, flog er mit 
ee Beute 110 einen Felſen, um ſie dort in rat er Ruhe zu verzehren. 

N. 

oje mehr die engen vorruͤckten, um deſto haͤufiger fiengen auch die zur Stadt 
fuͤhrenden Straſſen an, ſich mit ſolchen Fuhrwerken und Fußgaͤngern zu beleben, welche 
Erzeugniſſe des Landes zum Verkauf brachten. Ich befand mich zum erſten Male in der 
Naͤhe eines bedeutenden Ortes der Vereinigten Staaten, deſſen Umgegend wirklich bevoͤlkert 
genannt werden konnte, deren Landbewohner ſich mehr dem europaͤiſchen Ackerbauer naͤherten, 
und eine auffallendere Verſchiedenheit in Tracht und Sitten zwiſchen dem Staͤdter bemerken 
ließen. In der Lonifiana wird, Neuss Orleans und einige kleine Städte ausgenommen, die 
Hauptbevoͤlkerung wohl eigentlich nur aus Pflanzern gebildet, deren Reichthum in leibeigenen 
Farbigen beſteht; der geringere Reſt find eingewanderte Kaufleute und nur aͤuſſerſt wenige 
Handwerker, welche leztere gewoͤhnlich das Leben in den Staͤdten dem Landleben vorziehen. 
Der Grund hievon liegt in den ſuͤdlichen Staaten theilweiſe in dem ſehr ungeſunden Klima, 
wodurch das Zuſammenleben in großen Orten erſchwert wird; ferner in der Unmoͤglichkeit, 
welche die induſtrioͤſe Menſchenklaſſe darin findet, unter einem heiſſen Himmelsſtriche die 
Handarbeiten fuͤr denſelben Preis zu liefern, fuͤr welchen die eben ſo brauchbaren Fabrik⸗ 
waaren entfernter Staͤdte ihren Abſatz finden. Man findet daher beinahe in jedem Kaufladen 
ſowohl in der Louiſiana, als in den übrigen ſuͤdlichen Staaten, alle Beduͤrfniſſe des menſch⸗ 
lichen Lebens, und die vornehmſten Handelshaͤuſer, welche den Detailhandel fuͤhren, ſchaͤmen 
ſich nicht, Kleidungsſtuͤcke und Lederarbeiten aller Art, die von den Fabriken der nordoͤſtlichen 
Staaten billig und vortrefflich geliefert werden, zu vereinzeln. Der Markt von Neu-Orleans 
giebt hievon ein auffallendes Beiſpiel, indem kein Handwerker ein Kleidungsſtuͤck, welches in 


*) Die mehreſten indiſchen Nationen Nordamerikas zieren ihre Pfeifen und andere zum Putze oder 
Kriege dienende Geräthe mit den Echwonjfedern dieſes Adlers, welcher mit dem Aquila imperialis 
einiger neueren Ornithologen identiſch zu ſeyn ſcheint. Nach Wilſon iſt es Falco fulvus, Ring- RR 
Eagle. T. VII. Platte LV. Fig. I. Er unterfeidet ſich aber deutlich vom Steinadler. 
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dem Kauffaden s bis ss ſpanſſche Thaler koſtet, unter 12 bis 16 liefern wird. Der Gebrauch 
des Schneiders und Schuhmachers wird dadurch zum Luxus, und der Bewohner des flachen 
Landes, der dieſen in der Negel nicht ſonderlich liebt, geht lieber zum Kaufmann, wo er 
billigere Einkaͤufe macht, auſſerdem noch die Bequemlichkeit genießt, ſeine Kleider nach 
Behagen ſich anzupaſſen, und nicht von der Laune des Handwerkers abzuhaͤngen braucht. 
Ganz anders aber iſt dies in dem bevoͤlkerten Theil der noͤrdlichen und oͤſtlichen Staaten, 
wo der billigere Lebensunterhalt Handwerker und Fabriken unterſtuͤtzt, und dieſe im Verein 
mit dem Handelsſtande, welcher als das Bindungsmittel der verſchiedenen Volksklaſſen untet 
einander betrachtet werden kann, groͤßere geſellſchaftliche Vereine in Geſtalt bedeutender 
Ortſchaften bilden konnte. In den noͤrdlichen und oͤſtlichen Staaten ſieht man daher wie in 
Europa den Landmann ſeine Produkte nach den Städten zu ert eu und den ee 
werker feine Waaren. ſelbſt verkaufen. f 


Die Landleute in Kentucky ſind weniger gemiſcht als ihre Nachbarn im Audient 
Staat, mit denen ſie uͤberhaupt nicht immer einverſtanden zu ſeyn ſcheinen, woran vielleicht 
manche verſchiedene Meinungen in der mechfelfeftigen Staatsverfaſſung beider Staaten Urſache 
ſeyn mag. Als Abkoͤmmlinge der alten Virginier find ſie ſtolß, kuͤhn und kriegeriſch, welcher 
Geiſt ſich auch in haͤufigen Schlaͤgereien aͤuſſert, welches leider einen Schattenfleck auf ihren 
ſonſt guten Charakter zuruͤcklaͤßt. In allen maͤnnlichen Uebungen ausgebildet, zeichnen ſie 
ſich durch Thätigkeit und eine ganz beſondere Ausdauer in langwierigen Arbeiten, beſonders 
auf Reifen aus. Die Kentucky find als ganz vortreffliche Bootsleute auf allen Gewaͤſſern 
der Vereinigten Staaten bekannt „und als Buͤchſenſchuͤtzen (Riffleman ) waren fie von jeher 
; das Schrecken ihrer Feinde und der wilden Thiere. Noch lebt der Einwohner von Kentucky 
1 zu ſehr in der Nachbarſchaft von Waͤldern und Wildniſſen „als daß es ſich vermuthen ließe, 
daß dieſer traͤftige Menſchenſchlag jenen kuͤhnen und ſchoͤnen maͤnnlichen Geiſt aufgeben ſollte, 
. der mich zu ihrem Lobredner ſtimmt. Ein biederer Zug in dem Charakter dieſes Volkes iſt 
ihr anerkannter Abſcheu fur das leider in einigen nachbarlichen Staaten uͤbertriebene Sklaven 
ſyſtem. Obgleich ihre Vorfahren die unterthaͤnigkeit des Negers ebenfalls behaupteten, ſo 
| iſt dennoch den Soͤhnen von den Vaͤtern dieſe Entehrung der Menſchenrechte nicht vererbt 
worden, und der Kentucky, zu ſtolz, den eigenen Nacken zu beugen, werficht mit Eifer die 
Freiheit ſeiner ſchwarzen Bruͤder. Dieſer von ihnen angenommene Grundſatz iſt als ein 
Motiv der oft wiederholten Verdrießlichkeiten anzuſehen, welche zwiſchen ihnen und ihren 
Nachbarn ausbrechen, da die Neger ſehr haͤufig Obdach auf der Flucht bei den Kentucky 
ſuchen, und von dieſen verborgen und beſchuͤtzt werden. Die Kentucky verfahren ihre meiſten 
Produkte, namentlich geraͤuchertes oder geſalzenes Fleiſch und Welſchtorn, nach der Loul⸗ 
ſtana, bei welcher Gelegenheit mancher Negerſklave ſeine Freiheit erlangt. Das Geſetz 
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verbletet Pr die Verhelmlichung eines entlaufenen Schwarzen, und geſtattet die Unter 
ſuchung von Haͤuſern, Schiffen und Effekten, in welchen man einen Maronen⸗Neger 
muthmaßt; doch find die dazu ernoͤthigten gerichtlichen Formen weitlaͤufig, und viele Fluͤcht⸗ 
unge entweichen gluͤcklich. In feiner Kleidung verraͤth der Einwohner von Kentucky nichts 
Ausgezeichnetes gegen andere dem Landleben ergebene Amerikaner. Im Sommer traͤgt er 
wenig Wolle oder Tuch, und gewohnlich bilden ein linnenes Hemd, ein Paar lange Bein, 
Heider und eine kurze Jacke von demſelben Zeug nebſt einem kleinen runden Filzhut feine 
ganze Bekleidung. Im Winter verwechſelt er dieſe leichte Bedeckung mit einer Jacke und 
einem Paar Hoſen von grobem Tuch oder Wollenzeug. Stiefel tragen fie beinahe nie, 
dagegen Schuhe von dickem Leder oder von Wildhaͤuten (Mokassin). Die Kleidung der 
Frauen HE nach einem einfachen, aber attengliſchen Schnitt meiſt von Leinwand oder Kattun, 
mit einem oft abenteuerlich geformten Strohhut oder einer noch poſſirlicher zugeſtutzten Haube. 
Die Wohnungen der Einwohner von Kentucky find nach allen denen zu urtheilen, deren 
Inneres ich zu beſuchen Gelegenheit gefunden habe, zwar ohne vieles Gelaß, aber ſehr 
keinlich erhalten, und ſogar manchmal von Ziegeln oder Steinen aufgebaut. Der Haupt⸗ 
reichthum des Landmannes beſteht hier, wie belnahe in allen noͤrdlichen Staaten, in einem 
bedeutenden Viehſtande, und beſonders zeichnet ſich die Schönheit des Rindviehes aus, 
welches durch die vortrefflichen Futterkraͤuter, mit welchen alle Waldeplaͤtze bewachſen ſind / 
iu einem hohen Grade von Vollkommenheit gediehen iſt, und eine ſehr gute Milch und viele 
Butter giebt. Die Pferdezucht iſt noch lange nicht ſo weilt gediehen, wie es die Lage des 
Bodens und das Klima geſtatten mochte, wenn mehr Fleiß auf dieſelbe verwendet, und 
beſonders eine beſſere Race eingefuͤhrt wurde. Die Schweine haben ſich in Kentucky ſo 
duſſerordentlich vermehrt, und gedeihen in den maſtreichen Vuchen⸗, Kaſtanlen⸗ und Eichen 
wäldungen ſo vorzuͤglich, daß dieſe Thiete in einen währen Ruf gekommen find, und das 
geſalzene Schweinefleiſch ein Hauptausfuhrartikel, namentlich nach Neu⸗Orleans, geworden 
“ft: In Amerika behaupten in Betreff der ausgezeichneten Guͤte die Kentucky⸗ Schinken 
bekanntlich eben jene Vorrechte, welche in Europa den weſtphaͤliſchen eingeräumt werden, 
und in dieſem Welttheil wird, wie in lezterem, ebenfalls dieſe Eßwaare, ſie komme her, von 
wo ſie wolle, unter dieſem Namen verkauft. Alle Schaafe, die ich unterſuchte, hatten eine 
lange und grobe Wolle, und zeigten nicht die geringſte Spur von Veredlung; auch woͤchte es 
einer großen Muͤhe und Zeit beduͤrfen, dieſen Zweig der Oekonomie in Aufnahme zu bringen. 
Zur Schaafzucht find die Waiden zu fett; dagegen bin ich überzeugt, daß Verſuche, welche 
in den nor dweſtlichen Savanen gemacht werden koͤnnten, in ſpaͤteren Zeiten gluͤckliche Reſul⸗ 
tate gewähren. würden, . Ich betrat Louisville gegen 9 uhr Morgens, recht freundlich übers 
vaſcht durch die reinliche und gut gebaute Stadt, welche mich an die wohlhabenden 

Provinzialſtaͤdte Englands erinnerte. Die Haͤuſer find aus Vackſteinen gebaut mehrete 
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Stockwerke hoch, und beſonders auf der breiten. Hauptſtraſſe, welche mitten durch die Stadt 
fuͤhrt, von ſchoͤnem Anſehen. Ueberall, wo ich hin blickte, ſah ich Kauflaͤden oder Waaren⸗ 
lager, in welchen geſchaͤftige Handwerker ihre Arbeiten prieſen und zum Verkauf ausboten. 
Aus jeder Taverne, deren es eine Menge giebt, hoͤrte ich Stimmen, welche die Voruͤber⸗ 
gehenden einluden, eine Erfriſchung, mindeſtens einen Grog oder einen Schluck Whiskey 
gegen die Morgenluft einzunehmen. Es herrſchte uͤberhaupt in Louisville ein fo munteres 
Leben, aus welchem Geſundheit und Frohſinn der Einwohner vorleuchtete, daß ich an deren 
Wohlhabenheit und Zufriedenheit nicht zweifeln konnte. Die Landleute miſchten ſich unter die 
Staͤdter mit einem gewiſſen Sinn von Herzlichkeit, und ich mußte oft uͤber die wechſelſeitigen 
Witze lachen, mit welchen ſie die Arbeiten und Produkte gegen einander ſcherzweiſe bekrit⸗ 
telten. In Sitten und Haltung konnte man wohl den Stadtbewohner von dem Feldarbeiter 
unterſcheiden; es war aber nicht jene ſteife Gleichgültigkeit, welche in Europa den n 
vom Bauern trennt. a ee: 


Lonisvile liegt auf einer geringen Anhoͤhe unter dem 380 87 N. Breite in einer 
ziemlich gefunden Lage, und es wurden wahrſcheinlichſt im Jahre 1774 von Dunmore, 
dem Gouverneur des Birginias Staates, zu dem Kentucky damals gerechnet wurde, die 
erſten Haͤuſer angelegt. *) Seitdem, beſonders ſeit den lezten zwanzig Jahren, hat ſich 
dieſe Stadt immer mehr gehoben, und zaͤhlte im Jahre 1820 4012 Einwohner. In dieſem 
Jahre zaͤhlte Louisville meines Wiſſens nur 230 Haͤuſer, und da es ſeit einiger Zeit noch 
um Vieles zugenommen hat, ſo bin ich uͤberzeugt, daß die Zahl der Einwohner um viele 
Hundert geſtiegen iſt. Cincinnati und Louisville ſcheinen in Betreff der zunehmenden Bevoͤl⸗ 
kerung und des Wohlſtandes beinahe gleichen Schritt halten zu wollen, und werden wohl 
in der Zukunft mit Pittsburg die wichtigſten Plaͤtze am Ohio werden. Ich hatte Empfeh⸗ 
lungsbriefe an einige Haͤuſer der Stadt, war aber nicht Willens, mich laͤnger aufzuhalten, 
und verließ Louisville nach wenigen Stunden, um auf der oͤſtlichen Seite laͤngs dem Bear 
Graſſ Creek, welcher hier in den Ohio fließt, die Gegend zu unterſuchen. Von hier aus 
iſt Jefferſonville, ein ebenfalls in Aufnahme kommender Ort, im Indiana ⸗Staat ſichtbar, 
und der Ohio, welcher oberhalb feiner Faͤlle mit ruhiger Majeftät dahinſtroͤmt, gewaͤhrt 
eine weite Fernſicht ſeiner ſpiegelklaren Flaͤche. Meine Wanderung laͤngs dem kleinen Fluſſe a 


9 Auſſer Dunmore haben ſich namentlich die Colonels Logan, Harrod und Boon um den 
Anbau des Ohio und der weſtlichen Gegenden, die vor 30 bis go Jahren noch ganz dem Naturzuſtande 
Preis gegeben waren, ſehr verdient gemacht. Boon farb ſehr bejahrt in der Nähe von Franklin 


am Miſſoury. 
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war nicht ohne Intereſſe fuͤr mich, da mir beinahe auf jedem Schritte demerkenswerthe 
Gegenſtaͤnde auffielen, welche auch theilweiſe neu für mich waren. Ich verfolgte den Lauf 
des Waſſers, welches uͤber ein Lager von Kalkfels herrauſchte, bis auf die Anhoͤhen , welche 
Louisville und Shippingport einſchließen, und fand überall bebaute Felder und Malereien, 
die mit Wieſen und lichten Waldungen abwechſelten. Wo nur ein feuchter Fleck war, 
ſptelten Hunderte von Schmetterlingen in der Luft, und ich erfreute mich, einiger ſeltenen 
Arten habhaft zu werden. Einzelne Gattungen dieſer leichtbefluͤgelten Luftbewohner mußten 
erſt ihren Puppen entſchluͤpft ſeyn, weil Haufen derſelben Art einzelne Gegenſtaͤnde bedeckten, 
welches auf ein geſellſchaftliches Verſpinnen der Raupen ſchließen laͤßt. Selbſt von ein Paar 
Rittern, naͤmlich dem Papilio Marcellus und Turnus, die in Nordamerika ſehr gemein 
ſind, bemerkte ich dieſes geſellige Zuſammenfliegen, welches von kleineren Schmetterlingen 
oft in ſo unglaublichen Maſſen geſchieht, daß auf dem Miſſoury einige Mal mein ganzes 
Fahrzeug von Wolken des Papilio Nicippe und Archippus ſo uͤberdeckt wurde, daß wir 
uns dieſer Plagegeiſter nicht zu entwehren wußten, und ſelbſt den Mund nicht oͤffnen 
konnten. Mehrere Voͤgel erregten meine Aufmerkſamkeit theils durch ihren Geſang, theils 
durch ihr ſchoͤnes Gefieder. Zum erſten Mal bemerkte ich in ziemlicher Anzahl die praͤchtige, 
in den Vereinigten Staaten unter dem Namen Baltimore bird (Psarocolius Baltimore, 
Wagl.) bekannte Birole, welche in Geſellſchaft eines andern, aber lange nicht fo ausgezeich⸗ 
neten Vogels dieſes Geſchlechtes, dem Psarocolius castaneus, Wagl., den ich ſchon fruͤher 
in der Louiſiana beobachtet hatte, ganz gegen die Gewohnheit der Hordenvoͤgel (Troupials), 
zu denen ſie gerechnet werden, paarweiſe hohe Baͤume beleben.“) Ich habe nicht bald in 
einer Gegend fo viele Raubvoͤgel geſehen, wie hier; wahrſcheinlich waren deieſe ſchaͤdlichen 
Thiere durch die Menge der Luftbewohner angelockt worden. Die meiſten gehoͤrten, ihrem 


EIn Bee #3 ana 18713 er N ar 9 
Er 5 Beide Vogel gehörten ſonſt dem weitläufigen Linneiſchen Geſchlechte Oriolus an, welches in 
euere Zeiten in viele Abtheilungen zerſſel. Wagler nimmt den Oriolus Baltimorus, spurius 
Ceastaueus), phoeniceus und mehrere andere Arten in das neue Geſchlecht Psarocolius auf. 4) Von 
A Naturforſchern ſind dieſe, ſo wie viele mit ihnen verwandte Vögel, unter die Geſchlechter Icterus, 
Cassicus, Xanthornus, Ägelajus u. f. w. geworfen worden, welche alle meiſt hordenweiſe zuſammen⸗ 
lebende, die Lebensart unferer Staare theilende Vögel umfaſſen. Oriolus mutatus, spurius und varius 
find miteinander verwechſelt worden. Oriolus spurius iſt Büffon's Carouge de Cayenne und Brifs 
ſon's Baltimore bätard du Canada, der Oriolus mutatus des Wilfon und Wagler's Psarocolius 
castaneus; dagegen ſcheint mir Öriolus varius eine eigene Gattung zu ſeyn. In ihrer Lebensart gleichen 
dieſe zwei Vögel ganz unſern Birolen, welchen fie auch ihre pfeifende Stimme nähert. Der Schnabel 
dieſer und einiger naheverwandten Arten, welche ich im tropiſchen Amerika geſchoſſen habe, iſt an der 
Spitze mehr zugerundet und nach vornen gebogen, als bei Psarocolius phoeniceus und haemorrhous 
(Cassicus ruber, Briss. le cassique rouge). f A, 
3) Syst. Av. Auctore Dr. J. Wagler. P. I. Stuttg. et Tub. sumt. J. G. Cottae. MDCCCXKYI. 
14 ; 
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Fluge nach zu urtheilen, zu der Abthellung der Sperber (Daedalion, Savig.); ich ſchoß 
zwei Arten, den Falco pensilvanicus, Wils. und Falco velox, Wils., welchen lezteren 
ich ſchon in der Nähe von Neu-Orleans kennen gelernt hatte. Der penſilvaniſche Stoͤßer 
iſt ein ſchoͤner und gewandter Vogel, welcher groͤßer wie unſer europaͤiſcher Sperber iſt, und 
dem Habicht, Falco palumbarius, in Betreff der Lebensart ſich nähert. In Shippingport 
wurde ich durch den Anblick einer großen Anzahl Fiſche und anderer Waſſerbewohner des 
Ohio uͤberraſcht, welche von Fiſchern, die ich am Morgen zum Fiſchen ausgeſchickt hatte, 
gefangen worden waren. Zum erſten Mal ſah ich den Cat fish, Pymelodus Catus *), einen 
in den noͤrdlichen Gewaͤſſern Amerikas ſehr gewoͤhnlichen, durch eine große dornenartige 
Ruͤckenfinne ausgezeichneten Wels, welcher mir oͤfters auf dem höheren. Miſſoury das einzige 
Nahrungsmittel gewährte. Pymelodus caudafurcatus, Letueur, und eine andere von 
Pymelodus Catus verſchiedene Pymelode kommen ebenfalls im Ohio haͤufig vor, und gehoͤren 
unter die geſuchteſten Speiſefiſche. Es waren auch mehrere Schildkroͤten eingefangen worden, 
unter denen eine, mit lederartigem Schilde, zum Geſchlecht der Trionix gehörte. Sie maß 
9 Zoll von der ausgeſtreckten Spitze des Kopfes bis zu Ende des Schwanzes. Dieſe Schild⸗ 
kroͤte war ein ausgewachſenes Weibchen, welches ſchon ausgebildete Eier in ſich trug. Die 
lederne Bedeckung iſt ſehr weich anzufuͤhlen, und gab dem Drucke des Fingers nach; die 
Farbe des Ruͤckenſchildes mattgrau, mit einzelnen kleinen dunkelſchwarzen Flecken geſprengt. 
Das Thier verrieth keinen Moſchusgeruch, und iſt voͤllig von der von Bartram aufge⸗ 
ſtellten Art, fo wie von Trionix ferox perſchieden, 
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g Gluͤcklich hatte ich, ermuͤdet von dem langen Gange und einer ſchwuͤlen Hitze, mein 

Zimmer erreicht, um einem furchtbaren Gewitter und einem uͤberſchwemmenden Regenguſſe 
auszuweichen, welcher bald die Straſſen von Shippingport uͤberſtroͤmte, und ſelbſt das 
Innere der Haͤuſer nicht verſchonte. Bis tief in die Nacht hinein wuͤthete das Wetter, 
ohne daß Blitze und Donner einen Augenblick nachließen. Ich hatte mich in Amerika ſo an 
dieſes fuͤrchterliche Schauſpiel gewoͤhnt, daß ich ihm nur die prächtige Seite abgewinnen 
konnte, und wenn das Toben der Elemente auch noch ſo heftig war, ſo empfand ich dennoch 
nicht jenes Gefühl der Beſorgniß für bevorſtehende Ungluͤcksfaͤlle, wie in Europa. Es if 
mir auffallend geweſen, wie ſelten in Amerika bei der Staͤrke der Gewitter der Blitz Haͤuſer 
und andere Gebaͤude heimſucht, und ich habe mir oft die Frage aufgeworfen, ob daran die 
vielen Wälder, die großen Landſeen, oder die geringere Bevoͤlkerung ſchuld ſeyn moͤgen? 
Selbſt in den Steppen iſt dies ungewoͤhnlich, und ſogar einzeln ſtehende, von meilenweiten 
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*) Silurus Catus, Catesby.. 20 ” 
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SGrasflächen umgebene Beſttzungen ſteht man nur hoͤchſt ſelten von den Wirkungen des Blitzes 
heimgeſucht. Ich hatte mehrere Male die Gelegenheit, den Blitz dicht in meiner Naͤhe in 
Baͤume einſchlagen zu ſehen, ohne nachher bei genauerer Unterſuchung ſehr zerſtoͤrende Folgen 
an denſelben wahrzunehmen. Die Eichen und Pappeln ſind den elektriſchen Entladungen am 
haͤuftgſten ausgeſetzt, dagegen manche Holzarten beinahe ganz davon verſchont; namentlich 
bemerkte ich dies bei mehreren Eſchen⸗ und Nußbaumarten, ſo wie an den meiſten Birken 
Nordamerikas. Der Elektrometer zelgte vor und waͤhrend den Gewittern auf eine große 
elektriſche Ueberſchwaͤngerung der Luft, und die bedeutende Reizbarkeit und Beweglichkeit 
besſelben deutete die mannigfache Verſchiedenheit der elektriſchen Spannung in den Luft⸗ 
ſchichten an, die immer mit einander wechſelten und fortgeſetzten Entladungen unterworfen 
waren, welche ſehr ſchnell auf einander folgten Daß bei den aͤuſſerſt heftigen und anhal⸗ 
tenden Regenguͤſſen dieſer Gewitter die Elektetzitaͤt der hoͤheren Luftſchichten nicht fo bald 
erſchoͤpft wird, ließe ſich vielleicht dadurch erklaͤren, wenn man für die höheren und niederen 
Luftſchichten entgegengeſetzte Elektrizitaͤt und eine während der Dauer des Regens anhal⸗ 
tende Erzeugung derſelben wahrnimmt. Welche Rolle nun hiebei der Waſſerſtoff ſpielen mag, 
kann erſt dann entſchieden werden, wenn die Vermuthung mehrerer neueren Naturforſcher, 
nach welchen die poſttive Elektrizitaͤt durch Licht, Warme und Sauerſtoff, die negative durch 
Licht, Wärme und Waſſerſtoff gebildet wuͤr de, a. weitere EN und arten 
widerlegt oder beſtaͤtigt werden wird. 


Ich mußte am Morgen vom 24. (bon zeitig mein Gepaͤcke an Bord des Cincinnati 
bringen, und würde, als ich dort Beſitz meines Platzes nahm, benachrichtigt, daß alle 
Paſſugleré ſich ſchon zu Mittag an Bord einfinden muͤßten, well das Dampfboot die Stunde 
ſeiner Abfahrt nicht genau beſtimmen koͤnne. Dies ſetzte mich in Verlegenheit, indem ich die 
Mittagsſtunden zu einer Beſichtigung des rechten Ohio - ufers benutzen wollte, bei welcher 
Gelegenheit ich eine heiſſe ſchwefelhaltige Quelle am Silver Creek, von der viel Weſens 
gemacht wurde, hätte beſuchen können. Als ich mich zur beſtimmten Stunde auf dem Cin⸗ 
einnati einfand, fand ich meine fruͤher gefaßte Vermuthung beſtaͤtigt, daß es mit der Stunde 
der Abreiſe nicht allzu ſtrenge genommen ſey, und erfuhr, daß vor einbrechender Nacht 
daran nicht zu gedenken ſey. Den Paſſagieren wurde ein Mittagmahl vorgeſetzt, und nach 
demſelben die Erlaubniß ertheilt, nach Belleben das Boot wieder zu verlaſſen, auf ein 
gegebenes Zeichen durch einen Kanonenſchuß aber ſich ſogleich wieder einzufinden. Ich fand 
dieſes Verfahren ſehr galant, da auf andern Fahrzeugen manchmal den Reiſenden bei Gefahr 
des Zuruͤckbleibens nicht einmal geſtattet wird, auszuſteigen, welches, falls, wie es häufig 
geſchieht, die Dampfboote lange liegen bleiben muͤſſen, nicht bequem iſt. 
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„ Be meinem: Eintritt in den Cincinnati machte ich die Bekanntſchaft von Herrn Du 

Bourg „ damaligem ae von Neu + Drleang und ©. Louis 50 » einem der eberwindigfen 
hatte. Die liebevolle 5 chelnehmende Freundſchaft, mit welcher der Biſchoff fortan nich 
zu beehren ſo guͤtig war, giebt mir ein Recht, dieſem durch Get und Herz gleich ausgezeich⸗ 

neten Prieſter meinen aufrichtigſten Dank zu sollen. Herr Du Bourg war auf der Ruͤckreiſe 
von Washington nach S. Louis begriffen, und Wiens, die Reife auf dem Cincinnati zu 
machen, und ſein geiſtreicher umgang trug ſehr Vieles dazu bei „ meinen Aufenthalt auf dem 
Dampfboot und in S. Louis hoͤchſt angenehm zu machen. Bir benutzten den Nachmittag wu 
einem Spaziergang, und unterhielten uns über Europa, welches Herr Du Bourg auch 
erſt kuͤrzlich verlaſſen hatte, und aus welchem Welſſhelle er die intereſſanteſten und neueſten 
Nachrichten in den oͤſtlichen Staaten erhalten hatte. Gegen 5 uhr ließ ſech endlich die 
Kanone hoͤren, und wir eilten an Bord, mußten aber doch noch bis nach 7 uhr warten, 
weil eine kleine Reparatur am Dampfkeſſel die Naſchinerie aufhielt. Der Cincinnati gehörte 
zu den aͤlteren Booten und war ſchon etwas baufältig, doch lud mich die innere Einrichtung 

wegen ihrer Reinlichkeit ein. Auch befanden fi ſich wenig Paſſaglere auf demſelben, wodurch 
mehr Ordnung und. Raum entſtehen mußte. Ich kann auch keineswegs laͤugnen „ daß ich die 
Fahrt von Louisville bis S. Louis zu meinen bequemft en Reifen in den Vereinigten Staaten 
rechnen mußte, und beim Austritt aus dem Cincinnati mir nicht häfte traͤumen laſſen, ſechs 
Monate ſpaͤter denſelben unter meine Fuͤße ſinken zu ſehen. Der Abend war ſchoͤn und fühl, 
die lezten Strahlen der Sonne faͤrbten mit blutrothem Glanze die Huͤgel und Haͤuſer der 
naheliegenden Staͤdte, und ehe es voͤlig Nacht war, hatten wir ſchon einige Meilen zuruͤck⸗ 
gelegt. Der Mond beleuchtete im fanfteften Lichte die ohnehin ſo maleriſche Gegend, und 
wir hätten im Verlaufe der Nacht eine große Strecke zurückgelegt wenn nicht nach Mitter⸗ 
nacht ein ſehr dichter Nebel das Boot genothigt haͤtte, liegen zu bleiben und den Morgen 
abzuwarten. Durch den Nebel und als Folge des heftigen Gewitters vom 25. erkaltete fi fi ch 
die Luft bis auf +3° Reaumur, welches auf uns alle empfindlich wirkte, da es die Tage 
vorher ſehr heiß geweſen war. Der Nebel verlor fi erft gegen halb 10 Uhr in ſo weit, 
daß wir abfahren konnten, und um eilf Uhr erreichte das Boot die Mündung des blauen 
Fluſſes. Am Ufer bemerkte ich einige große Voͤgel, welche ich nach genauerer Beſichtigung 
fuͤr wilde Welſchhuͤhner (Meleagris Gallopavo, Lin.) anſprach. Obgleich dieſe hůͤhner⸗ 
artigen Voͤgel, die im gezaͤhmten Zuſtande aus Amerifa eingeführt, fih num fo vielfach in 
Europa. vermehrt haben, aus dem nordoͤſtlichen chen der Vereinigten Staaten immer wehr 


) Jetzt Biſchoff zu Montauban in Frankreich. 
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berſchwunden ſind/ fo werden ſſe dennoch am Ohio und ſeinen Nebenfläffen , dem hoheren Mi, 


fippf und beſonders am Miſſoury in zahlreichen Geſellſchaften angetroffen. Dieſer traͤge und 
dumme Vogel ißt ſo wenig vosfichtig, daß er trotz fainen großen ene abnehmen * 


1 Wegen einer unbedeutenden Beſchaͤdigung mußte der Cincinnati gegen 4 Uhr am 
Anderſons Greek in der Naͤhe einer Niederlaſſung drei Stunden anhalten. Ich benutzte 
dieſen Aufenthalt und kletterte auf den benachbarten Kalkfelſen umher. Dieſe enthielten 
Verſteinerungen von Seethieren und ich ſammelte deren eine ziemliche Anzahl; auch ſchoß 
ich einige ſeltene Voͤgel, namentlich den Picus querulus, welcher ſich durch eine beinahe 
ſingende Stimme We Die Cercis canadensis und n ene ſtanden in 
jeriächerten Blätter ſich im e eee, zeigten. In der Nacht auf den 26. 

legte das Boot eine große Strecke hinter ſich; da ein friſcher Oſtwind blies, ſo ſtellte ſich 
kein Nebel ein, auch ſank der Thermometer am Morgen nur auf +79 Reaumur. Die 
Abwechslung von Wärme und, Kälte, macht das Klima am Ohio ſchon in den Fruͤhlings⸗ 
monaten beſonders fuͤr katarrhaliſch und rheumatiſch disponirte Perſonen gefaͤhrlich. Der 
Thermometer ſtieg waͤhrend der lezten Haͤlfte des Aprils an den Ufern des Ohio in dieſem 
Jahre beinahe alle Mittag zwiſchen ＋ 230 bis 4 26 Reaumur, und fiel, in der Nacht, 
namentlich gegen Morgen, bis auf wenige Grade, über, den Gefrierpunkt. um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags fuhren wir bei der Muͤndung des Wabash vorbei; bei der Battery Rock's und der 
großen Cavern hatte der Kapitain die Gefaͤlligkeit, einen Augenblick anzuhalten, und ich 
konnte einen, flüchtigen, Blick in die Hoͤhle werfen. Sie war trocken, trotz dem, daß das 
Waſſer des Stromes etwas geſtiegen war, und nur hin und wieder bemerkte ich in den 
Vertiefungen zurückgebliebenes Waſſer, welches keinen beſonderen Geſchmack verrieth. Dieſe 
Hoͤhle diente Nachteulen und Fledermaͤuſen ) zur Wohnung, welche bei dem ungewoͤhnlichen 
Geraͤuſch unſerer Tritte in Bewegung geriethen, und deren wir mehrere habhaft wurden. 
Schon am Abend ſah ich den Cumberland⸗Fluß, und zwar bei ſchoͤnerem Wetter „als einige 
Tage fruͤher „ und da um 10 uhr abermals etwas an der Maſchinerſe brach, fo. mußten wir 
bis zum Morgen liegen bleiben, und die zur Reiſe guͤnſtige Nacht unbenutzt voruͤber gehen 
laſſen. Mittags den 27. legten wir bei elner aͤuſſerſt ſchwuͤlen Hitze in Wilkinſonville bei. 
Da die Gegend um den Cash river und in der Nähe der Muͤndung des Ohio noch. übers 
ſchwemmt war, ſo trieben Milliarden von Mücken und Fliegen ihr Spiel, und machten den 
Aufenthalt daſelbſt fuͤr uns alle unausſprechlich qualvoll. Die ganze Nacht konnte ich nicht 


— 


) Strix Otus 7 Vespertilio Monachus, Haf. Vespertilio Megalotis, Baf. 
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ſchlafen, und war hoͤchſt erfreut, als am Morgen vom 28. das Boot ſich wieder in 

Bewegung ſetzte und den Miffifippf erreichte. Dieſer Strom war zwar nicht mehr ſehr 

angeſchwollen, gewaͤhrte aber noch einen eben ſo praͤchtigen Anblick beim Austritt aus dem 

Ohio, als beim Eintritt in denſelben, eine Woche fruͤher. Mit Muͤhe arbeitete ſich der 

Cincinnati durch die heftige Strömung, welche, ſtarke Wellen erzeugend, das Dampfboot in 
eine ſchwankende Bewegung verſetzte, die derjenigen glich, welcher Fahrzeuge waͤhrend eines 
ſtarken Sturmes auf großen Landſeen unterworfen ſind. Der Waſſerſtand des Ohio war 
zwar höher als der des Miſſiſippt, deſſen unerachtet widerſetzte ſich dieſer der Aufnahme des 
erſteren, und da ſich das Boot um die Spitze bog, welche den Zuſammenfluß beider Stroͤme 
bezeichnet, ſo verloren wir auch bald alle Spuren des helleren Waſſers, und ſahen uns im 
Gebiet des Miſſiſippi. Als wir das Eiland im Ruͤcken hatten, welches mitten im Strombett 
vor der Mündung liegt, ließ die Heftigkeit der Stroͤmung nach, und das Boot bewegte ſich 
ſchneller, als ich es vom Cincinnati erwartet haͤtte. Die Ufer des Miſſiſippi entwickelten 
wieder jenen früher oft befchriebenen. einfoͤrmigen Charakter eines flachen, mit Urwald 

bedeckten Landes; doch in jenem Maasſtabe, wie die Cipreſſe abgenommen hatte, ſah ich die 
Pappel in koloſſaler Form zunehmen, und die rieſenhafteſten Staͤmme bilden. Das Boot 
landete am Tyawpatia Creek, einem unbedeutenden Waldwaſſer, um Holz und Lebensmittel, 
die hier billiger wie am Ohio ſind, einzunehmen, und ich konnte meinen Wunſch erfuͤllen, 
in den Wald zu gehen, den ich hier zum erſten Mal nicht uͤberſchwemmt fand. Da das 
Boot bis zum Aufgang des Mondes wartete, ſo blieb mir Zeit genug uͤbrig, um gegen die 
Bewohner des Waldes einen Krieg zu fuͤhren, der auch recht gluͤcklich ausſtel. x) Auffallend 
erſchienen mir einige ſehr große Stämme der Gleditschia (franz. Févier), welche von einer 
rankenden Bignonia beinahe ganz erſtickt waren. Dieſe Bignonia fand ich ſpaͤter noch in 
der Naͤhe von Kaskaskia ſehr haͤufig, aber nachher nicht wieder. Gegen Morgen des 
naͤchſten Tages erreichten wir Cap Girardeau, eine in den Strom ragende felſige Landſpitze, 
auf welcher einige kleine Haͤuſer den Namen einer Stadt fuͤhren, und welche ſchon fruͤher 
von franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Koloniſten bevoͤlkert worden iſt. Das Strombett iſt hier 
wegen einer Menge auf dem Grunde liegender Felſen ſehr unſicher, auch ſtroͤmt der Miſſi⸗ 

ſippi ſehr ſchnell und reiſſend uͤber die Untiefen hinweg, weil die vorragende Landzunge den 
Lauf desſelben einengt. In einer Entfernung von etwa zwoͤlf Mellen erhebt ſich das felſige 

rechte Ufer des Stromes zu bedeutenden Anhöhen von parallel laufenden Kalkſteinſchichten, 
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*) Ich ſchoß hier: Tanagra rubra, Muscipeta erinita, Muscicapa melodia, cucullata, Turdus 
lividus, Psarocolius varius? Trochylus Colubris, Picus villosus, pubescens, Coceyaus caroliniensis, 
Fiell. Perdix virginianus, Scolopax paludosa ul. a. m. f ; 
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welche ſich aus einer Hoͤhe von 150 bis 200 Fuß ganz ſteil in den Fluß abdachen. Die 
Felsformen ſind ſehr ſchoͤn, und bilden eine Menge abenteuerliche Geſtalten, beſonders in 
zerriſſenen und zackigen Formen; ſie enthalten eine Menge Hoͤhlen und durch das Waſſer 
und andere Naturereigniſſe gebildete Grotten, welche eine Aehnlichkeit mit denen an den 
Ufern des Ohio theilen. In der Nähe eines Eilandes, dle du diable, mußte das Boot 
anlanden, um Holz zu laden, welches uns zwei Stunden aufhielt. Die Ufer des Miſſiſippi 
waren wieder flach geworden, doch erſchien der Wald minder dicht, und beſtand mehrentheils 
aus Platanen und Eſchen, welche einen trockenern Boden lieben. Ich ſchoß hier ein großes 
mir noch unbekanntes Eichhorn *), deſſen Fleiſch von den Einwohnern am Miſſoury als 
Leckerbiſſen geſucht wird, und fand den Geſchmack desſelben auch ganz verſchieden von dem 
anderer Eichhoͤrner, welches ſich gewoͤhnlich durch eine widerliche Suͤßigkeit auszeichnet. 
Nachmittags fieng es an ſehr heftig zu regnen, welches um deſto unangenehmer war, da 
die Gegend durch ſchoͤn geformte Felsgruppen immer bemerkenswerther wurde. Die Gipfel 
der Kalkberge waren haͤufig mit Cedern bedeckt, welche ſich in Gruppen von Laubholz 
miſchten, und dem Auge eine reizende Abwechslung gewaͤhrten. Das Wetter wurde mit 
einbrechender Nacht ſo ungeſtuͤmm und finſter, daß ſich das Boot an der Muͤndung des 
Apfelfluſſes, rivière à la pomme, vor Anker legen mußte. In der Nacht hoͤrte es zwar 
auf zu regnen, dagegen bedeckte ein aͤuſſerſt dichter Nebel den Strom und unſer Boot 
dermaſſen, daß wir befürchten mußten, auch am Tage nicht weiter fahren zu konnen. Der 

Nebel flieg aber bei Anbruch des Tages, und es fieng wieder an zu regnen. Gegen 10 uhr 
des Morgens erreichte der Cincinnati eine hoͤchſt merkwuͤrdige, mitten aus dem Miffifippi in 
Geſtalt eines großen Thurmes über 150 Fuß hervorragende Felsmaſſe, welche der große 
Thurm (che grand Tower, la tour du rocher) genannt wird, und ſchon in aͤltern Zeiten 
ſelbſt von Marquette beruͤckſichtigt worden iſt. Dieſer ſonderbar gebildete Kalkfelſen, 
deſſen Hoͤhe in keinem Verhaͤltniſſe mit ſeinem Umfange ſteht, befindet ſich der Muͤndung des 
kleinen Fluſſes Obrazo beinahe gegenüber, an deſſen Einfluß die Ufer des Miſſiſippt, aus 
hohen Kalkmaſſen gebildet, Zeugen wichtiger Erdrevolutionen find, Nur durch große Ereig⸗ 


9 Die Haare auf Kopf und Rücken grau und ſchwarz gefärbt, am Hals und Bauch rothgelb, 
der Schwanz fuchsroth mit ſchwarz gemiſcht, die Ohren roth und kurz behaart. Die Nagezaͤhne ſehr 
lang und braunroth, die Krallen grauſchwarz, die Haut an den Ferſen und unter den Zehen dunkel⸗ 
ſchwarz. Länge von der Spitze der Naſe bis zu Anfang des Schwanzes 14 Zoll, Länge des Schwanzes 
11 1/2 Zoll. Sciurus rubricosus, mihi. Dieſes Eichhorn iſt von Sciurus hudsonius, Schreb. und deſſen 
Abarten verſchieden, liebt zu feinem Aufenthalt bergige Gegenden, und erſcheint auf dem Miſſiſippi und 
dem Miſſoury vom z8ften bis 4iſten Grad der Breite, doch viel ſeltener, wie das graue Eichhorn 
(Sciurus cinereus, Schreb.), welches leitere es in Hinſicht der Größe um Vieles übertrifft. 
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niſſe dieſer Art konnte der ſogenannte Thurm von dem Ufer losgeriſſen werden, und feinen 
Platz mitten im Bette eines tiefen und reiſſenden Stromes finden. Das Waſſer des Miſſt⸗ 
ſippi wird auf dieſer Stelle, namentlich in dem Kanal, welcher ſich zwiſchen dem Thurm 
und dem rechten Ufer bildet, mit ſolcher Heftigkeit geſperrt, daß es ſich mit aͤuſſerſter 
Gewalt einen Weg bahnen muß, wodurch eine Menge Strudel entſtehen, und das Brechen 
der Waſſermaſſen an dem Felſen ein ſtarkes Geraͤuſch verurſacht. Der Wilde, ohnehin 
geneigt, gigantiſche Felſen, Hoͤhlen und gefaͤhrliche Stellen der Stroͤme ſeinen Goͤtzen, 
beſonders dem Herrn des Lebens, Qua- can- da, welcher bei mehreren nur ein hoͤchſtes 
Weſen anerkennenden Stämmen, mit dem Feuer- oder Donnergott uͤbereinkommt, als Woh⸗ 
nung anzuweiſen, naht ſich dem großen Thurm und der ihn umgebenden ſchauer lichen 
Gegend mit Gefuͤhlen des Aberglaubens und der Furcht, und zu einer ‚Zeit, als noch die 
rothen urvoͤlker Herrn des Landes waren, diente der Thurmfelſen und eine nahe gelegene 
Hoͤhle, Devil's Oven, den miſtiſchen Prieſtern und Gauklern *) zum Sie ihrer Inſpirattonen, 
und fie waͤhnten, die Stimme der Gottheit aus dem Rauſchen des Waſſers, oder in einem 
durch giftige Kraͤuter an heiliger Staͤtte kuͤnſtlich erregten Schlafe eben ſo zu vernehmen, 
wie die Pythia das Orakel des Gottes zu Delphi. Haͤtten die Sagen und Ueberlieferungen 
der Urvoͤlker mit mehrerem Fleiß geſammelt werden koͤnnen, ſo wuͤrde man beſtimmt auf 
ſichere Spuren einer fruͤheren und groͤßeren Bildung jener ehemaligen Beherrſcher des nord⸗ 
amerikaniſchen Kontinentes zuruͤckzukommen Gelegenheit gefunden haben. Alle Traditionen 
der rothen Voͤlker deuten auf laͤngſt verſchwundene, aber groͤßere Epochen dieſer Race, die 
in der Nacht der Zeiten ſich verlierend, nur noch mangelhaft aufgegriffene Begriffe und 
mythiſche Hindeutungen bei ihren viel roheren Nachfolgern hinterlaſſen haben. Der große 
unterſchted, welcher noch heute einzelne Staͤmme in Betreff der Geſittigung und der morali⸗ 
ſchen Ausbildung vor andern deutlich bezeichnet, die Aehnlichkeit, welche in den Grundzuͤgen 
des Charakters oder in religisfen Begriffen einzelne Nationen mit ſolchen Voͤlkern theilen, 
die in ihrer Art zur Zeit der Entdeckung und Eroberung der neuen Welt einen kraͤftigeren 
und politiſchen Koͤrper bildeten, laſſen wenigſtens nicht eine Gemeinſchaft mit dieſen bezwei⸗ 
feln, wenn dieſe auch vielleicht in weit entferntere Jahrhunderte hinausreicht „ als diejenigen 
0 ‚ über welche wir uns durch wirkliche hiſtoriſche Notizen auszuweiſen vermoͤgen. 


Die Gipfel der Berge und Felſen ſind mit dichtem Gehoͤlz, beſonders Cedern bewachſen, 


und dieſe Holzart bekleidet auch die kleine Flaͤche, welche die Spitze des Thurmfelſens bildet. 
Das Boot mußte ſich an dem oͤſtlichen Ufer des Stromes halten, weil die Fahrt in der 


€) Nica- schinga oua- canda-ge in ber Sprache der Völker des Oua-sa-sche (Ofügen) Stamme. 
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Naͤhe des Felſens, oder durch den eine Art von Bucht bildenden Kanal an der weſtlichen 
Seite wegen der reiſſenden Stroͤmung und einer Menge Untiefen gefaͤhrlich iſt. Einige 
Meilen ſtromaufwaͤrts liegen mehrere Inſeln, und das Bett des Miſſiſippi fließt von hohen 
Bergen eingeſchloſſen. Da der Regen nachgelaſſen hatte und das Boot Holz einnehmen 
mußte, ſo durfte ich an das Land gehen. Ich bemerkte eine Menge Tulpenbaͤume (Lirio- 
dendron Tulipifera), welche herrliche Holzart weiter noͤrdlich große Strecken auf den 
Anhoͤhen bekleidete und das Nadelholz verdraͤngte. Sie waren ſchon mit jungen Blaͤttern 
geſchmuͤckt, obgleich ich die deutliche Bemerkung machen mußte, daß das Fruͤhjahr in dieſer 
Gegend noch lange nicht die Fortſchritte gemacht hatte, wie an den Ufern des Ohio. In 
der Nacht verließ uns der Biſchoff, um ein franzoͤſiſches Seminar unterhalb S. Genevisve 
zu beſuchen, und alsdann zu Lande die Reiſe nach S. Louis fortzuſetzen, welche auf hoͤchſt 
beſchwerlichen Wegen zu Pferde zuruͤckgelegt werden mußte; eine Muͤhe, welche aber Herr 
Du Bourg aus reinem Pflichtgefuͤhl nicht ſcheute. Einen großen Theil der Nacht blieben 
wir liegen, und ſahen am Morgen vom 1. Mat die Muͤndung vom Occoa river, an welchem 
ſechs Mellen aufwärts Kaskaskia, die aͤlteſte franzoͤſiſche Niederlaſſung in den Illinois, 
gelegen iſt. Zu Mittag landeten wir an dem Ausfluß des kleinen Gabarre⸗Fluſſes, wo 
unſer Boot bis zum Abend blieb, um aus S. Genevidve Waaren und Paſſagiere aufzunehmen. 
S. Genevidve iſt eine der alteren franzoͤſiſchen Niederlaſſungen, welche jetzt über 200 Haͤuſer 
und 1400 Einwohner zähle. Die Einwohner find meiſt Kreolen franzoͤſiſchen Urſprunges, 
welche beſonders einen ſtarken Handel mit Blei aus den benachbarten ſehr reichhaltigen 
Minen treiben. Am Ufer des Miſſiſippi befinden ſich nur ein Paar einzelne Haͤuſer, da die 
Einwohner, um den Ueberſchwemmungen des Stromes auszuweichen, ſich eine engliſche 
Meile weiter in das Land hinein anbauen mußten. Ich uͤbergehe mit Fleiß eine weitlaͤufigere 
Beſchreibung des merkwuͤrdigen kleinen Ortes und ſeiner Gegend, weil ich auf der Ruͤckreiſe 
waͤhrend meines Aufenthaltes von mehreren Wochen Gelegenheit fand, einige intereſſante 
Notizen aufzunehmen, und dieſe bis dahin aufbewahre, um den Faden meiner Erzaͤhlung 
nicht zu unterbrechen. 


Ein in Lumpen gehuͤllter, auf einem elenden Klepper berittener Indier, aus dem 
Stamme der Delaware, brachte einen Tannhirſch zum Verkauf; er war von einem noch 
ſchlechter bekleideten jungen Meſtizen, welcher zu demſelben Volke gehoͤrte, begleitet. Beide 
Individuen verriethen wenig mehr von jener ſtolzen Haltung und dem kriegeriſchen Sinn, 
welcher dieſe große Nation noch vor einem halben Jahrhundert auszeichnete. Durch politiſche 
Verhaͤltniſſe gedraͤngt, find die Volker der Delaware von der Kuͤſte des oͤſtlichen Meeres und 
jenem Strome , ee noch . N. Namen führt, bis * Nie weſtlichen Gegenden des 
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Miſſiſtppi gewandert *), wo in einen kleinen, Erbarmen erregenden Haufen zuſammen⸗ 

geſchmolzen, dieſe Ueberbleibſel eines einſt ſo maͤchtigen Voͤlkerſtammes, welcher fruͤher der 

furchtbarſte Feind der eingewanderten Europaͤer war, in der Naͤhe ſeiner Unterdruͤcker nun 

kaum das duͤrftige Leben ſich zu friſten vermoͤgen, und bald dem ſicheren Verderben voͤllig 
preißgegeben ſeyn werden. Der Anblick des ſo tief geſunkenen Wilden, in deſſen Adern noch 

das Blut der tapferen Ahnen floß, erregte ein wehmuͤthiges Gefuͤhl in mir, welches wohl 

jeder mit mir theilen wird, dem die Geſchichte dieſer Voͤlker nicht fremd iſt. 


Wir fuhren den Abend laͤngs einer theils bergigen und felſigen, theils ſtark bewaldeten 
Gegend voruͤber, und ich bemerkte, daß die weſtlichen Ufer immer hoͤher als die oͤſtlichen 
waren. Die Nacht vom 1. auf den 2. Mai war hell und ſchoͤn, beſonders leuchteten nach 
Untergang der Sonne Venus und Jupiter, die, einige Himmelsgrade von einander entfernt, 
am weſtlichen Firmament im prachtvollſten Lichte prangten. *) Gegen Morgen beſchien der 
Mond im duͤſtern Glanz eine ſchauerliche Walds und Felſengegend, welche durch dieſes Halb⸗ 
licht noch um Vieles wilder und ausdrucksvoller ſich darſtellend, mich mit Staunen erfüllte. 
Den Eindruck, den eine ſolche Landſchaft in weiter Ferne vom Vaterland mitten in einem 
fremden Welttheil erregt, wird jeder beſtaͤtigen, der in dieſer Lage ſich befand, und deſſen 
Herz fuͤr den Eindruck ſolcher Bilder aus einer wilden und romantiſchen Natur Sinn fuͤhlt. 
Bei aufgehender Sonne befanden wir uns bei einer hoͤchſt ſonderbaren Gebirgsformation, 
dem plateau large. Eine ungeheure Felſenmaſſe ſenkt ſich gegen 300 Fuß perpendiculaͤr in 
den Miſſiſippi. Seine Geſtalt gleicht der eines durchſchnittenen Kegels, deſſen unterer Durch⸗ 


*) In die Nähe des Merameg. 


*) Fur die geogentrifhe Länge der Venus und des Jupiter fand ich für 90 o weſtlicher Länge 
von Paris am x. Mai 1823 6 Uhr Abends wahrer Zeit folgende Reſultate: 8 
Geozentriſche Länge der Venus — 22 119 39/25“ Breite = 10 127 5447, 
Geozentriſche Länge des Jupiter & 2” 100 2/ 17% Breite = o 27! 33% S. 
Hieraus folgt, daß beide planeten zu dieſer Zeit ziemlich nahe am Himmel beiſammen ſtanden , denn ihr 
ſphaͤriſcher Abſtand betrug nur 29 197 43%, 
Beide Planeten ſtanden alſo damals an den Hoͤrnern des Stiers; Jupiter bildete mit den Sternen 
€ und a (Aldebaran) des Stieres in einer Entfernung von beiläufig 6 / © ein gleichſchenkliches Dreieck. 
Unter 90° weſtlicher Länge von Paris kulminirte Jupiter um 2 Uhr Nachmittags (wahrer Zeit), 
Venus um 2 Uhr 6 Minuten. Beide Weltkörper ſtanden im weſtlichen Vertical⸗Kreis des Horizonts 
beiläufig um 8 Uhr Abends. 
Bei Beſtimmung der oben gegebenen geozentriſchen Lagen wurde die Länge der Sonne und die 
beliozentriſche Länge der Venus nach Triesnekers Tafeln, die heliozentriſche Länge des Jupiter aber 
nach de la Lande's Älteren Tafeln berechnet. 
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ſchnttt laͤngs dem Niveau des Waſſers gegen 1000 bis 1200 Fuß betragen kann. Schaudervolle 
Riſſe, Hoͤhlen, Einſchnitte und thurmfoͤrmige Gebilde mit parallel laufenden Schichten 
bezeichnen dieſe ſchroffe Wand von Kalkſtein. Eine andere nicht minder merkwuͤrdige Kalklage 

bildet eine Verlängerung des Hauptfelſens laͤngs dem Ufer. Dieſe Art von Mauer iſt gegen 
30 Fuß hoch, vom mittleren Waſſerſtande an gerechnet, und gegen 1000 lang; durch die 
verſchiedenen Waſſerhoͤhen iſt fie in parallel laufende Schichten ausgeſpuͤlt. Ich zählte fünf 
ſolche deutliche Abtheilungen, doch muͤſſen deren bei niederem Waſſer noch mehrere ſichtbar 
ſeyn. Dieſes ſonderbare Ufergebilde kann mit Recht ein natuͤrlicher Strommeſſer genannt, 
und als ein unverwuͤſtbares Denkmal für die verſchiedenen Standpunkte des Miſſiſippi⸗ 
Waſſers betrachtet werden. Gegenuͤber theilt eine Inſel den Strom, und gewaͤhrt ein kaum 
hundert Fuß breites, ſehr tiefes und reiſſendes Fahrwaſſer, durch welches ſich die Dampf⸗ 
boote nur mit Anſtrengung des ganzen Dampfes hinaufarbeiten koͤnnen. Der Cincinnati 
wendete auch alle Kraft an, und nur ſehr langſam ſah ich denſelben von der Stelle ruͤcken. 
Um 9 Uhr Morgens landeten wir in Herculanum, einer Bleigießerei, aus welcher dieſes 
Metall in vorzuͤglichſter Güte geliefert wird. Die Bleiwerke find mehr landeinwaͤrts und 
ergeben einen ſehr bedeutenden Ertrag *), an welchem namentlich mehrere Bewohner von 
S. Genevieve und von der Umgegend Antheil haben. Das Erz wird meiſt von ſchwarzen 
Sklaven gebrochen, nach Herculanum gebracht, in Barren gegoſſen und mehrentheils nach 
Neu- Orleans verſchickt. Ich machte, nachdem ich die ganze Einrichtung der Werke betrachtet 
hatte, einen Einkauf von ſo vielem Blei, als ich auf der ganzen fernern Reiſe nothwendig 
zu haben glaubte. Die hier befindliche Schrotfabrik liefert dieſe Waare ganz vorzuͤglich gut 
gewalzt und von allen Nummern. Der Schrot wird ebenfalls nach den ſuͤdlichen Staaten 
verfuͤhrt und giebt einen wichtigen Handelszweig ab. Fuͤr den Miſſoury-Staat ſind die 
Bleiwerke von groͤßtem Werth, indem die Schwere dieſes Metalls einen weiten Transport 
ſehr koſtſpielig macht, und der Bedarf desſelben, namentlich fuͤr den Handel mit den Indiern 
und auf der Jagd, in den nordweſtlichen Gegenden hoͤchſt nothwendig iſt. Die Lage der 
kleinen, kaum aus zwanzig Haͤuſern beſtehenden Niederlaſſung iſt hoͤchſt romantiſch an einer 
wahrhaft ausdrucksvollen Felſengruppe, welche, viele Geſtalten bildend, bald von aller 
Vegetation entbloͤßt, bald anmuthig bewachſen erſcheint. Die durch Berge gebildeten tiefen 
Thaͤler im Hintergrunde des kleinen Ortes ſind ſumpfig, und ich bemerkte einen ſchmalen, 
aber tiefen See, welcher von Weiden, Nußbaͤumen, Sumach und einem prachtvoll bluͤhenden 
wohlriechenden Apfelbaum (Pyrus cor onaria, Ait. ?) befchattet wurde. Eine Menge Sing⸗ 
voͤgel ließen ihre Stimmen hoͤren, und im Grün der friſchbelaubten Zweige prangte das 


) Beſonders bei Potofi, einem kleinen Ort, 30 engliſche Meilen von Herculanum. 
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ſchoͤne himmelblaue und hellgelbe Gefieder der Silvia sialis und chrysoptera, waͤhrend im 
dichten Laube verborgen die einſame Droſſel, Turdus melodus, Wills. ihre Stimme ertoͤnen 
ließ. Stromaufwaͤrts bleiben die Ufer des Miſſiſippi zwar bergig, aber die grotesken Fels⸗ 
formen verſchwinden nach und nach, lichten Waͤldern von Nußbaͤumen, Eſchen und Zucker⸗ 
ahornen den Boden einraͤumend. Viele wilde Welſchhuͤhner, beſonders anſehnliche Fluͤge 
von Haͤhnen, ſonnten fi) auf ſandigen oder ſteinigen Plaͤtzen, und ließen ſich nur en 
durch das Sepelter des Ramafhooted aus ihrer Ruhe ſtoͤren. * 


In der Nähe. einer Inſel gerieth der Cincinnati auf eine Untiefe, von ** er alt 
nach Verlauf einer halbſtuͤndigen und ſehr angeſtrengten Arbeit loskam. Das Bett des 
Stromes iſt uͤberhaupt vom Cap Girardeau bis S. Louis an vielen Stellen ſehr unſicher 
und voller Saudbaͤnke, welche oft ihren Stand veraͤndern und Schuld ſind, daß Fahrzeuge 
bei aller angewandten Vorſicht, beſonders wenn ſie ſtromabwaͤrts fahren, den Grund 
berühren und figen bleiben, welche Ungluͤcksfaͤlle manchmal tagelange Anſtrengungen erfordern, 
die oft dennoch unbelohnt bleiben, ſo daß, wenn nicht bald hohes Waſſer eintritt und dadurch 
das Boot flott wird, dieſes ganz verloren gehen kann, weil durch die Menge des angeſpuͤlten 
Sandes oder Schlammes keine Kraft mehr hinreichend iſt, das Fahrzeug zu heben. Das 
gewoͤhnlichſte und ſicherſte, aber ſehr beſchwerliche Mittel iſt, Fahrzeuge abzuladen und 
dadurch leichter zu machen, oder den Schwerpunkt durch die Ladung ſelbſt zu veraͤndern. 
Welchen langen Aufenthalt und welche Zeitverſaͤumniß dieſes Umladen verurſacht, laͤßt ſich 
leicht beurtheilen, beſonders im Spaͤtherbſt, wo das Waſſer gewoͤhnlich ſehr niedrig iſt, und 
die Gefahr des Einfrierens ſich noch dazu geſellt. Die Muͤndung des Merameg oder Merris- 
mack, eines ziemlich bedeutenden aus Weſten ſtroͤmenden Fluſſes, erreichten wir zu Mittag. 
Das Waſſer des Merrimack iſt klar, und bildete bei feinem Einfluß mit dem des dunkel 
gefärbten Miſſiſippt jene ſchon oft von mir beſchriebene wolkenartige Miſchung, die dem Auge 
keinen unangenehmen Anblick gewaͤhrt. Das Bett des Merrimack iſt ein hartes Lager von 
Kalkfels, doch iſt er trotz feines ſchnellen Laufes fuͤr kleinere Fahrzeuge ſchiffbar. Seine Ufer 
ſind reich an Verſteinerungen, ſelbſt an foſſilen Knochen, deren ich mehrere, namentlich 
einen, zwar ſehr defecten, Stoßzahn des amerifanifchen vorweltlichen Elephanten, aus einem 
Thonlager erhalten habe. Oberhalb dem Merrimack bemerkte ich wieder hin und wieder 
einzelne aber niedere Maſſen von Kalkfels am weſtlichen Ufer, welche mit ſparſamen Baum⸗ 
gruppen oder mit niederen Haſelnußſtraͤuchern und Sumach bedeckt waren. Vom kleinen 
Staͤdtchen Carandelet, häufiger Vide poche genannt, verlieren ſich die Berge und Fels, 
gruppen nach und nach, und flachen ſich, niedere in Grasfluren uͤbergehende Anhoͤhen 


bildend, gen Nordweſt ab. Der letzte Felſenabhang, welcher den Miſſiſippi hier berührt, - 


tüdet eine Art von Vorgebirge, und der Strom biegt ſich alsdann nach Nordweſt, wodurch 
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die Gegend von S. Louis frei und diefe ziemlich bedeutende Stadt ſichtbar wird. Noch vor 
derſelben auf dem Illinois ⸗ ufer liegt etwas landeinwaͤrts das von franzoͤſiſchen Kreolen 
bewohnte große Dorf Cahokia, ſchlechtweg von den Franzoſen le Caho benannt, in einer 
flachen etwas fümpfigen Gegend. Vor S. Louis befinden ſich am Miſſiſippi einige recht 
huͤbſche Landhaͤuſer mit geſchmackvoll angelegten Gärten, und geben der ohnehin ſchoͤnen 
Gegend ein reizendes und belebtes Anſehen. Es war Nacht geworden, als der Cincinnati 
S. Louis und den Platz erreicht hatte, wo die Dampfboote anzuhalten pflegen. Da die 
Stadt und die vielen am Ufer des Stromes gelegenen und zu derſelben gerechneten Haͤuſer 
eine bedeutende Strecke einnehmen, ſo war unſere Ankunft ſchnell bekannt geworden, auch 
fuͤlte ſich das Boot trotz der Finſterniß, als wir kaum Land gefaßt hatten, mit einer Menge 
neugieriger Leute, und tief bis in die Nacht dauerte der Laͤrmen fort. Ich blieb an Bord, 
weil es zu ſpaͤt geweſen waͤre, um eine Wohnung aufzuſuchen, und ich mein Gepaͤck nicht 
zu verlaſſen Willens war. Einige Perſonen aus S. Genevidve, welche an Bord des ‚Eins. 
cinnati mitgereiſt waren, verſprachen mir, mich den andern Morgen unterzubringen, und zu 
jenen Perſonen zu geleiten, welchen ich durch Briefe empfohlen war. Ich war auch nicht 
lange um eine Wohnung in Verlegenheit, indem die Gefaͤlligkeit der Amerikaner ſogleich 
dafuͤr geſorgt und auch dahin gewirkt hatte, mir ein geraͤumiges Lokal auszuſuchen, welches 
fuͤr meine Arbeiten und Vorbereitungen zu einer laͤngeren Reiſe nothwendig war. Mein 
deutſcher Landsmann, Herr Waren dorf, und der Vorſteher der franzoͤſiſchen nordweſtlichen 
Handelscompagnie, Herr Pradd, gaben mir ſogleich die deutlichſten Beweiſe freundſchaftlicher 
Aufnahme, deren ſich jeder Fremde in einem Lande zu erfreuen hat, wo der Kaufmann fein, 
perſoͤnliches Intereſſe nicht in Erwägung nimmt, wenn er Menſchen dienen kann, die feiner 
Freundſchaft anempfohlen find, oder feinem, Rathe Vertrauen ſchenken. Ich halte es nochmals 
iu wiederholen fuͤr Pflicht, daß ich ohne das hoͤchſt uneigennuͤtzige und liebevolle Betragen 
jener Freunde, welche ich in Amerika zu gewinnen das Gluͤck hatte, nie den Zweck meiner 
Reiſe hätte ausführen koͤnnen. Durch die Güte des Viſchoffs waren die mehreſten diſtinguirten 
Bewohner von S. Louis von meinen Abſichten unterrichtet, und alle beeiferten ſich, nicht 
nur mir mit Rath und That an die Hand zu gehen, ſondern auch die Ausfuͤhrung meiner 
Pläne zu befördern. Der General Sir Williams Clarke, durch deſſen große Anſtren⸗ 
gungen die Voͤlker⸗ und Laͤnderkunde fo Vieles gewonnen hat, und deſſen Namen 
die Geſchichte mit allem Rechte aufbewahren wird, empfieng mich mit jener herzlichen 
und biederen Theilnahme, welche allgemein von dieſem vortrefflichen Manne geruͤhmt iſt. 
5 Der General, fo wie Herr Pierre Chouteau, welchem, fo wie feinem Bruder, 
Herrn Augufte Chouteau, die Welt wohl die erſten der Wahrheit getreuen Nach⸗ 
: sichten über den hoͤheren Miſſoury und ſein weſtliches Gebiet zu verdanken hat, verſprachen 
mir mit warmer Theülnahme allen möglichen Beiſtand, und hielten dieſes Verſprechen auf 
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das Eifrigſte. Bei Herrn Clarke machte ich bei meinem erſten Beſuch die Bekanntſchaft des 
ruͤhmlich bekannten Major O' Fallon, dem Intendanten der Vereinigten Staaten in Ange⸗ 
legenheiten der Indier am Miſſoury, welchen ich im Verlaufe der Reiſe oft zu nennen 
das Vergnuͤgen haben werde, und der mich mit einer ſeltenen Freundſchaft begluͤckte. 
General Clarke, fruͤher Governor des Miſſoury-Staates, iſt als General⸗ Intendant aller 
indiſchen Horden im Nordweſten einer der angeſehenſten Staatsdiener des Vereinigten 
Staaten-Bundes. Keinem wuͤrdigeren Manne konnte dieſer für die Ruhe der weſtlichen 
Gegenden ſo wichtige Poſten anvertraut werden, da alle indiſchen Voͤlker den Namen des 
Generals mit Verehrung und Ehrfurcht nennen, und in ihm nur einen Vater erkennen, der 
ihr Beſtes und ihre Rechte mit jener nur hochherzigen Seelen eigenen Waͤrme vertheidigt, 
und deſſen ganzes Streben dahin geht, die Ureinwohner mit den neu Eingewanderten u 
verſoͤhnen, und durch ein guͤtiges und vernuͤnftiges Benehmen der Letzteren gegen ihre o 
ſehr ungluͤcklichen rothen Bruͤder die Schandflecken moͤglichſt auszuwaſchen, welche auf die 
Geſchichte fruͤherer Jahrhunderte und der Beſitznahme Amerikas ſo ſchwer laſten. Doch 
gebührt auch der Regierung der Vereinigten Staaten das Lob einer philantropifchen Tendenz 
gegen die Urbewohner, die ſich deutlich in vielfacher Ruͤckſicht ausſpricht, und deren ganzes 
Streben dahin zu gehen ſcheint, den Wilden zwar unſchaͤdlich zu machen, dennoch aber im 
vollen Genuſſe ſeiner Rechte und ſeiner Freiheit zu erhalten. 


Schon am erſten Tage meines Aufenthaltes in S. Louis konnte ich durch die Gefaͤllig⸗ 
keit der franzoͤſiſchen Pelzhandelskompagnie meinen Plan zur Fortſetzung der Reiſe ordnen. 
Die Herren Vorſteher der Geſellſchaft verſprachen, ein Fahrzeug, welches nach ihrer Faktoret 
unweit den Council bloffs beſtimmt war, in moͤglichſter Eile auszuruͤſten, und mir einen 
Raum in demſelben ſo bequem als moͤglich einzuraͤumen; auch verſprachen ſie, mich mit allen 
Beduͤrfniſſen an Lebensmitteln und Waaren zu verſehen, welche zu einer ſo weiten Reiſe 
nicht nur zum Unterhalte, ſondern auch zum Tauſche und zu Geſchenken fuͤr die Ureinwohner 
unumgaͤnglich nothwendig waren. Ich verließ mich ganz auf dieſes Verſprechen und befand 
mich ſehr wohl dabei, indem ich während meines Aufenthaltes in der Stadt keine Zeit 
verlor, und bei meiner Abreiſe dennoch alles Nothwendige ſo vollſtaͤndig vorfand, daß nichts 
zu wuͤnſchen übrig blieb. Ich kann uͤberhaupt jedem fremden Reiſenden, der nach dem 
hoͤheren Miſſoury oder in die weſtlichen Savanen ſich zu wenden Willens iſt, den Rath aus 
Erfahrung mittheilen, ſich erſt in S. Louts mit allen Beduͤrfuiſſen zu verſehen, die zu dieſer 
Reiſe erforderlich ſind. Lebensmittel und Waaren ſind nur unbedeutend koſtſpieliger, als an 
andern Orten der Vereinigten Staaten, und der Ankauf ſolcher Sachen, welche zum Handel 
mit den Indiern dienen, erfordert eine genaue Auswahl wegen des den Indiern eigenthuͤm⸗ 
lichen Starrſinnes, der fie oft nuͤtzlichere Sachen gegen ſchlechtere verwerfen laͤßt. Die 
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Handelshaͤuſer im Miſſoury⸗Staak aber, mit den Neigungen der Urvoͤlker dekannk, treffen 
eine gluͤckliche Auswahl beinahe fuͤr jede Voͤlkerſchaft, und gehen dem Fremden mit Rath 
gerne an die Hand. Selbſt wer zu Pferde reiſen will, wird ſich in S. Louis oder der 
Gegend beſſer und vielleicht wohlfeiler beritten machen, wie anderswo, auch leicht einen 
ordentlichen, ſelbſt der Sprache einiger Nationen maͤchtigen Fuͤhrer verſchaffen koͤnnen. Dies 
jenige Klaſſe von Menſchen, welche fich hiezu gebrauchen laͤßt, ſind gewoͤhnlich ehrliche und 
ordentliche Leute, meiſt Canadier, welche auch von den Handelsgeſellſchaften in Dienſt 
genommen, und als Ruderer und Jaͤger benutzt werden koͤnnen; nur iſt es gut, wenn man 
ſolche Maͤnner waͤhlt, die ſchon eine Art hoͤheren Ranges in dieſem Stande genießen und 
welche in dem beſonderen Rufe der Nuͤchternheit ſtehen, da der Trunk, bei der oft aͤuſſerſt 
anſtrengenden Arbeit, der dleſe Leute unterworfen find, beinahe der einzige grobe Fehler iſt, 
der ihnen vorgeworfen wird, und in welchem beſonders die Meſtizen auszuarten pflegen. 
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Fünftes Kapitel. 
Bemerkungen über den Mifsurp- Staat. Berathſchlagungen des Generals Sir Williams Clarke mit den 
poutowatomi-Indiern. Ankunft einer Horde Dfagen. Beſchreibung von S. Louis und der Gegend. 


Reiſe zu Lande nach S. Charles. Abfahrt von S. Charles den Miſſoury aufwärts. Die Caperue 3 Tardis. 
Der Fluß Gasconade. Ankunft am Oſage. f 
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Vor einigen vierzig Jahren bildeten nur Kreolen franzsſiſchen Stammes und einige 
wenige eingewanderte Spanier die ganze Bevoͤlkerung des Miſſoury⸗Staates. Die Uebergabe 
der Loutſiana an den nordamerikaniſchen Staatenbund war das wiederholte Loſungszeichen für 
eine Menge wanderungsluſtiger Familien aus den oͤſtlichen Gegenden, um den Beſitz eines 
Landes zu theilen, welches ſpaͤrlich bevoͤlkert noch den wilden Indtern zum Wohnſitz diente. 
Bei der Beſitznahme erſah der Kongreß ſogleich die Wichtigkeit, die weſtlichen Gegenden, 
beſonders aus politiſchen Gruͤnden, genauer unterſuchen zu laſſen; mehrere Expeditionen 
entſprachen dieſem Zweck mit großer Beharrlichkeit, und bereicherten die Welt mit einer 
Menge hoͤchſt merkwuͤrdiger Entdeckungen. Der ungeheure, ſich nach Norden und Weſten 
ausbreitende, von indiſchen Horden bevoͤlkerte, unter dem allgemeinen Namen Louiſiana nur 
ganz oberflaͤchlich bekannte Landſtrich wurde durch die Anſtrengungen der amerikaniſchen 
Ingenteure in kurzer Zett erforſcht und in politiſche Graͤnzen gebracht. Die Vereinigten 
Staaten wußten ſich durch die Uebergabe Neufrankreichs nicht nur den alleinigen Beſitz des 
Miſſiſippi und Miſſoury zu ſichern, ſondern auch ihr Gebiet von der Oſt⸗ bis zur Weſtkuͤſte 
Amerikas auszudehnen, und dadurch einen direkten Einfluß auf drei der wichtigſten Meere 
der neuen Welt zu verſchaffen, welcher in Betreff des weſtlichen Oceans ſich freilich jetzt 
“och nicht deutlich ausſpricht, aber in ferneren Zeiten gewiß nicht unbeachtet bleiben wird, 
und fo unbedeutend er auch heute noch erſcheinen mag, dennoch die Eiferfucht der nachbarlichen 
Kolonieen und ihrer Mutterſtaaten erwecken mußte. Durch Traktate mit den Urvoͤlkern zogen 
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dieſe ſich bis auf eine gewiſſe Demarkationslinte zuruͤck, und durften inner denen der weiſſen 
und civiliſirten Bevoͤlkerung eingeraͤumten Laͤndereien keine feſten Wohnſitze aufſchlagen, 
wogegen ebenfalls ein Verbot an die letztern ergieng, ſich nicht in dem den Indiern ange⸗ 
hoͤrigen Lande anzuſtedeln; überhaupt trugen die vom Kongreß gegebenen Geſetze Vieles dazu 
bei, die rothe Bevoͤlkerung zu befreunden, und das puͤnktlich beobachtete Verbot, Whiskey 
und andere berauſchende Getraͤnke an die Indier als Handelsartikel auszuführen, iſt eben fo 
klug als menſchenfreundlich, und verhindert vieles Ungluͤck. Wie unendlich der Genuß 
geiſtiger Getraͤnke die Indier demoraliſirt, laͤßt ſich deutlich an jenen Voͤlkern erkennen, 
welche entfernt von den Weiſſen leben. Sie find noch viel beſſer und unverdorbener als 
diejenigen, welche auf ihren Jagdzuͤgen oder zum Tauſchhandel die Staͤdte und Nieder⸗ 
laſſungen der Letzteren beruͤhren, und daſelbſt von dem Genuſſe des Branntweins nicht 
abgehalten werden koͤnnen. Reiſende, die den Indier nur trunken in den Handelsfaktoreien 
oder in Geſellſchaft eben ſo entwuͤrdigter Menſchen europaͤiſcher Abkunft geſehen haben, geben 
uns aus dieſem Grunde ihre partheiiſchen und theils unrichtigen Beobachtungen preis, und 
modeln die an ganz geſunkenen und verworfenen indiſchen Haufen gemachten Bemerkungen in 
eine bildliche Skizze aller Urvoͤlker Nordamerikas. Wie wenig wuͤrden zum Beiſpiel die ſehr 
oberflächlichen Beobachtungen, welche der übrigens fo wahrheitsliebende Volney in Vin⸗ 
cennes an einer elenden Horde Miamis gemacht hat, auf manche nordweſtliche Voͤlkerſchaft 
paſſen, in deren Mitte ich die Bekanntſchaft von Maͤnnern machte, die nicht allein Anſpruͤche 
auf die Ehrfurcht ihrer indiſchen Stammgenoſſen machen konnten, ſondern deren hochherziger 
und edler Charakter auch meine Achtung und die aller Regierungsagenten, welche mit ihnen 
in Verhaͤltniſſe geriethen, in vollen Anſpruch nehmen mußte. Leider fühlten viele indiſche 
Staͤmme die ungluͤckliche Neigung zum Trunk ſo heftig, daß, angeſpornt durch die Gewinn⸗ 
ſucht ihrer Nachbarn, der Whiskey nicht nur die Urſache ihrer Erniedrigung, ſondern auch 
ihres völligen Verderbens geworden iſt. Der Indier, der ein wuͤrdevolles ernſthaftes Weſen 
mit ruhiger und kalter Ueberlegungskraft als Symbol der männlichen Stärke betrachtet, 
iſt betrunken ganz das Gegentheil, Die wilde Leidenſchaft verleitet ihn leicht zu jeder Hand⸗ 
lung, und ſein ohnehin kriegeriſches Gemuͤth laͤßt ihn in roher Tapferkeit die Waffe gegen 

Freund fuͤhren, deſſen Leben er nuͤchtern mit dem letzten Blutstropfen vertheidigt hätte. 
Der Wilde, dem nichts heiliger als der Friede unter Stammgenoſſen iſt, mit denen er 
geſellſchaftlich zuſammenlebt, buͤßt auf das Strengſte jede ſelbſt im Trunke geſchehene Störung 
der Ruhe in der Mitte von Blutsverwandten, und ein unvermeidlicher Tod iſt das ſelbſt 
freiwillige und gewiſſe Suͤhnopfer deſſen, der im Rauſche den Freund getädtet hat. Dieſer 
Zug im Charakter der Indier bewelſt deutlich, wie ſehr ſie die Folgen der Ausſchweifung 
verabſcheuen, und nur Verfuͤhrung und dargebotene Gelegenheit konnte die nun ſchon geſun⸗ 
kenen Horden dahin fuͤhren, einem Glaſe Branntwein alles aufzuopfern. Leider ſah ich nur 
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zu deutlich davon die Bewelſe bei denen Nationen, welche an die weſſſe Bevölkerung 
gränzen, oder in den nordweſtlichen Staaten, wie dem Illinois und dem Miſſoury⸗ herum 
ſtreifen und nur durch die immer fortgeſetzten Ermahnungen der ameritaniſchen Intendanten 
in Schranken gehalten werden koͤnnen, waͤhrend weiter entfernt viele rothe Völkerſchaſten 
noch mit Stolz ihre Nationalität und moraliſche Freiheit behaußten. Der Miſſoury und 
Illinois gehören zu denjenigen Staaten, welche noch am häufigften von den Judtern beſucht 
werden. Obgleich dieſe nicht eigentlich durch die Gewalt der Waffen, verdrängt wurden, i 
fanden dennoch viele Verdrießlichkeiten zwiſchen den erſten eingewanderten Auglo, Amerikanern 
und den rothen Urvoͤlkern ſtatt. Nach und nach aber berſohnten ſich die mehreſten Nationen 
mit den neuen Anſiedlern, beſonders diejenigen, weiche mit den franzzſſchen Kreolen 
befreundet waren, durch deren Vermittlung die Streitigkeiten ſehr abnahmen. Von den 
Poutowatomis und Ajowas, zweier Horden, welche niemals ſich eines guten Rufes, ſelbſt 
unter ihren Landsleuten, erfreuten, geſchehen ubrigens noch bin und wieder Ei afälle und 
Exceſſe, welche aber mit dem boͤlligen Ausloͤſchen dieſer Stämme. ſich endigen werden. Die 
Oſagen, welche früher ſehr gefürchtet waren, verhalten fi ch ganz ruhig, und von den Kanzas 
iſt gar nichts mehr zu befürchten. Die Fuchs⸗ und Sak⸗ Indier dringen gewohnlich nicht 
weit uͤber die Graͤnzen der europaͤiſchen Bevoͤlkerung, wuͤrden aber wohl eher zu üblen 
Streichen geneigt ſeyn, wenn ſie die Furcht nicht abhielte. Früher beſuchten ‚fe. haufig den 
Miſſiſippi, und uͤberſchritten ſogar dieſen Strom, ſich nach Weſten wendend, durch Jagd 
oder Kriegsluſt Aheteleben⸗ ; 


Es vergieng eine aͤuſſerſt lange Zeit nach den wichtig n Enddecungen, welche ie 
Pater Marquette fuͤr Frankreich gemacht hatte, ehe ein Schritt von Seiten dieſes Staates 
geſchah „ dieſelben zu benutzen und die höheren Gebiete der Louiſtana zu koloniſiren. Neu⸗ 
Orleans erfreute ſich ſchon längere Zeit eines ziemlich bluͤhenden Handels, und Frantreich 
ſchien feine Kräfte lieber für die Kuͤſtengebiete des Miſſiſippt und S. Laurent aufzuſparen. 
Der vielleicht uͤbertriebene Ruf des kriegeriſchen Sinnes und der Wildheit der Urvolker, 
durch die fabelhaften Erzählungen der früheren Abenteurer in den Illinois noch um Vieles 
uͤbertrieben, ließ es die Franzoſen nicht wuͤnſchen, ihre Kraͤfte zu vergeuden und ihre 
thaͤtigſten Koloniſten einem Schickſal zu uͤberlaſſen, welches nur traurige Folgen voraussehen 
ließ. Doch der fuͤr Frankreich ungluͤckliche Krieg „ in welchem es den tapfern Moncalm 
und mit ihm Canada verlor, veraͤnderte den Einfluß dieſes Staates auf das noͤrdliche 
Amerika voͤllig, indem es durch die ſchon 1762 vollzogene Abtretung an Spanien ſaͤmmtlche 
Beſitzungen des nordamerikaniſchen Feſtlandes verlor. Viele Canadier , unzufrieden mit der 
engliſchen Regierung, verließen ihre Geburtsorte, folgten dem Laufe der großen Seen und 
des Illinois und begruͤndeten tuerſt S. Genebiöve m Neu · Bourbon. © Louis wurde 
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gleich darauf von elner Geftihaft Handelsleute angebaut, welche unter der Firma Pierre 
Baclade, Maxon et Compagnie ſich verbunden hatten. Sie ſahen die aufferordentlichen 
Vortheile richtig ein „welche die Lage dieſer Stadt ‚für den Handel mit den Indiern 
gewährte, „und ſuchten ſich ſo viel wie möglich mit dieſen zu befreunden. Im Jahre 1766 
erhielt ©. Louis einen noch bedeutenderen Zuwachs von franzoͤſiſchen Kreolen, welche die 
ſpaniſche Oberherrſchaft der engliſchen vorzogen, oder, wie es wahrſcheinlicher iſt, die Ver⸗ 
muthung hegten, auſſer der Aufſicht irgend einer Regierung zu verbleiben, da. fi ch die 
Spanier in Betreff der Beſiznahme des von Frankreich abgetretenen Landes ſehr lau 
benommen hatten, und erſt im Jahre 1766 die Anſtalten dazu trafen. Da die zwiſchen 
Frankreich und Spanien abgeſchloſſenen Traktate, mit dem Schleier des Geheimniſſes verhuͤllt, 
keine Publizitat erlangt hatten, und den Einwohnern von Neu-Orleans das ſpaniſche 
Gouvernement zuwider war, ſo widerſetzten ſie ſich dem ſpaniſchen Anfuͤhrer, welcher ſich 
mit ſeinen Truppen nach der Havana flüchten mußte. Die Kolonie regierte ſich bis zum 
Jahre 1769 im Namen des Koͤnigs von Frankreich fort, und die kleinen Niederlaſſungen am 
obern Miſſiſippi wurden bei dieſer Gelegenheit gaͤnzlich ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Im Auguſt 
desſelben Jahres übernahm uͤbrigens der ſpaniſche Gouverneur Oreille ohne allen Wider⸗ 
fand. ſämmtliche von Frankreich abgetretene Beſitzungen; doch ohne Ruͤckſicht auf dle 
vorwaltenden Verhaͤltniſſe zu nehmen, bezeichnete er den Antritt ſeiner Regierung mit blut⸗ 
durſuger Grauſamkeit , wodurch der gegen Spanien obwaltende Haß nur noch mehr Nahrung 
erhielt und ſich auch in der Folge nicht verminderte. Die obere Louiſtana fühlte den ſpani⸗ 
ſchen Druck erſt im Jahre 1770, und bis zu dieſem Zeitpunkte wurde vieles Land durch 
Anſtiftung der Vorſteher der Kolonleen am oberen Miſſiſippi und Miſſoury urbar gemacht. 
Es ſcheint uͤberhaupt, daß dieſer Zeitraum von acht Jahren mit zu den gluͤcklichſten Perioden 
für dieſelben gerechnet werden koͤnne. Die canadiſchen Koloniſten waren thaͤtige und fried⸗ 
liebende Anſiedler; ſie befreundeten ſich mit den Indiern, und wuͤrden in kuͤr zeſter Zeit 
einen hohen Grad von Wohlhabenheit erreicht haben, wenn nicht der zu große Hang zur 
Jagd und zu einer herumſtreifenden Lebensart die Urſache geweſen waͤre, daß ihre Aecker 
oft vernachlaͤßigt wurden, und dadurch die Kolonie manchmal in Mangel gerathen mußte. 
Während des nordamerikaniſchen Freiheitskrieges blieb die Louiſtana im Beſitz von Spanien, 
und eine im Jahre 1780 aus Michili⸗makinak gegen S. Louis unternommene Expedition der 
Engländer . meiſt aus Indiern beſtehend, wurde durch die ſchnelle Hilfe des Generals Clarke, 
eines Anverwandten des Sir William Clarke, vereitelt. Bei dieſer Gelegenheit veruneinigten 
ſich die gegen 1500 Mann arten Indier mit den wenigen Englaͤndern „ welche dieſe kriege⸗ 
riſche unternehmung begleiteten, und dieſe konnten ſich nur durch die Flucht retten. Der 
General der Vereinigten Staaten ſchloß einen Frieden mit den Indiern, behandelte fi e 
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glimpflich und ließ ſie als Freunde fortziehen. Einige indiſche S Staͤmme verſuchten es zwar 
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in ſpaͤterer Zeit noch hin und wieder, die einzelnen Kolonleen, ſelbſt die Stadt S. aue, 
anzugreifen, wurden aber meiſt immer mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen. 1 


g Die von den Vereinigten Staaten im Jahre 1787 ausgeferttzte Akte, durch welche 10 
dem nordweſtlichen Gebiet die Sklaverei der farbigen Leute als aufgehoben erklaͤrt wurde, 
verurſachte ſtarke Emigrationen nach der oberen Louiſiana, woſelbſt unter ſpaniſchem Schutz 
ſolche Individuen gerne aufgenommen wurden, die mit ihren leibeigenen Dienſtleuten einwan⸗ 
derten. Von dieſer Periode an zaͤhlen ſich die erſten Anſiedler anglo⸗amerikaniſchen Stammes 
im westlichen Gebiete des Miſſiſippi und Miſſoury. ueberhaupt ſchien die ſpaniſche Regierung 
von dieſer Periode an, und beſonders ſeit Raͤumung einiger feſten Plaͤtze auf dem oͤſtlichen 
Miſſiſippt⸗ ufer, ihr Augenmerk auf die Vermehrung der Bevoͤlkerung in der Louiſiang 
gerichtet zu haben; wenigſtens deuten die vielen Freiheiten und liberalen Verordnungen, 
welche dieſen Kolonteen vorzugsweiſe gegen andere Amerikas gegeben wurden, genugſam 
darauf. Spaniens Beſtreben mußte dahin gehen, moͤglichſt feinem immer maͤchtiger werdenden 
oͤſtlichen Nachbar eine Macht entgegen zu ſtellen, welche als Schutzmauer fuͤr die Sicherheit 
Mexikos dienen konnte, und dem Madrider Kabinet konnte es nicht unbekannt ſeyn, welch 
einen unendlich großen Werth der Beſitz der Louiſiana fuͤr den Handel und die politiſche 
Lage der Vereinigten Staaten haben duͤrfte. Der ſpankſche Gouverneur von S. Louis 
beguͤnſtigte ſogar die Einwanderung zweier indiſchen Stämme, von Shawanos und Delas 
ware, welche uͤber den Miſſiſippi nach Weſten zogen, und bewilligte ihnen bedeutende 
Ländereien; dieſe wurden uͤberhaupt einer Menge Perſonen ganz abgabefrei uͤberlaſſen, und 
nur zur Bedingung gemacht, eine wirkliche Nie derlaſſung darauf anzubauen. Durch dieſe 
Maasregel wuchs die Bevoͤlkerung auſſerordentlich, ſo daß bei der Uebergabe an die Ver⸗ 
einigten Staaten gegen drei Viertel der Einwohner ausgewanderte Perſonen aus dieſem 
Lande waren. Selbſt der Handel mit den Indiern den Miſſoury aufwaͤrts und in die weſt⸗ 
lichen Steppen wurde beguͤnſtigt. Die noch heute beſtehende franzoͤſiſche Handelsfompagnie 
von S. Louis ſcheute keine Muͤhe und Koſten, um der engliſchen Nordweſtkompagnie des 
Me. Kenzie gleichzukommen ‚ und zu Ende des vorigen Jahrhunderts waren mehrere unter⸗ 
nehmende Kreolen, namentlich die Herren Chouteau, bis zu den Ricaras⸗ und Mandanen⸗ 
Indiern vorgedrungen. Durch dieſe vielfachen Anſtrengungen wurde ein großer Theil, des 
nordweſtlichen Gebietes und eine Menge mächtiger Urſtaͤmme, deren Name fruher kaum 
geahnet wurde, bekannt, und den ſpaͤteren amerikaniſchen Reiſenden, wie namentlich. den 
Herren Lewis und Clarke, der Weg zu ihren großen Entdeckungen gebahnt. Bei der 
Uebergabe an die Vereinigten Staaten wurde die obere Louiſtang von der unteren getrennt, 
und der Miſſoury⸗Staat bildete ein eigenes Territorium. Die Erhebung desſelben zu einem 
eigenen . Staate ſah beim erg Helen Schwenigteien entgegen, indem die 
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stand der Migerſtladen dem Vorthelle des Staates zu ſehr entgegen ſprach; endlich 
wurde aber dieſer Punkt zu Washington nachgegeben und das Territorium ſelbſtſtaͤndig 
erklart. Trotz feines großen Flaͤchenraumes gehört der Miſſoury⸗Staat zu den wenigſt 
bevölkerten und enthielt im Jahre 1822 in feinen 15 Counties nur 66586 Einwohner, unter 
denen 55988 Welſſe, 376 freie Farbige und 10222 Sklaven zu zählen find. Die indiſche 
Bevoͤlkerung kann wegen der herumſtreifenden Lebensart dieſer Voͤlker nicht berechnet werden, 

5 8.8 iet e darüber Bay u oder weniger der Wahrheit untreu. 


Am Morgen des Wehen Tages nach meiner Ankunft ließ mir der General Clarke 
anzeigen, er erwarte den erſten Haͤuptling der Poutowatomi nebſt einigen ſeiner angeſehenſten 
Krieger und einem Haufen Indier, mit welchen er einige ſtrittige Punkte verhandeln muͤſſe. 

Da ich zugleich erfuhr, daß die Horde ihr Lager vor der Stadt aufgefchlagen hatte, fo ellte 
ich hin und fand dieſelbe gerade damit beſchaͤftigt, ſich nach ihrer Art zu putzen und in den 
lu einer fo wichtigen Angelegenheit nothwendigen Staat zu verſetzen. Die Poutawatomz 
gehoͤren zu den allerſchmutzigſten Indiern, die ich geſehen habe, und durch die viele Unrein⸗ 
lichkeit, mit welcher ihre Haut bedeckt war, hatte bei den mehreſten Individuen, namentlich 
den Weibern, das natürliche Kupferroth ſich in ein dunkles Braun verwandelt, auf welchem 
das Vermillon und die gruͤne Farbe, die im Geſicht und an mehreren Theilen des Körpers 
aufgetragen war, ſich ſehr eckelhaft ausnahm. Die Männer waren auſſer ihrem Schurz, 
welcher wie bet den meiſten Indiern aus einem Stuͤck rothen oder blauen Tuch beſtand, das 
zwiſchen die Schenkel auf beiden Seiten durch den ledernen Bauchgurt gezogen war, und 
einer weiſſen wollenen Decke oder einem alten abgeſchabten Stuͤck Biſondecke, beinahe voͤllig 
nackend. Wenige Krieger hatten jene beſondere Auszeichnungen, durch welche ſich bei andern 
rothen Nationen die Haͤuptlinge und Tapfern als Zeichen ihres Ranges zu ſchmuͤcken pflegen, 
und welche gewoͤhnlich mit vielem Fleiße gearbeitet, nicht geſchmacklos genannt werden 
koͤnnen. Die Mitaſſen und Mockaſſin der Poutowatomi waren bei den Maͤnnern und Wei⸗ 
bern nur von ſchlecht gegerbtem Leder, mit Stuͤckchen Tuch oder Baͤndern behangen und 
ohne alle Stickerei, welche Kunſt, mit gefaͤrbten Haaren von allerlei Thieren zu ſticken, den 
indiſchen Weibern eigenthuͤmlich iſt, und viele Geſchicklichkeit, namentlich bei den ſchlechten 
Werkzeugen der Indier, die meiſt aus Knochen oder Fiſchgraͤten beſtehen, erfordert. Beinahe 
alle Maͤnner trugen ihr Haar lang herunter haͤngend; Einige hatten es ganz kurz und. 
ſtruppig verſchoren, und nur ſehr Wenige trugen das Haupt bis auf jene Art von Hahnen⸗ 
kamm, der gewoͤhnlichen Auszeichnung indiſcher Krieger, kahl raſirt. Dieſer ſonderbar 
zugeſtutzte Haarſchopf, welcher ſich von der Stirn bis an das Genick hinzieht, und gewoͤhnlich 
mit den roth oder gelb gefaͤrbten Schwelfhaaren des Tannhirſches, den Schwanzfedern des 
. oder andern Zierrathen geſchmuͤckt iſt, giebt den Maͤnnern ein zwar ſehr wildes 
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aber keineswegs haͤßliches Ausſehen, und erinnert einigermaſſen an den Gebrauch mehrerer 
Voͤlker Aſiens, welche auch den Kopf bis auf einen Haarbuͤſchel ganz verſcheeren. Der 
Geſichtsausdruck der Poutowatomt war roher und wilder, als der anderer Nationen; 
namentlich bemerkte ich dies deutlich im Vergleich mit einigen Dfagen, welche ich den andern 
Tag fa, auch war ein gewiſſes leidendes Gefühl in ihrer Phyfiognomie unverkennbar, 
welches ich als ein deutliches Zeichen verlorener Selbſtſtaͤndigkett und eines kuͤmmerlichen 
ſorgenvollen Lebens betrachten mußte. Weder Maͤnner noch Weiber tönnen haͤßlich genannt 
werden, obgleich letztere in mancher Hinſicht den Vorzug verdienten. Leider wurden ihre 
ſelbſt huͤbſchen Geſichtszuͤge und der ſchoͤne muskuloͤſe Koͤrper durch Schmutz und aufgelegte 
Farbe auf das Abſcheulichſte verunſtaltet. Die Gewohnheit, die Ohren dreimal zu durch⸗ 
loͤchern und mit Ringen oder mit Ketten von weiſſen und blauen Porzellanſtaͤbchen zu 
behaͤngen, fand ich auch ſchon bei den Poutowatomi; Einige trugen ſogar einen großen Ring 
durch die Naſe, eine Gewohnheit „ welche ich ſelten bet den nordamerikaniſchen Voͤlkern 
wiederholt fand. Nachdem die Indier geruͤſtet waren, und die große Putzſucht verrathenden 
Weiber ſich mit allem behangen hatten, welches ihrer Meinung nach ihre Reize erhoͤhen 
konnte, wurde das aus kleinen ledernen, durch den langen Gebrauch von Schmutz ſtarrenden 
Zelten beſtehende Lager aufgebrochen, in einen Haufen zuſammengetragen „und nebſt einigen 
ganz verhungerten, der Bande angehoͤrigen Pferden der Obhut einiger Weiber anvertraut. 
Die Horde, an deren Spitze ſich die Haͤuptlinge befanden, ſetzte ſich alsdann in Bewegung. 
Eine Fahne mit dem Wappen der Vereinigten Staaten, welche den Poutowatomi einige 
Jahre fruͤher von der Regierung geſchenkt worden war, wurde von einem alten ſchwarz⸗ 
getüͤnchten Krieger vorangetragen. Die Indier reiheten ſich zu zweien, zuerſt die Maͤnner 
und nachher die Weiber, und folgten in groͤßter Stille mit dem Ausdrucke des ſtrengſten 
Ernſtes und zu Boden geſenktem Blicke ihrem Oberhaupte durch die Straſſen der Stadt bis 
an die Wohnung des Generals, ohne ſich durch eine Menge Menſchen irre machen zu laſſen, 
welche ihr fonderbarer Aufzug gereizt hatte, ſich in ihre Nähe zu draͤngen und ihnen zu 
folgen. Der General empfieng die Indier in einem eigends zu ſolchen Unterhandlungen 
eingerichteten Saale, welcher mit einer Menge indiſcher Waffen, Putzſachen und Kleidern 
behangen war, die Herr Clarke auf ſeinen Reiſen von einer großen Anzahl Nationen 
geſammelt hatte. Dieſe Sammlung iſt aͤuſſerſt vollſtaͤndig, und es wuͤrden die meiſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde, beſonders die Trachten von den Voͤlkern der Weſtkuͤſte, „verdienen, gezeichnet und 
beſchrieben zu werden; auch iſt es unendlich ſchade, daß das Ungeziefer in kurzer Zeit die 
beſten Stuͤcke namentlich die ſchoͤn geſtickten Thierfelle, zerſtoͤrt haben wird. Fuͤr den 
Häuptling und die erſten Krieger waren einige Seſſel bereitet, und der General ſetzte ſich 
dem Oberhaupte, Namens Junaw-sche Wome oder der Strom des Felſens, gegenüber, 
Der im Geſicht ſchwarz gefärbte. Krieger Muk- ke- te Pakee, das ſchwarze Rebhuhn, 
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welcher einer der angeſehenſten Männer. war, nahm mit vier andern Krlegern welch 
Negge- nesch kek, Naw-kaw Be- me, Wabe-wy und Centa- wa hießen, ebenfalls 
Platz, während. die u uebrigen fich hinter fie ſtellten. Nur Männer waren in den Saal 
getreten, die Frauen und Juͤnglinge blieben auſſerhalb desſelben, „ und nur hin und wieder 
ſtreckte während der Berathſchlagung, welche gegen eine halbe Stunde dauerte, die eine oder 
die andere ſchuͤchtern den Kopf durch die Thuͤre. So lange die Sitzung dauerte, behaupteten 
die Inder den groͤßten Ernſt und die tiefſte Stille, und Niemand ließ ſeine Stimme hoͤren, 
als der General „der Strom des Felſens und der Dolmetſcher. Nur bei wichtigen Punkten, 
welche eroͤrtert wurden, gaben die angeſehenſten Männer durch eine kleine Bewegung mit 
dem Kopfe ihren Beifall oder ihr Mißfallen zu verſtehen. Das Oberhaupt hielt eine lange 
und wohlgeſetzte Rede uͤber den traurigen Zustand feiner Horde, und klagte namentlich 
bitterlich uͤber die durch die allgemeine Jagdfreiheit entſtandene Abnahme des Wildes, als 
die wichtigſte Nahrungsquelle des Stammes, und bat den General um zweckmaͤßige Maas⸗ 
tegeln gegen die. völlige Verderbuſß der Jagd und Fiſcherei in den kleinen dem Illinois 
sollbaren Fluͤſſen. Obgleich das ganze Intereſſe des Wilden im Spiele war, ſo konnte ich 
dennoch bei aller Aufmerkſamkeit nicht den geringſten Zug von Leidenſchaftlichkeit in feinem 
Geſichte leſen; auch ſprach er von Anfang bis zu Ende der Rede kein Wort mit höherer 
Betonung, als das andere. Die Friedenspfeife gieng die ganze Verhandlung hindurch von 
Mund zu Mund, und Jeder übergab ſie, nachdem er drei Zuͤge mit in die Hoͤhe gewendetem 
Geſichte geraucht hatte „ dem zunaͤchſt Sitzenden hin. Der General bemühte ſich, die Indier 
fo viel wie moͤglich zufrieden zu ſtellen, und nachdem er dem Häuptling die Verſicherung 
der friedlichſten Geſinnungen ertheilt und ihn ermahnt hatte, ſeine Horde zur Eintracht mit 
den Weiſſen anzuhalten, wurden einige Geſchenke, beſtehend in einer Art von blauer Uniform 
mit rothem Kragen für den Junaw- sche Wome, in wollenen Decken, Pulver und Blei, 
einigen Meſſern, Korallenſtäͤbchen, Glasperlen, rother und gruͤner Schminke u. ſ. w. ven⸗ 
theilt, und die Sitzung zur augenſcheinlichen Zufriedenheit der Poutowatomi aufgehoben. 
Der Haͤuptling trat darauf in feiner neuen Bekleidung, welche ihm im Abſtand mit der 
übrigen Tracht ſehr laͤcherlich fand, . an den General Clarke und gab ihm, fo wie dem 
Maſor O' Fallon und mir die Hand. Dieſem Beiſpiele folgten auch die uͤbrigen Krieger 
einer nach dem andern. Der Saal fuͤllte ſich nun auch mit Weibern, welche bis dahin 
ungeduldig auf der Straſſe harren mußten, und nachdem auch fie ihren Antheil an den 
Geſchenken erhalten hatten, zog der Zug in der früheren bene wieder ab. 


Jm Kompteir der tamalſchen Miſſury⸗ Geſelſchaft batte 10 Gaebel, bie a 
Bekanntſchaft des Junaw-sche Wome und des ſchwarzen Kriegers zu machen. Der Haͤupt⸗ 
ling ließ ſich mit mit vermittelſt des Dolmetſchers, welcher zufallig zugegen war, in ein 
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langes Geſpraͤch ein, in welchem er mich in Kenntniß mehrerer Gebräuche: der Poutowatomt 

ſetzte, die uͤbrigens zu wenig von denen anderer Urvoͤlker verſchieden ſind, um hier eine 

Eroͤrterung zu verdienen, da ich ſpaͤter genauere Beobachtungen uͤber dieſen Punkt mitzu⸗ 

theilen mich bemühen werde. Zuletzt wiederholte der Strom des Felſens nochmals in meiner 

Gegenwart feine in der Sitzung mit dem General vorgebrachten Klagen über die ungluͤckliche 

Stellung ſeines Volkes, welches durch Noth und Elend gezwungen, immer mehr an mora⸗ 

liſcher Kraft abnehme, und ſeinem Verderben entgegen eile. Zum Auswandern in die 

nor dweſtlichen und von ſtaͤrkeren kriegeriſchen Indiern bewohnten Gegenden find die Pouto⸗ 

watomi zu ſchwach, auch zu ſehr mit den uͤbrigen Staͤmmen verfeindet, und die Exiſtenz in 

den Illinois oder an den ſuͤdlichen Ufern der großen Seen muß durch Abnahme der Jagd 
und Fiſcherei für eine nicht leicht zum Ackerbau zu bewegende nomadiſirende Voͤlkerſchaft 

immer zweifelhafter werden. Ganz im Gegenſatz der während der Unterhandlung bewieſenen 
Kälte bemerkte ich, daß dieſe im oͤffentlichen Geſchaͤft beobachtete leidenſchaftsloſe Gleich⸗ 

guͤltigkeit des Indiers keineswegs ſtumpfe Gefuͤhlloſigkeit, ſondern nur die dieſen Voͤlkern 

eigene Kunſt iſt, die ſtaͤrkſten Regungen ihrer Seele während den zum Wohle ihrer Nation 

gehaltenen Berathſchlagungen völlig zu beherrſchen. Junaw-sche Wome ſchien auf das 

Aeuſſerſte geruͤhrt zu ſeyn, und mehrere Male bemerkte ich Thraͤnen in ſeinen Augen, die 

beſonders durch die Ankunft ſeines Sohnes, eines ſchoͤnen jungen Mannes, welcher nach 

ſeinem Tode ſein Nachfolger als erſter Haͤuptling werden ſollte, erregt zu werden ſchienen. 

Das Oberhaupt genoß den ihm vorgeſetzten Whiskey ſehr mäßig, und Muk-ke-te Pakee, 

das ſchwarze Rebhuhn, welcher kein Wort geſprochen und den ſtrengen und ernſthaften Blick 

keinen Augenblick veraͤndert hatte, wies alles Getraͤnk von ſich. Nun erfuhr ich auch, 
warum dieſer Krieger ſich ſo auffallend verunſtaltet hatte; er befand ſich naͤmlich in Trauer 

um einen nahen Verwandten. Die Zeit, welche dem Andenken eines Verblichenen gewidmet 
wird, bezeichnen die meiſten nordamerikaniſchen Indier gewoͤhnlich durch langes und aͤuſſerſt 
ſtrenges Faſten, durch Todtenlieder und Bemahlen des Geſichtes mit weiſſer oder ſchwarzer 

Farbe. So lange das Antlitz des Indiers mit dieſem Symbol der Trauer gefärbt iſt, 
nimmt er niemals Nahrung zu ſich, und wenn die Natur ihr Recht zu dringend fordert, ſo 

waſcht und ſaͤubert er ſich auf das Sorgfaͤltigſte, unterlaͤßt es aber nie, ſogleich nach 

Stillung des Hungers die Farbe wieder aufzulegen. Zugleich iſt es auch ein Geſetz fuͤr die 

Indier, waͤhrend der Trauer ihr Haar wachſen zu laſſen, da das Verſcheeren desſelben als 
eine Zierrath betrachtet, und in der Trauer jeder Putz vermieden wird. Ich erhandelte von 

dem Haͤuptling mehrere Kleinigkeiten, welche ſeine Bekleidung bildeten, namentlich eine Art 

Muͤtze von Marderfell, welche mit Federn geſchmuͤckt die Kopfbedeckung des Indiers aus⸗ 

machte. Alle Putzſachen und Kleider des Junawe sche Wome fo wie der andern N e 

waren übrigens geſchmacklos und bewieſen deutlich die Armuth der Horde. 
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Ein Haufen Oſagen⸗Indier vom Stamme der großen Dfagen (von den franzoͤſiſchen 
Kreolen grands Os genannt *), welche gewoͤhnlich die Quellen des Fluſſes bewohnen, der 
ihren Namen fuͤhrt, fanden ſich mit den Poutowatomis beinahe zu gleicher Zeit in der 
Gegend von S. Louis ein, und beſuchten in einzelnen Abtheilungen die Stadt. Da ſie keine 
Geſchaͤfte mit den Beamten der Regierung dahin fuͤhrten, ſo waren die wenigſten dieſer 
Indier in ihrem Staat; auch befand ſich kein bedeutender Haͤuptling oder Krieger unter 
ihnen. Da es die Handelsleute mit den Oſagen als einem wohlhabenden Stamme, welcher 
in den Steppen lebend und der Büffeljagd obliegend, einen bedeutenden Handel mit Fellen, 
Pelzwerk und Pferden treibt, nicht verderben wollen, fo wurden dieſe Indier, welche ohne⸗ 
hin gekommen waren, um ihre Beduͤrfniſſe für die naͤchſte Jagdzeit einzukaufen, vorzugsweiſe 
ſehr gut behandelt und an manchen Orten mit Whiskey uͤber Gebuͤhr bewirthet, welche 
Auszeichnung den Poutowakomt nicht fo häufig zu Theil wurde. Ich ſah daher wenig 
Oſagen nuͤchtern, und die mehreſten taumelten nackend auf den Straſſen herum, einen ſehr 
eckelhaften Anblick darbietend. Die Poutowatomi, denen übrigens gewiß die Begier zum 
Genuß des Branntweins nicht fehlte, mußten aus Armuth mehrentheils darauf verzichten, 
und da ſie ohnehin mit den Oſagen in keinem ſehr vertrauten Verhaͤltniß zu leben ſchienen 
und ſich vor dieſen fuͤrchteten, ſo ſah ich bald keinen Poutowatomi mehr in der Stadt; auch 
zogen ſie ſaͤmmtlich noch vor Eintritt der Nacht über den Miſſiſippt in den Illinois⸗Staat. 
Die Oſagen ſtehen in dem Ruf, die groͤßten und ſtaͤrkſten Indier der weſtlichen Gegenden 
zu ſeyn, und wenn auch uͤber ihre rieſenartige Geſtalt Vieles uͤbertrieben wird, ſo kann ich 
dennoch nicht laͤugnen, daß alle Individuen dieſer Nation, welche ich zu ſehen Gelegenheit 
gefunden habe, ſich durch einen ſehr ſtarken und muskuloͤſen Bau auszeichneten, welchen 
Vorzug auch die meiſten Voͤlker theilen, die durch Verwandtſchaft der Sprache mit ihnen 
die Abkunft von einem Hauptſtamme verrathen. Dieſe Voͤlker, welche nicht nur durch die 
Aehnlichkeit ihrer Sprache, ſondern auch durch Analogie der Geſichts⸗ und Koͤrperbildung, 
ſo wie durch ihre Lebensart und Sitten unverkennbar mit den Oſagen einſt ein großes 
gemeinſchaftliches Volk bildeten, bewohnen jenen großen Strich Steppenlandes weſtlich vom 
Miſſiſippi und Miſſoury zwiſchen dem s2ften bis Atſten Grad nördlicher Breite, welcher 
durch die Andenkette begraͤnzt wird, und ſcheinen viel fruͤher, wie die Pahnis, die Herren 
des Landes geweſen zu ſeyn, wenigſtens deuten ihre zwar dunkeln Traditionen dahin. Die 
Pahnis moͤgen ſich auch erſt ſeit wenigen Jahrhunderten aus Suͤdweſten nach Norden gezogen 
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0 Die franzöfifchen Kreolen benennen die mehreſten indifhen Dölker mit der Anfangsſilbe ihres 
Namens; daher fagen fie z. B. Chis ſtatt Chikaſaw/ Lend 05 Poutowatomi, Cans ſtatt Kanzas, 
Mah's ſtatt O-Maha, Mis ſtatt Miamis u. f. w. 
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haben, und verdanken wohl nur ihrer großen Tapferkeit den ungeſtoͤrten Beſitz jenes Land⸗ : 
ſtriches, den fie jetzt bewohnen. Die Trennung der Rikaras von den Pahnis, welche am 
Miſſoury unter dem 46ſten Grad der Breite leben, gehoͤrt namentlich in noch neuere Zeiten, 
und giebt einen auffallenden Beweis jener Neigung der indiſchen Horden, ſich ſelbſt friedlich 
von einander zu trennen und entfernte Wohnſitze zu waͤhlen. Zu den Voͤlkern des Oſagen⸗ 
Stammes muͤſſen die Comazen, Arkanzas, großen und kleinen Oſagen, Kanzas, Omahas, 
Ponkaras und wahrſcheinlich noch einige andere kleinere Voͤlkerſchaften gezahlt werden, über 
welche aber, weil ſie in den entfernten weſtlichen Steppen leben, es noch voͤllig an 
beſtimmten Nachrichten mangelt. Wie beinahe alle nordamertkaniſchen Voͤlker find fie, Erler 
geriſch und grauſam, obgleich ich die Muthmaßung nicht gerne aufgeben will, daß dieſer 
angeerbte Sinn zur unverſohnlichkeit gegen den beſiegten Feind mehr die Felge eines tief 
eingewurzelten Vorurtheiles, als eines wirklichen Gemuͤthsfehlers dieſer Indier ſey. Unter 
den Nationen des Oſagen⸗Stammes fand ich, der ich mich ihnen nur befreundet nahte, 
vielen Biederſinn, und waͤhnte mich manchmal, namentlich bei den Omahas und Ponkaras, 
unter einem Haufen Beduinen⸗Araber, mit denen dieſe berſttenen Steppen⸗Indier manche 
jener von dieſem Volke geprieſenen guten Charakterzuͤge theilen moͤgen, obgleich ſie vielleicht 
noch beſſer find, als dieſe beinahe nur vom Raube lebenden Kinder der Wuͤſte. Die Zeiten, 
waͤhrend welchen dieſe Voͤlkerſchaften noch vereinigt, oder wenigſtens in einer weit genaueren 
Verbindung mit einander lebten, koͤnnen nicht ſo entfernt ſeyn, als es bei dem großen 
Flaͤchenraume, welchen die Horden bewohnen, beim erſten Blicke ſcheinen moͤgte, und die 
Aehnlichkeit der Sprache iſt zu groß, um mich der Behauptung entwehren zu koͤnnen, die 
verſchiedenen Zungen der vereinzelten Stämme ſeyen nur Dialekte der Oſagen⸗ Sprache. 
Ob die großen Oſagen wirklich, wie es von den mehreſten mit dieſen indiſchen Nationen 
genau bekannten Perſonen angenommen wird, der Mutter⸗ oder Hauptſtamm der uͤbrigen 
ihre Sprache ſprechenden Voͤlker ſind, iſt wohl nicht leicht zu entſcheiden, indem die Geſchichte 
dieſer Nationen in einem zu großen Dunkel ſchwebt; auch habe ich von allen indiſchen Haͤupt⸗ 
lingen der Kanzas, Omahas und Ponkaras, denen ich Fragen uͤber dieſen Gegenſtand 
vorlegte, nur unbefriedigende Antworten erhalten. Doch kommen alle darin mit einander 
uͤberein, daß durch den Weg der Ueberlieferung in ihnen die Sage fortlebe, daß vor langen 
Zeiten alle jene Staͤmme friedlich zuſammenlebend ein großes Volk gebildet haͤtten. Trotz 
der Aehnlichkeit in Sprache und Gebraͤuchen verfeindeten ſich die Nationen wegen wechſel⸗ 
ſeitiger Ueberſchreitung des von jeder Horde angemaßten Jagdbezirkes unter ſich, und kehrten 
die Waffen gegen einander. Da fie mit benachbarten mächtigen Urſtaͤmmen, namentlich den 
Pahnis und Docata oder Sioux, ebenfalls in ununterbrochener Fehde lebten, ſo mußten ſie 
durch dieſe inneren und aͤuſſeren Kriege ſehr zuſammenſchmelzen, und mehrere kleinere 
Nationen moͤgen auch ganz ausgeſtorben ſeyn. Dunkle Spuren, die Einwanderung der 
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Pahnis aus Suͤdweſten betreffend, und verworrene ueberlieferungen ber die erſten Kaͤmpfe 
mit dieſem tapferen indiſchen Volke fand ich hin und wieder in den alten vererbten Kriegs⸗ 
liedern der Kanzas und Ponkaras; dieſe Sagen ſtimmen in mancher Hinſicht mit denen der 
Pahnis, und beweiſen, daß dieſe Periode der neueren Zeit angehoͤrt, und vielleicht nur 
wenige Jahrhunderte zaͤhlt. Die Pahnis ſind weit gebildeter, als die Volker der Oſagen⸗ 
Staͤmme, und viele, beſonders religisfe Gebräuche, namentlich ihre Menſchenopfer, beweiſen 
in früheren Zeiten eine Bekanntſchaft der letzteren mit den Voͤlkern des ſuͤdlichen Theiles von 
Mexiko, ja ſelbſt vielleicht mit den Azteken. Bei den Pahnis findet auf allen ihren Raub⸗ 
und Kriegszuͤgen ein merkwuͤrdiges Beſtreben ſtatt, ſich nach Suͤdweſten zu wenden, welches 
ganz das Gegentheil bei denen Voͤlkern iſt, welche die Oſagen⸗ Sprache reden, indem dieſe 
ihre Zuͤge mehr nach Weſten und Norden zu richten pflegen. Durch Vermittlung der Agenten 
von den Vereinigten Staaten haben ſich nun die vorerwaͤhnten Horden unter einander ver⸗ 
ſoͤhnt, und es iſt ſogar gelungen, einen Frieden zwiſchen ihnen und den Pahnis zu bewirken. 
Beſonders haben dieſe und die Omahas ſich voͤllig befreundet, welches von beiden Nationen 
eine kluge Maasregel war, indem dadurch den immer fortgeſetzten Einfaͤllen der wilden 
Sioux ein endliches Zicl geſetzt werden kann. Die Omahas und Ponkaras leben beinahe nur 
von der Biſonjagd, dem Biber⸗ und Otterfang; doch bauen ſie in der Naͤhe ihrer 
Niederlaſſungen etwas Welſchkorn „ welches beinahe gar keiner Pflege bedarf, und von den 
Indiern, nachdem es aufgegangen und etwas behackt worden iſt, ſich ſelbſt und der Sorgfalt 
ser Natur uͤberlaſſen wird. Die Arkanzas, Oſagen und Kanzas ziehen zwar auch gegen den 
amerikaniſchen Auer in die weſtlichen Steppen, befchäftigen ſich aber mehr mit der Jagd in 
den Waldungen, welche die in den Miſſ fippf und Miſſoury ſtroͤmenden Fluͤſſe beſchatten, 
und treiben einen bedeutenden Handel mit Baͤren⸗ und Tannhirſchdecken, welche von den 
Handelskompagnieen, oft mit einem Werth von einem ſpaniſchen Thaler für das Stuͤck, an 
Waaren bezahlt werden. Da zur Jagd in den Waͤldern das Feuergewehr von den Indiern 
dem Bogen vorgezogen wird, ſo ſind beinahe alle Oſagen und Kanzas damit bewaffnet; 
dagegen führen die blos in den Steppen lebenden Voͤlker den letzteren mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit und Kraft. Auch fand ich faſt gar keine Gewehre bei ihnen „ indem fie ſich der Kugel 
wenig oder gar nicht auf der Jagd des Auerochſen bedienen. Dieſe großen Saͤugethiere 
werden durch die Indier bekanntlich zu Pferde ereilt und im vollen Lauf mit Pfellen erlegt, 
welche Jagd einen deutlichen Beweis der großen Tapferkeit und Gewandtheit der Indier 
gewahrt. Die Pahnts und Ponkaras find als die beſten Reiter und Jäger in dieſer Hinſicht 
berät, wovon ih mich ſelbſt zu uͤberzeugen mehrere Mal Gelegenheit fand. 


— Nachdem die Indier S. Louis geraͤumt hatten, richtete ich meine Aufmerkſamkeit auf 
nl Stadt und die ſie umgebende Gegend, welche Manches darbietet, das die Auſmerkſamkeit 
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des Naturſorſchers und Geographen verdient. Da ich gleich nach meiner Ankunft eine Menge 
Bekanntſchaften angeknuͤpft hatte, fo war auch ich fo gluͤcklich, durch die Höflichkeit der 
Bewohner S. Louis und der benachbarten Niederlaſſungen beinahe alle Tage während meines 
Aufenthaltes zu neuen und intereſſanten Exkurſionen aufgefordert zu werden, wobei mir 
häufig ſogar das Vergnuͤgen zu Theil wurde, mich in einer ſehr angenehmen Begleitung, 
ſelbſt in Geſellſchaft geiſtreicher und hoͤchſt liebenswuͤrdiger Damen zu befinden. Die Haupt⸗ 
ſtadt des Miſſoury⸗Staates darf ſich mit Recht ſchmeicheln, ſeine vornehmeren Bewohner 
unter die gebildetſten der weſtlichen Staaten zu zaͤhlen, und es ſcheinen in Betreff des feinen 
anſpruchsloſen Tones die franzoͤſiſchen Kreolen und die eingewanderten Anglo⸗ Amerikaner in 
jeder Geſellſchaft wechſelſeitig mit einander wetteifern zu wollen. Die letzteren haben im 
Zirkel der lebensluſtigen Kreolen Vieles von ihrem ſteifen und trockenen Sinn der franzoͤſiſchen 
Ungezwungenheit zum Opfer gebracht, und wenn gleich die Verſchiedenheit mancher Sitte 
und der Sprache beide Nationen noch von einander unterſcheidet, ſo haben ſich dennoch 
dieſelben ſehr genaͤhert, und werden taͤglich durch Freundſchaft und eheliche Verbindungen 
enger verbunden, ſo daß ſich eine voͤllige Verſchmelzung beinahe nicht bezweifeln laͤßt. Da 
ſich die mehreſten franzoͤſiſchen Kreolen eine gewiſſe Fertigkeit in der engliſchen Sprache 
angeeignet haben, es aber den Anglo- Amerikanern ſchwerer fällt, das Franzoͤſiſche zu 
erlernen, ſo waͤre es vielleicht moͤglich, daß die engliſche Sprache in kuͤrzerer Zeit, als man 
es glauben moͤgte, die Oberhand gewinnen könnte, beſonders da ſelbſt das gemeine Volk 
immer mehr die Nothwendigkeit fuͤhlt, dieſelbe zu erlernen. Die Majoritaͤt der Bevoͤlkerung 
auf dem Lande find ſchon Eingewanderte aus Indiana, Kentucky und Teneffee, welche ſeit 
geraumerer Zeit, wie ich ſchon fruͤher anfuͤhrte, ſich an den weſtlichen Ufern des Miſſoury 
und Miſſiſippi angebaut haben. Nur ſparſam findet man einzelne von Franzoſen bewohnte 
Haͤuſer in der Nachbarſchaft jener Majereien, und der Kreole iſt genoͤthigt, engliſch zu 
ſprechen, um ſich verſtaͤndlich zu machen. In den größeren von Kreolen bewohnten Ort 
ſchaften widmet ſich ein anſehnlicher Theil der maͤnnlichen Jugend dem Dienſt der Bootsknechte 
auf Fahrzeugen. Dieſe treten ebenfalls immer in Verhaͤltniſſe, in welchen die engliſche 
Sprache durchaus nothwendig iſt, und ich fand daher ſehr wenig Individuen dieſer Klaſſe, 
welche nicht ebenfalls fertig engliſch redeten. Hiezu treten noch einige andere beguͤnſtigende 
umſtaͤnde, wie die Verhandlungen der Gerichtshoͤfe, die Handelsgeſchaͤfte, welche großen 
Theils mit angloamerikaniſchen Haͤuſern abgeſchloſſen werden, und viele in neuerer Zeit 
entſtandene Schulen, in denen nur engliſch gelehrt wird. So wie in der Louiſiana und 
andern Ländern, in welchen die beibehaltene Sklaverei des afrikaniſchen Stammes oder 
wenigſtens das Andenken an dieſelbe fortwaltet, findet auch im Miſſoury⸗Staat jene Tren⸗ 
nung zwiſchen den Welſſen und Farbigen ſtatt; doch erſtreckt ſich dieſes Verhaͤltniß mehr auf 
die hoͤheren als niederen Klaſſen, und erreicht nicht jene laͤcherliche Stufe, wie in den 
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ſuͤdlichen Gegenden, wo ſelbſt der armſeligſte Menſch ungemiſchten europaͤiſchen Blutes es als 
eine gruße Erniedrigung betrachten wuͤrde, mit dem reichſten Quarteronen an einem Tiſche 
zu eſſen. Auch erſtreckt ſich das Vorurtheil gegen Farbige nicht bis auf die reinen Indier, 
welche als freie Leute behandelt werden, und deren Haͤuptlinge ſogar Beweiſe von Auszeich⸗ 
nung und Achtung fordern. Der freie Indier iſt zu ſtolz auf ſeine Farbe und Freiheit, um 
eine Erniedrigung zu ertragen, und wuͤrde die geringſte ihm bewieſene Geringſchaͤtzung blutig 
zu rächen ſuchen; daher erfordert ſchon die Klugheit der Europaͤer, wenigſtens die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen und unverdorbenen Staͤmme nicht mit andern Farbigen zu verwechſeln. Die 
Meſtizen werden im Allgemeinen nicht ſehr geachtet, woran uͤbrigens weniger ihre Farbe als 
ihr Betragen die Schuld iſt. Obgleich auch hier Ausnahmen ſtattfinden, ſo iſt es im Allge⸗ 
meinen doch nicht zu laͤugnen, daß viele dieſer Miſchlinge einen liederlichen Lebenswandel 
führen und dem Trunke unmaͤßig ergeben find. Hieran iſt natürlich die verwahrloſte Erziehung 
dieſer Menſchenklaſſe ſchuld. Beinahe alle Perſonen, es ſey von welcher Farbe oder Standes 
ſie wollen, welche durch Verhaͤltniſſe gebunden ſich bei den indiſchen Staͤmmen aufhalten oder 
Häufig mit ihnen zuſammentreffen, halten ſich indiſche Dirnen und erzeugen mit ihnen Kinder. 
Da die indiſchen Maͤdchen nicht ſehr ſproͤde ſind und wohl nicht leicht einem wohlgebildeten 
Manne einen Liebesdienſt verſagen, auch durch den Umgang mit den Handelsleuten und 
Jaͤgern Gelegenheit finden, ihre Putzſucht zu befriedigen, ſo ſind dieſe Weiber, bekanntlich 
Skwa genannt, ſehr Häufig, Viele kehren mit ihren Kindern zu ihren Stämmen zuruͤck, 
und alsdann bleiben die letzteren, beſonders wenn fie noch ſehr jung ſind, unter ihren 
Stammverwandten „nehmen deren Sitten an, und find dann nur durch die lichtere Farbe 
und die oft auffallend europaͤiſchen Geſichtszuͤge verſchleden. Andere Meſtizen dagegen werden 
von ihren Vaͤtern aufgezogen und theilen die Lebensart derſelben, ohne daß viele dieſer 
Kinder irgend einen Unterricht genießen. Oft werden ſie, wenn ſie ein gewiſſes Alter erreicht 
haben, ihrem Schickſal uͤberlaſſen, und muͤſſen ihre Exiſtenz auf eine kuͤmmerliche Weiſe zu 
friſten ſuchen. Solche Individuen verdingen ſich alsdann gewoͤhnlich als Bootsknechte oder 
Jaͤger in den Handelsfaktoreſen, oder gehen ſelbſt zu den verwandten indiſchen Stämmen, 
wo fie mit einem Anſtrich europaͤiſcher Bildung eine nicht, einmal vom roheſten Wilden 
gekannte Sittenloſigkeit verbinden, und ſogar als eine Haupturſache der Verderbniß der 
Letzteren betrachtet werden koͤnnen. Die wenigen Meſtizen, denen das Gluͤck zu Theil wird, 
eine beſſere Erziehung zu genleßen, erlernen gewoͤhnlich die Sprachen der indiſchen Voͤlker, 
und dienen als Dolmetſcher bei den Regierungsbeamten oder in den Handelskompagnieen, 
woſelbſt fie gerne gebraucht werden, weil dieſem Menſchenſchlag der Vorzug nicht abgeſprochen 
werden kann, daß ſie gewoͤhnlich aufgeweckte Koͤpfe ſind, die bei einigem guten Willen 
Vieles zu leiſten vermögen. Sie find meiſt gute Jäger, haben viele Ausdauer bei der Arbeit, 
und einen geſunden, dem boͤſen Einfluſſe des Klimas trotzenden Koͤrper, der ſelbſt den 
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größten - Ausſchweifungen die Spitze bietet. Bet ihrem, natürlichen: Hange zur Traͤgheit, 
Liederlichkeit und Raufſucht aber oe fie baer mit en oee, ene werden, und ia 
den Reiſenden bisfa zur Laſt. . N N 2. 2 a 8 % 


Die: Anzabi 10 aan Bewohner büldet in S. Louis die cee gegen die der 
Farbigen ſowohl afrikaniſchen als amerikaniſchen Urſprunges. Während meines Aufenthaltes 
befanden ſich daſelbſt ſchon eben fo viele eingewanderte Familien, beſonders Anglo⸗ Amerikaner, 
als Kreolen, und in kurzer Zeit werden ſie voͤllig die Mehrheit ausmachen. Es leben viel 
mehr freie Farbige als Sklaven in S. Louts, und die letzteren nehmen immer mehr ab, da 
ſehr viele Neger und Mulatten die Freiheit erhalten, auch beguͤnſtigt das Klima von 
S. Louis *), welches ſich dem des gemaͤßigten Europa ſehr naͤhert, die Arbeiten der 
Weiſſen, wodurch Sklaven immer unnoͤthiger werden, da der Taglohn lange nicht fo koſt⸗ 
ſpielig wie in den ſuͤdlichen Staaten iſt, und die Preiſe fuͤr den Ankauf der ſchwarzen 
Sklaven viel hoͤher kommen, wie in Louiſiana, Georgia und Florida. Dieſe wenigen Sklaven 
werden von ihren Herrſchaften auf das Glimpflichſte behandelt, ich moͤchte ſagen, viel beſſer, 
als manche freie Dienſtboten in Europa. Viele ſammeln ſich ein Eigenthum, und die 
mehreſten unter dieſen koͤnnten ſich loskaufen, wenn ſie nicht die kaum fuͤhlbare Unterthaͤnigkeit 
einer Freiheit vorzoͤgen, welche ſie dennoch von Andern abhaͤngig machen wuͤrde, da ſie ſich 
zu einem vielleicht beſchwerlicheren Dienſt verdingen müßten: Als ſicherer Beweis hievon 
kann gelten, daß nur hoͤchſt ſelten ein Neger Marone wird, welcher Fall trotz der damit 
verbundenen Schwierigkeiten ſich in den andern Staaten deſto haͤufiger ereignet. Die Neger 
in und um S. Louis ſind ehrliche, gutherzige, ihrer Herrſchaft gewoͤhnlich von ganzer Seele 
ergebene Leute, welche in den meiſten Haͤuſern wie Mitglieder der Familie betrachtet werden, 
und ſich beſonders durch eine unbegraͤnzte Liebe zu den Kindern ihrer Herren auszeichnen. 
Im Allgemeinen ſind die Neger gehorſame, ſanfte und nuͤchterne Menſchen, und man wuͤrde 
ein falſches Urtheil faͤllen, wenn der Charakter einzelner in Europa herumſtreifender Neger 
auf alle ſchwarzen Afrikaner gepaßt wuͤrde. Nur die unerhoͤrteſten Mißhandlungen konnten 
die Neger S. Domingos gegen ihre Herren in Aufſtand bringen; dies bezeugen viele rechtlich 
denkenden Kreolen, welche Zeugen dieſer blutigen Kataſtrophe waren, und die edelſten Zuͤge 
von Liebe und Selbſtaufopferung fuͤr ihre Herren werden auch in dieſer Schreckensperiode 
zum Ruhme der Neger und zur Ehre der Menſchheit in der Geſchichte einen Platz finden. 


So wurde ein von mir ſehr geſchaͤtzter Freund, Herr T., von einem jungen Negerſklaven 


mit großer Gefahr gerettet, und an Bord eines Schiffes, welches nach einem Hafen der 


9) Nördliche Breite von S. Louis 380 39 


107 


Vereinigten Staaten ſegelte, gebracht. Als das Fahrzeug den Ort feiner Beſtimmung 
erreicht hatte, befand ſich mein Freund, welcher noch ſehr jung war, in einer erbarmens⸗ 
wuͤrdigen Lage und von allen Mitteln entbloͤßt, da beſonders noch mehrere Flüchtlinge, 
welche eben ſo arm wie er waren, die oͤffentliche Mildthaͤtigkeit in Anſpruch genommen 
hatten, und dadurch die Gaben ſehr gering ausfielen. Ploͤtzlich verſchwand der Neger und 
erſchien nicht wieder; doch nach Verlauf von mehreren Tagen erhielt mein Freund einige 
hundert Thaler mit der kurzen Weiſung, der Neger hätte ſich als Sklave verkauft und die 
eingeloͤſte Summe fiir feinen fruͤheren Herrn beſtimmt. Alle von Herrn T. angeſtellten 
Nachforſchungen waren vergebens; der edle Afrikaner hatte die hochherzige That ſo geheim 
ausgeführt, daß fein Aufenthalt bis auf die heutige Stunde verborgen blieb. S. Louis hat 
fi) als der Hauptort des Miſſoury⸗Staates zu einer recht anſehnlichen Stadt empor⸗ 
geſchwungen. Breite Straſſen, welche thellweiſe ſchon gepflaſtert find, und recht huͤbſche 
Haͤuſer, ſo wie eine in einem guten Styl neu erbaute katholiſche Kirche geben der Stadt ein 
gefaͤlliges Anſehen. Zugleich iſt der Ort belebt und mit vielen Waarenlagern und Magazinen 
fuͤr Kaufguͤter verſehen. Die in neueſter Zeit erbauten Haͤuſer, ſo wie die Kirche ſind von 
Backſtein. Das Innere der letzteren enthaͤlt einige Oehlgemaͤlde, welche Herr Du Bourg 
aus Frankreich mitgebracht hat und ſo wie eine fuͤr S. Louis recht bedeutende Bibliothek, 
welche in der biſchoͤflichen Wohnung aufgeſtellt und mit dem dieſem wuͤrdigen Manne eigenen 
Wohlwollen der oͤffentlichen Benutzung nicht entzogen war. Die Wohnung des Biſchoffs iſt 
ſehr eingeſchraͤnkt, da namentlich ein Theil des fuͤr Herrn Du Bourg beſtimmten Raumes 
von demſelben zum oͤffentlichen Schulunterricht abgetreten worden iſt. Herr Du Bourg 
hat ſich auch in dieſer Hinſicht große Verdienſte fuͤr den Miſſoury⸗Staat erworben, indem 
dieſe zur Bildung der Jugend fo nothwendigen Inſtitute durch feinen unermuͤdeten Eifer ins 
Leben getreten find. Auſſer dieſen unter der Leitung der katholiſchen Geiſtlichkeit ſtehenden 
Schulen befinden ſich in S. Louis uͤbrigens auch noch mehrere Unterrichtsanſtalten, an deren: 
Spitze Amerikaner und Engländer ſtehen. Früher war die katholiſche Kirche die dominirende, 
auch zaͤhlt ſie noch eine Menge Anhaͤnger, welche ſich fruͤher mit Recht ſchmeicheln konnten, 
in der Perſon ihres Biſchoſſes unter der Aufſicht eines ſehr helldenkenden Kirchenoberhauptes zu 
ſtehen, welches ein großer Vortheil für eine Religionsparthei in einem Lande ſeyn muß, in 
welchem der Staat ſich in keine Kirchenangelegenheiten mengt und die Verſchiedenheit der 
Glaubensmeinungen und der rellgioͤſen Sekten fo mannigfaltig iſt, wie in den Vereinigten 
Staaten. Nach den Katholiken bilden die Methodiſten und Presbyterianer die Hauptzahl 
der Einwohner, nur Wenige gehoͤren der engliſchen, lutheriſchen oder reformirten Kirche an. 
Quaͤcker hat es beinahe gar keine, und die uͤbrigen Sekten verdienen kaum einer Erwaͤhnung. 
Zum Lobe dieſer religisfen Partheien muß ich bekennen, daß alle durch wechſelſeitige Duld⸗ 
ſamkeit verbunden, ihre Meinungen im Stillen hegen, und die Verſchie denheit des Glaubens 
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zu keinen Streitigkeiten Anlaß giebt, da fich ſelbſt die katholiſchen Kreolen mit den andern 
Sekten gegen die Irlaͤnder verbinden, wenn dieſe aus angeborenem Sinn zur Unordnung 
und Unvertraͤglichkeit den Fanatismus zum Vorwand ungeſetzlicher Handlungen ergreifen. 


Den erſten freien Augenblick benutzte ich, jene merkwuͤrdigen Tumuli zu beſuchen, 
deren Entſtehung laͤngſt verfloſſenen Jahrhunderten und einem maͤchtigen Volke angehoͤrte, 
welches laͤngſt vom Schauplatz verſchwunden nicht einmal die leiſeſte hiſtoriſche Spur zuruͤck⸗ 
gelaſſen hat, und die ſich bekanntlich in der Naͤhe von S. Louis noͤrdlich von der Stadt in 
einiger Entfernung vom Miſſiſippi befinden. Dieſe großen Monumente altamerikaniſcher 
Baukunſt *), deren eigentlicher Zweck noch nicht voͤllig ergruͤndet iſt, ſcheinen mit jenen 
weitlaͤufigen, allgemein für Werke indiſcher Befeſtigungskunſt angeſprochenen Erdaufwuͤrfen, 
welche dem mittleren Nordamerika eigenthuͤmlich ſind, dasſelbe Zeitalter zu theilen. Ich 
bemerkte mehrere dieſer Hügel, deren Höhe uͤber 50 Fuß bei einem verhaͤltnißmaͤßig großen 
Umfang betragen, und welche hoͤchſt wahrſcheinlich früher noch höher geweſen ſeyn mögen, 
wenn nicht abſichtlich ihr Gipfel in Form eines Plateaus abgeſtumpft gelaſſen wurde. Dieſe 
Huͤgel bilden eine Art Kegel mit ovaler Grundflaͤche, doch erkannte ich deutlich an gewiſſen 
noch bemerkbaren eckigen Vorſpruͤngen, welche zwar durch die Zeit mit Erdlager bedeckt und 
abgerundet worden ſind, daß dieſe kegelfoͤrmigen Tumuli fruͤher eine pyramidenartige Figur 
bilden mogten. Die ganzen Huͤgel ſind aus einer feſten thonigen Maſſe aufgerichtet, die eine 
große Feſtigkeit durch die Laͤnge der Zeit erreichen mußte. Dieſe Thon⸗Pyramiden haben 
ſich nach und nach mit Schichten von Dammerde bekleidet, und ſind mit einzelnen Baͤumen, 
Straͤuchern und krautartigen Pflanzen bewachſen. Die Staͤmme der Holzarten aͤuſſern aber 
keinen uͤppigen Wuchs, welches daher ruͤhren mag, weil ihre Wurzeln die harte Thonmaſſe, 
aus welcher der Kern der Hügel geformt iſt, nicht durchdringen koͤnnen, und die fruchtbare 
ſie bedeckende Erdrinde noch nicht tief genug iſt, um den Baͤumen die gehoͤrige Nahrung zu 
gewaͤhren. Um einen ſicheren Aufſchluß uͤber die innere Beſchaffenheit dieſer indiſchen Denk⸗ 
male zu erhalten, muͤßten dieſelben in der Mitte durchgeſchnitten werden und der Grund 
wenigſtens in einer dem Niveau der angraͤnzenden Flaͤche gleichen Tiefe unterſucht werden, N 
welches ein ſehr koſtſpieliges Unternehmen waͤre, deſſen ganzes Reſultat vielleicht nur in 
Auffindung von Knochen und Geraͤthſchaften beſtehen wuͤrde. Unterſuchungen dieſer Art 
muͤßten wohl die Frage entſcheiden,, ob wirklich dieſe Tumuli Begraͤbnißſtaͤtten der 


) Es find mehrere zwanzig an der Zahl, welche von Major Long genau im Jahre 18:9 gemeſſen 
worden find. Siehe: Account of an Expedition from Pittsburgh tho tlie Rocky Mountains pre!. 
in the years 1819 and 1820 etc. Philadelphia 1823. Vol. I. pag. 59. not. *. 


109 


Indier find, und ob dieſe großen Denkmale den Manen einzelner Haͤuptlinge oder vieler 
z. B. in einer Schlacht gefallener Krieger gewidmet waren? Noch heute iſt den indiſchen 
Voͤlkern der Gebrauch nicht fremd, die Leichen ſolcher Perſonen, welche bei ihnen in hohem 
Anſehen ſtanden, mit einem Haufen Steine oder anderen der Verweſung lange widerſtehenden 
Gegenſtaͤnden, wie Knochen, Hörner, Geweihe u. ſ. w., zu bedecken. Dieſe Hügel erreichen 
aber weder eine ſehr große Hoͤhe, noch einen bedeutenden Umfang. Die Gewohnheit voruͤber⸗ 
ziehender Indier, die Haufen durch Zuwerfen aͤhnlicher Materialien zu vergroͤßern, iſt eine 
aus religisfem Aberglauben beobachtete Sitte, und kann auch nur ſehr wenig hiezu beitragen. 
Ueberhaupt find die indiſchen Todtenhuͤgel der neuern Zeit in keiner Art mit jenen Denk⸗ 
malen zu vergleichen, welche bet S. Louis zu ſehen find, da ſchon die Maſſe, aus der fie 
geformt find, ganz verſchieden iſt. Die jetzt noch hin und wieder bei einzelnen nordamertka⸗ 
niſchen Staͤmmen ſtattfindende Sitte, welche ſo lebhaft an die Gebraͤuche mehrerer ſowohl 
dem Alterthum als der neueren Zeit angehoͤrenden Voͤlker erinnert, den Tod großer Haͤupt⸗ 
Unge durch blutige Menſchenopfer, ja ſelbſt der Frauen des Verſtorbenen, welche ſich wie 
bei den Hindus freiwillig dem Tode hingeben, zu ehren, bewaͤhrt freilich die großen Opfer, 
welche die Indier an dem Grabe ihrer Oberhaͤupter und Freunde darzubringen faͤhig ſind, 
und es wuͤrde auch ein moͤglicher Fall geweſen ſeyn, daß die fruͤheren Nationen eine lang⸗ 
wierige und beſchwerliche Handarbeit, welche bekanntlich den rothen Urvoͤlkern Amerikas 
zuwider iſt, für einen Beweis der Dankbarkeit gegen den Verſtorbenen betrachten konnten, 
wodurch auch zugleich der Zweck erreicht wurde, das ihnen theuere Andenken desſelben zu 
erhalten. Der Gebrauch, den Verſtorbenen mit allem demjenigen zu verſehen, was er im 
Leben brauchte, oder welches ſeine Sinnlichkeit reizte, liegt in dem Glauben der Indier, 
daß fie ſich nach ihrem Tode derjenigen Sachen, mit denen fie begraben werden, auf der 
langen Reiſe in ein von ihnen nach demſelben angenommenes fernes Land bedienen muͤßten. 
Daher werden jedem Indier Waffen, Kleider und ſelbſt Lebensmittel im Grabe beigelegt. 
Oft wird fein beſtes Pferd getoͤdtet *), und wie ich vorhin ſchon aͤuſſerte, findet ſogar 
manchmal das zwar ſeltene Beiſpiel ſtatt, daß die Wittwen ihrem Manne ebenfalls auf dieſer 
Reiſe Geſellſchaft leiſten wollen. In jedem Falle hatten die großen kuͤnſtlichen Erdhaufen 
einen religioͤſen Zweck, es ſey nun, welcher es wolle, und iſt die Fläche auf ihrem Gipfel 
kuͤnſtlich, fo iſt es auch ſehr leicht moͤglich, daß fie, wie die in Mexiko vorgefundenen pyra⸗ 
midenfoͤrmigen Denkmale der Azteken, den religioͤſen Uebungen und Opfern der Prieſter 


) Aehnliche Gebräuche finden nach Azara auch unter den Voͤlkern Südamerikas, namentlich 
den Charruas, ſtatt. 7 g f 
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geweiht waren, und Tempel oder Opferſteine ſich auf denselben befanden, 9 W 
auch die gelehrten Gefährten des Major Long zu ſeyn ſcheinen. 
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Die Stalaktiten Hohlen unweit S. Louis, auf welche ich — ſchon fehr sa 
habe, beſuchte ich in Geſellſchaft einiger der angeſehenſten Familien der Stadt. Dieſe Hoͤhlen 
legen weſtlich eine halbe Stunde von derſelben entfernt in einer flachen Gegend, welche 
nit niederen, nicht ſehr dicht zuſammenſtehenden Haſelnußſtraͤuchern bewachſen iſt, und deren 
übrige Vegetation, welche aus Gräfern und niederen krautartigen Pflanzen befteht, einen 
Uebergang zu den entfernter liegenden Savanen zu bilden ſcheint. Der Eingang in die groͤßte 
dieſer Hoͤhlen iſt ſehr enge, und wir mußten mit Mühe: hineinkriechen, welches bei der 
glatten und feuchten Thonerde, die den Boden der Höhle bedeckte, ein ſchwierlges Unter⸗ 
nehmen für die uns begleitenden Damen war. Die Höhle formt in der Nähe des Einganges 
einen ziemlich weiten Raum, deſſen Woͤlbung durch die vielen aus Tropfſtein gebildeten 
Saͤulen, welche zum Theil bis an den Boden reichen, einen ſchoͤnen Anblick gewaͤhrt. 
Uebrigens fand ich bei genauerer Unterſuchung nichts Merkwuͤrdiges in dieſer Hoͤhle, welche 
eine ziemlich große Tiefe haben mag, deren Inneres aber ohne Hilfe des Brecheiſens nicht 
betreten werden kann, und wir mußten uns daher mit der Beſichtigung des vorderſten 
Raumes begnügen, welcher weder Spuren vor weltlicher Schaalenthtere in dem Kalkſteine, 
noch verſteinerter Knochen in der Thonerde bei einiger Nachgrabung bemerken ließ. Die 
Temperatur der Hoͤhle war ſehr kalt gegen die der aͤuſſeren atmoſphaͤriſchen Luft, und der 
Thermometer fiel von ＋ 19 auf ＋ 13% Reaumur, auch war der Boden durch das von 
der Hoͤhe tropfende Waſſer ſo feucht, daß wir bei jedem Schritte bis uͤber die Knoͤchel in 
demſelben verſanken. Obgleich dieſe Hoͤhle meine Erwartungen taͤuſchte, welche durch eine 
uͤbertriebene Beſchreibung ihrer Groͤße und Schoͤnheit ſehr geſteigert waren, ſo wurde ich 
dennoch auf eine andere Art als Fremder, dem alles Neue, ſelbſt das an ſich Geringfuͤgigſte 
auffallen mußte, entſchaͤdigt. Die Geſellſchaft, mit welcher ich die Hoͤhle beſuchte, hatte 
nämlich ihre Negerſklaven, um zu leuchten, mitgenommen. Dieſe kohlſchwarzen Geſtalten 
mit brennenden Fackeln in der Hand mußten nun freilich gegen die uͤbrigen, zum Theil ſehr 
elegant gekleideten Perſonen einen ſonderbaren Abſtand bilden, der ſogar denen nicht entgieng, 
welche von jeher an den Anblick der Neger gewoͤhnt waren, und bei den mehreſten Damen 
durch ein kaum zu unterdruͤckendes Gefuͤhl von Zaghaftigkeit, bei den Herren aber durch ein 
laut ausbrechendes Gelaͤchter ſich verſinnlichte. Die Afrikaner miſchten ihr grinſendes Laͤcheln, 
welches die Geſichtszuͤge derſelben noch mehr verunſtaltete, auch dazu, wodurch die Gruppe 
noch mehr an der Sonderbarkeit gewann. 


Den 6. Mai, als ich mich auf einem Landgute des Herrn P. Ch oute au befand, 
ſtellte ſich ein heftiges Gewitter mit einem ſehr ſtarken Hagel ein. Die aus der Luft fallenden 
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Schloſſen wogen theilweiſe mehrere Loth, und bedeckten an mehreren Orten die Erde einige 

Zoll hoch. Dieſem Gewitter folgten waͤhrend meines ferneren Aufenthaltes in S. Louis 

beinahe alle Tage mehrere, ohne die ſchon ſehr druͤckende Waͤrme zu mildern. Auf meinen 

Streifzuͤgen wurde ich regelmaͤßig voͤllig durchnaͤßt, welches wegen der auffallenden Kaͤlte 

der Regenguͤſſe und der darauf folgenden ſtechenden Sonnenhitze meine Geſundheit gefaͤhr den 

mußte. Deſto reichlicher wurde ich aber durch die Mannigfaltigkeit entſchaͤdigt, mit welcher 

ſich meine Sammlungen von Tag zu Tag vermehrten. Die Gegend von S. Louis iſt auch 
zu dieſem Zweck vollig geeignet, indem der theils bergige, theils ebene, mit Savanen und 

Waͤldern bedeckte Boden eine Menge Thiere und Pflanzen, welche dieſe verſchiedenen Stand⸗ 

punkte vorzugsweiſe lieben, Kauer 


Den 10. Mai war das von der franzoͤſiſchen Miſſoury⸗Kompagnie ausgeruͤſtete Fahrzeug 
beladen und in den gehoͤrigen Zuſtand geſetzt, um die Reiſe bis nach der Faktorei unweit 
der Council bloffs zu unternehmen. Die benoͤthigte Mannſchaft, meiſt Canadier oder Kreolen 
von Cahokia, hatten ſich um ihren Patron verſammelt, und waren von den Unternehmern 
neu bekleidet und bewaffnet worden; alle meine Vorraͤthe waren an Bord, und eine Abtheis 
iner des Raumes unweit des Steuerruders ſo gut, wie möglich , waſſerdicht bedeckt und zu 
denselben Morgen auf das Fahrzeug. bringen, und beauftragte meinen Jaͤger, mit demſelben 
nach S. Charles, einer kleinen Stadt am Miſſoury unweit der Muͤndung desſelben in den 
ö Miſſiſippl, zu fahren, und meine Ankunft daſelbſt abzuwarten, indem mein Plan dahin 
gieng, uͤber Fleuriſſant nach der Pflanzung des Herrn Auguſte Chouteau zu reiſen, um 
daſelbſt die Bekanntschaft dieſes wuͤrdigen Greiſes zu machen. In S. Louis hatte ich einen 
Kreolen, Namens Louis Calllou, in meine Dienſte aufgenommen; dieſer machte ſich 
anheiſchig, mich bis an den Kanzas zu begleiten, und verſprach, mir, falls ich es wuͤnſchen 
solte „ daſelbſt einen andern Begleiter zu verſchaffen. Cafllou war der Gegend ſehr kundig, 
ein vorzüglich. guter Schiffer, mit allen gefährlichen Stellen des Miſſoury vertraut, und 

zugleich ein recht guter Jaͤger und Schutze, welcher Umftand für mich beſonders wichtig war. 
Auserdem ſollte ein zwar ſehr bejahrter N aber dennoch brauchbarer Canadier, Baptifte de 
„Nouajn, ebenfalls mir zu Gebote ſtehen „ und mich bis Fort Atkinſon begleiten. Die 
Herren der franzsſiſchen Handelsgeſelſchaft bewieſen mir vieles Vertrauen und baten mich, 
eine Art von Aufſicht uͤber die Expedition zu ‚führen, und gaben aus dieſem Grunde keinen 
Kommis mit auf das Fahrzeug; fi ſie waren zugleich ſo gütig, auch die Mannſchaft, falls ich 
ihrer beſonders benoͤthigt ſeyn ſollte, vollig zu meiner Dispofi tion zu, ſteuen. Die Geſellſchaft 
bot uͤberhaupt mit der aͤuſſerſten uneigennüͤtzigkeit alles nur Erdenkliche auf, mir zu meinem 
Unternehmen hilfreiche Hand zu leiſten. 
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Erſt am Morgen vom 12. Mat um 10 Uhr konnte ich S. Louls verlaſſen. Die Urſache 
hievon lag darin, daß fh durchaus zu Pferde nach S. Charles zu reiſen gewuͤnſcht hatte; 
nachdem ich mir aber mehrere Tage lang vergeblich alle Muͤhe gegeben hatte, um Reitpferde 
aufzutreiben, mußte ich mich entſchließen, einen kleinen zweiraͤderigen Karren, als das einzige 
Fuhrwerk, mit welchem man es wagen konnte, durch die aͤuſſerſt ſchlechten Wege zu fahren, 
zu beſteigen. Alle Pferde, welche man mir zum Reiten angeboten hatte, waren ſaͤmmtlich zu 
dieſem Zwecke völlig untauglich; denn entweder zu ſchwach, lahm oder blind, Hätte ich mich 
kaum getrauen wollen, eine halbe Stunde Weges mit ihnen zuruͤckzulegen, noch viel weniger 
aber auf grundloſem Boden, dichten Wäldern oder hohen felſigen Bergen und bei einer 
druͤckenden Hitze mir einen Weg zu bahnen. Mein einſpaͤnniger unbedeckter Karren bot aber 
ebenfalls weder Bequemlichkeit dar, noch gewaͤhrte er die Hoffnung, unverletzt den Ort der 
Beſtimmung zu erreichen. Der Weg nach S, Charles führt anfangs, wenn man die letzten 
Haͤuſer der Stadt hinter ſich gelaſſen hat, zwei engliſche Meilen über Huͤgel, welche mit 
dichtem Geſtraͤuch von Haſeln, Eichen, Wallnuß und Sumach bewachſen find, Nachher tritt 
man in die Savanen, und muß durch dieſe eine Strecke von ſechs bis ſieben Meilen zuruͤck⸗ 
legen; dieſe Steppen ſind uͤbrigens kein reiner Grasboden, ſondern ernaͤhren noch eine 
Menge hoher Kraͤuter und niedere Holzarten, der Boden ſcheint fruchtbar zu ſeyn, und 
wuͤrde leicht zum Anbau tauglich gemacht werden koͤnnen. Der Weg war noch ziemlich 
ertraͤglich geblieben, die immer auf einander folgenden heftigen Gewitterregen aber hatten 
keinen trockenen Faden an meinen Kleidern gelaſſen; dieſe trockneten zwar bald in der 
gluͤhenden Sonnenhitze, welche in den Zwiſchenraͤumen dieſer Unwetter folgte, und meine 
ſehr leichte Bekleidung kam mir diesmal hiebei trefflich zu ſtatten. Auf die Savane folgte 
wieder eine mit einzelnen Eichen bewachſene bergige Gegend, deren Unterholz aus Haſelnuß⸗ 
ſtraͤuchern beſtand, und mich an die Waldungen des ſuͤdlichen Deutſchlands erinnerte. 
Bekanntlich werden in der trockenen Jahreszeit dieſe lichten Hoͤlzer zur Verbeſſerung der 
Viehweide angezuͤndet; da das Feuer aber aͤuſſerſt ſchnell Läuft, fo verderben die Wurzeln 
der Straͤucher nicht, indem der Boden durch die laufende Flamme nicht ſehr erhitzt wird, 
auch ſchlagen ſie alle Fruͤhjahre neue Sproſſen, welche bis zum Herbſt mehrere Schuh Hoͤhe 
erreichen. In dem kleinen Dorfe Fleurtſſant befindet ſich ein Nonnenkloſter, deſſen Frauen 
ſich mit der Erziehung der Jugend befchäftigen. Der Weg wird hier auſſerordentlich ſchlecht, 
und in den tiefen Stellen, beſonders in Hohlwegen, ſinken die Pferde nach gefallenem 
Regen bis uͤber die Kniee in einen ſchwarzen Koth, und mein Fuhrmann, deſſen Geſchick⸗ 
lichkeit im umwerfen erprobt zu ſeyn ſchien, ſetzte mich in die Nothwendigkeit, oͤfters mitten 
in den abſcheulichſten Wegen aus dem Wagen zu ſpringen, um beim Ummerfen nicht den 
Hals zu brechen. Die Beſitzung vom Herrn A. Chouteau liegt einige Meilen vom Wege 
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gewiſſe Berfichrrüng dad, wich auf dem näͤchſten bon thu Wohl gekannten Pfade an das Zier 
meiner Tagereiſe zu fuͤhren. Ich machte mich zu Fuß durch dichte Waͤlder mit dieſem 
Begleiter auf den Weg, und nachdem ich mich mehrere Stunden bergauf bergab durch das 
Holz gedraͤngt hatte, erreichte ich eine einzelne Huͤtte, deren Bewohner mich mit der ange⸗ 
nehmen Verſicherung uͤberraſchten, der Kreole waͤre ſo voͤllig irre gegangen, daß wir uns 
weiter von der Wohnung des Herrn Chouteau befaͤnden, als von dem Orte, wo ich mein 
Fuhrwerk ſeinem Schickſal uͤberlaſſen hatte. Einem neuen Wegweiſer mich anvertrauend, 
mußte ich noch uͤber vier Stunden lang einen ſehr rauhen Weg verfolgen, und langte erſt 
mit Anbruch der Nacht aͤuſſerſt ermuͤdet bei Herrn Chouteau an; doch vergaß ich bald die 
Beſchwerden des Tages bet der herzlichen und hoͤchſt liebevollen Aufnahme des freundlichen 
Wirthes, eines munteren drei und fiebenzigjährigen Greiſes. 6 


Schon am grauen Morgen des folgenden Tages gieng ich in Begleitung eines Mulatten 

in den nahe gelegenen Wald auf die Jagd. Wir drangen durch eine bergige Wildniß und 
ſetzten uͤber ein Waldwaſſer, welches wegen des vielen und heftig gefallenen Regens ſehr 
ſtark angeſchwollen war. Da wir bald wilde Welſchhuͤhner aufſtießen, ſo konnte ich mich 
trotz der wiederholten Warnung meines Begleiters nicht enthalten, dieſe durch das Geſtraͤuch, 
welches ein wildes und dichtes Unterholz bildete, zu verfolgen. Ich war ſo gluͤcklich, 
mehrere derſelben zu erlegen, gerieth aber bei dieſer Gelegenheit fo tief in die Wildniß, daß 
es mir, ſo wie dem Mulatten, bei dem mit dichten Wolken bedeckten Himmel ſehr ſchwer 
wurde, einen gangbaren Fußpfad aufzufinden. Wir mußten uns mit großer Anſtrengung an 
mehreren jaͤhen Abhaͤngen, nur mit Muͤhe an den Straͤuchern haltend, herunterlaſſen, 
welches wegen des ſehr ſchluͤpferigen und ſteinigen Bodens aͤuſſerſt gefaͤhrlich war, und 
gelangten erſt gegen Mittag an eine Fuhrt, in welcher mein Begleiter das Waſſer fuͤr ſeicht 
genug hielt, um durchzuwaten. In dieſer Hoffnung fanden wir uns aber getaͤuſcht; denn 
auch an dieſer Stelle war der kleine Fluß uͤber mannstief und ſo aͤuſſerſt reiſſend, daß es 
unmoͤglich geweſen waͤre, unſere Waffen trocken hindurch zu bringen. Nach langem Hin⸗ und 
Herſuchen entdeckten wir einen abgeſtorbenen Nußbaum, welcher uͤber das Waſſer hieng. 
Mit großer Geſchicklichkeit kroch der Mulatte hinuͤber, und brachte die Gewehre in Sicherheit. 
Als ich uͤber die Haͤlfte des Stammes gekrochen war, kam mein Begleiter mir entgegen, 
um mir den beſchwerlichen Gang zu erleichtern; die natuͤrliche Bruͤcke war aber nicht gemacht, 
die Laſt zweier Menſchen zu ertragen, und brach aus einander. Wir ſtuͤrzten beide ins 
Waſſer, und ich wäre unfehlbar ertrunken, wenn ich nicht das Glück gehabt hätte, noch zu 
rechter Zeit die in das Waſſer ragenden Wurzeln eines Baumes aufzufaſſen, und mich au 
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denſelben fo lange feftzuhalten, bis daß der Mulatte, welcher ein guter Schwimmer war, 
ſich gerettet hatte und mir zu Hilfe kommen konnte. Nach dieſem Bade begleitete mich auf 
dem Ruͤckwege ein ſehr kalter und heftiger Regen, und triefend durchnaͤßt traf ich erſt Nach⸗ 
mittags bei Herrn Chouteau ein, wo man um meinetwillen ſehr in Sorgen zu ſeyn fehlen. 
Trotz den erlittenen Ungluͤcksfaͤllen war ich ſo gluͤcklich geweſen, dieſen Tag meine Samm⸗ 
lungen reichlich zu vermehren, und hatte auſſer einigen ſeltenen Voͤgeln ein großes Murmelthier 
geſchoſſen, welches von den Kreolen wegen feiner pfeifenden Stimme sifleur genannt wird, 
ſich in Erdloͤchern aufhaͤlt, ſehr gut auf Baͤume klettert, und bis auf die Groͤße, welche oft 
die eines europäifchen Hafen uͤbertrifft, mit dem Arctomys Empetra des Schreber übers 
einkoͤmmt. Dieſes Thier findet ſich am Miſſoury fehr Häufig vor, iſt lang behaart, der 
Kopf an der Stirne aͤuſſerſt flach, die Vorderfuͤße kurz, zwar fuͤnfzehig, aber nur mit vier 
langen und krummen Naͤgeln verſehen, indem die fuͤnfte Zehe blos als Anſatz vorhanden 
und ſtumpf abgeſchnitten erſcheint. Der Schwanz iſt kurz und ſehr lang behgart, die Farbe 
des Thieres auf dem Ruͤcken grau, an den Seiten aber roſtbraun. 


Ich befand mich ſehr unwohl und fuͤhlte alle Symptome eines heftigen rheumatiſchen 
Fiebers. Trotz eines ſtarken Schweißes bemerkte ich keine Beſſerung, hatte eine ſchlafloſe 
und ſehr unruhige Nacht, und konnte ungeachtet aller Anſtrengung am andern Morgen 
nicht aufſtehen. Mein guͤtiger Wirth, ſo wie ſeine Frau, gaben ſich alle erſinnliche Muͤhe, 
mir zu helfen und mich aufzumuntern, und Herr Chouteau verkuͤrzte mir die Zeit durch 
die Mittheilung vieler hoͤchſt intereſſanter Bemerkungen uͤber die Indier am hohen Miſſoury, 
welche er ſelbſt auf ſeinen Reiſen geſammelt hatte, und die ſaͤmmtlich das Gepraͤge der 
treueſten Wahrheit trugen. Es iſt ſehr zu bedauern, daß Herr Chouteau nie dazu zu 
bewegen war, ſeine vielen bei den Urvoͤlkern geſammelten Erfahrungen oͤffentlich bekannt zu 
machen, eine Beſcheidenheit, welche ich bei den vielen Kenntniſſen und der feinen Bildung 
des Herrn Chouteau beinahe uͤbertrieben fand. Ueberhaupt verdienen meiner Meinung nach 
die Berichte aller Reiſenden, ſelbſt unbedeutender Perſonen, welche uͤber den nordweſtlichen 
Theil des amerſkaniſchen Feſtlandes handeln, einer ganz beſonderen Aufmerkſamkeit, die 
namentlich zu einer Zeit ſehr zu ſtatten kommen wuͤrden, in welcher ernſtlichere Anſtalten zur 
Bevoͤlkerung jenes Landes, welches zwiſchen dem Miſſoury und dem von Mac Kenzie 
geſehenen Meere gelegen iſt, getroffen werden ſollten. Das ſonſt herrſchende Vorurtheil, 

daß das Klima Amerikas vom soſten Grad nördlicher Breite aufwärts unbewohnbar ſey, 
und wegen der ewig herrſchenden Kälte und der langen Winter eine fuͤr Europaͤer unzugaͤng⸗ 
liche Gegend bilde, iſt ſchon von den Englaͤndern mit allem Rechte und mit gutem Erfolge 
aufgegeben worden. Daß aber der hohe Miſſoury vom Arſten Grad nördlicher Breite bis 
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zu den von den ſchwarzfuͤßigen Indiern und Aſſiniboinen *) bewohnten Bergen und Hochs 
ebenen wegen der hohen Lage der Gegend ein ſehr kaltes Land iſt, ſteht keinem Zweifel 
unterworfen, und jene mit Savanen bedeckten Hochebenen zwiſchen den noͤrdlichen und weſt⸗ 
lichen Bergketten, welche vom Miſſoury, Jellow stone und Eau qui courre (Running 
water river) ununterbrochen ſtattfinden, muͤſſen, dem reiſſenden Falle des Miſſoury nach 
zu ſchließen, mehrere tauſend Fuß über die Fläche des Meeres von Mexiko erhaben ſeyn; 
die Länder aber zwiſchen den nördlichen Bergen und dem Meere des Mac Kenzie, welche 
der engliſchen Nordweſtcompagnie angehören, liegen viel niedriger, auch find fie nichts 
weniger wie unfruchtbar oder ſo kalt, wie es einigen Geographen, die aus unſichern Quellen 
ſchoͤpften, gefaͤllig war zu behaupten, und die von mehreren ſolchen Schriftſtellern aufgeftellte 
Meinung, daß ewiges Eis vom Aaften Grad der Breite noͤrdlich die Fluren Nordamerikas 
bedecke, beruht auf Irrthuͤmern, welche jetzt keine Berichtigung mehr verdienen. Nach den 
ſehr ſichern Beobachtungen, welche Lewis und Clarke mit großer Puͤnktlichkeit angeſtellt 
haben, iſt das Klima der weſtlichen Kuͤſte Amerikas ſehr gemaͤßigt und nicht kälter wie 
Europa unter gleichen Breiten. Daß das oͤſtliche Amerika aber vom zoſten Grad nördlicher 
Breite ‚aufwärts kaͤlter als Europa und Nordafrika unter gleichen Breiten iſt, erleidet feinen 
Zweifel. Alle mit dichten Wäldern bedeckten Laͤnder „ bie von einer feuchten Atmofphäre 
eingehuͤllt werden, find im Winter kalt und im Sommer heiß, und daß das oͤſtliche Amerika 
dieſem Verhaͤltniſſe unterworfen iſt, beweiſen alle Verſuche mit dem Hygrometer und der 
häufig fallende Regen. Wie viel zur Erwarmung der Atmoſphaͤre die Ausrottung der 
Waͤlder und urbarmachung des Bodens beitragen, beweiſen Gallien und Deutſchland, welche 
Länder einſt die Thiere des hohen Nordens hegten, beweiſen uns die kalten Winter Nord⸗ 
aſiens unter gleicher geographiſcher Lage mit Deutſchland, ferner daß in fruͤheſten Zeiten die 
Thaͤler Griechenlands durch Schneemaſſen erſtarrten, die heute kaum daſelbſt die Gipfel hoher 
Berge bedecken; und ſelbſt näher an unfer gemäßigt zu nennendes Vaterland angraͤnzende 
Staaten „ wie Rußland in feinen unbevoͤlkerten Gouvernementen, ſo wie das mit dichten 
Waͤldern theilweiſe bedeckte Polen, ſind ja noch mit aͤuſſerſt ſtrengen Wintern beſchwert. 
Welch eln Unterſchied des Klimas herrſcht nicht z. B. zwiſchen Moskau und Berlin — und 
dennoch trotz allen dieſen Zuſammenſtellungen konnte ich mir nicht die oft plögliche Erkältung 
der Luft in Florida oder in der Loulſtana während den Wintermonaten erklaͤren, da nicht 
allein der in Nordamerika Alles erſtarrende Nordweſtwind, ſondern ſelbſt die kalten Oſtwinde 


) Die ſchwarzfuͤßigen Indter (Pieds noirs) und Aſſin iboinen, welche letztere eine der großen 
Docatah⸗ oder Sioux Horden bilden, ſtreifen zwiſchen dem arten bis ssften Grad N. Breite und 
ꝛoßten bis ı25ften Grad W. Länge von London umher. 
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den Waͤrmeſtoff auffallend verminderten. In keiner analogen nördlichen oder füdlichen Breite 
unſrer Erde finden fo heftige Froͤſte ſtatt, wie in dem füdlichen Theile der Vereinigten 
Staaten. Ich ſah zu Neu-Orleans den Thermometer von Reaumur im Monat Januar 
unter — 60 fallen; in Panſacola fiel er dasſelbe Jahr auf — 49,5, und zu S. Agoſtin in 
Oſtflorſda iſt Eis eine gewoͤhnliche Erſcheinung. Die ſuͤdliche Hemiſphaͤre unſeres Planeten 
{ft bekanntlich im Verhaͤltniß kaͤlter als die noͤrdliche, und dennoch ſind in Buenos Ayres 
und der Capſtadt, welche um mehrere Grade entfernter vom Aequator liegen, ſolche Beiſpiele 
unbekannt. Zwiſchen Neu⸗Orleans und Kairo aber, welche beinahe unter derſelben Breite 
ſich befinden, findet nicht einmal ein Vergleich zw. den tete ne den nen 
Thermometerſtand betreffend, ſtatt. 3 \ 

Mittags vom 14. kam Caillou, den ich in S. Louls als bütdegleher angenommen 
hatte, mit der Nachricht, daß das Boot S. Charles gluͤcklich erreicht habe. Ich mußte 
daher ſogleich Anſtalten treffen, um dahin zu gelangen, und trotz des heftigen Fiebers die 
Wohnung meines freundlichen Wirthes verlaſſen. Reiten konnte ich nicht, und es wurde ein 
vierräderiger Holzwagen mit zwei Pferden beſpannt, und fo bequem wie moͤglich fuͤr mich 
eingerichtet. In Begleitung der juͤngeren Soͤhne des Herrn Choute au machte ich mich auf 
den Weg, und fuhr auf einem ſchlechten Waldpfad und uͤber Berge nach dem Ufer des 
Miſſoury, welches S. Charles gegenuͤber liegt. Der Weg fuͤhrte an jenes Waldwaſſer, in 
welchem ich zu ertrinken Gefahr gelaufen hatte; doch war die Stelle, an welcher wir durch⸗ 
fuhren, nicht viel uͤber drei Fuß tief, und der Wagen kam gluͤcklich hinuͤber. Aus Vorſicht 
hatten meine Begleiter Aexte und Saͤgen mitgenommen, welche Werkzeuge auch alle Augen⸗ 
blicke augewendet werden mußten, um die vielen Hinderniſſe im Walde wegzuraͤumen. Dieſer 
beſtand aus Platanen, Nuß⸗ und Firnißbaͤumen, weißen und rothen Eichen, Pappeln, 
Linden und Schwarzbuchen, einer rankenden Bignonie, der Annona triloba, dem Meni- 
spermum canadense, einer Tecoma, mehreren Smilax- Arten nebſt vielen andern Waldhoͤlzern 
oder Schlingpflanzen von uͤppigſtem Wuchs. Häufig fand ich die Spuren von Tannhirſchen, 
welche in dieſer Gegend noch zahlreich ſeyn muͤſſen; auch ſah ich viele Welſchhuͤhner, die 
zum Theil auf die hoͤchſten Baͤume ſtiegen und dann unbeweglich ſitzen blieben. Nach zwei 
Stunden gelangte ich an das Ufer des Miſſoury. Der Himmel war ſehr bedeckt, wobei es 
in einem fort ſtuͤrmte und regnete. Der erſte Anblick des Miſſoury gewaͤhrte mir ein 
prachtvolles und unvergeßliches Schauſptel, das dadurch noch erhoͤht wurde, daß ich den⸗ 
ſelben bei ſehr hohem Waſſerſtande und aufgeregtem Wetter zu ſehen Gelegenheit hatte, 
wodurch die ohnehin wilde Gegend noch ausdrucksvoller erſchien. In der Wohnung eines 
alten drei und achtzigjaͤhrigen Canadiers, Herrn Chauvin, an welchen ich durch Herrn 
Chouteau empfohlen war, fand ich für die Nacht eine freundliche N deren ich 
febe benoͤthigt war, da mein Fieber immer heftiger zu werden drohte. 
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Dien 18. fruͤh s Uhr verließen wir Chauvin Ferry, wo ich die Nacht zugebracht hatte. 
An dieſem Platz befindet ſich eine Faͤhre, auf welcher Menſchen und Fuhrwerke nach 
S. Charles uͤbergeſetzt werden koͤnnen. Dieſe Ueberfahrt iſt nicht allemal ohne einige Gefahr 
verbunden, da die reiſſende Stroͤmung des Miſſoury in der Naͤhe ſeiner Muͤndung das 
Ueberſetzen auf flachen Fahrzeugen ſehr erſchwert. Die ganze Nacht hindurch hatte es auſſer⸗ 
ordentlich ſtark geſtuͤrmt und geregnet, des Morgens legte ſich aber der Sturm und verwan⸗ 
delte ſich in einen ſchwachen Sid Wels Wind. Ich mußte mich in dem mir eingeraͤumten 
Schiffsraum ins Bett bringen laſſen, und fuͤhlte mich ſo krank, daß ich ſelbſt an meinem 
Aufkommen zweifelte. Dieſer Zuſtand hinderte mich mehrere Tage lang, irgend eine Beob⸗ 
achtung anzuſtellen, welche, beſonders die Schnelligkeit der Stroͤmung des Miſſoury betreffend, 
in dieſer Gegend file mich von Wichtigkeit geweſen wäre. Das Land an beiden Ufern des 
Stromes in einiger Entfernung von S. Charles iſt niedrig und mit beſonders hohen Pappeln 
und Platanen bedeckt. Die Linden, welche weiter ſtromaufwaͤrts ſehr haͤufig vorkommen, 
find dagegen noch etwas ſeltener. Der Miſſoury hatte die flachen Waldgebiete fo voͤllig 
uͤberſchwemmt, daß es kaum moͤglich war, einen Fuß ans Land zu ſetzen, welcher Umſtand 
unſere Fahrt ſehr erſchwerte, da vermittelſt der Ruder das Boot nur ſehr langſam ſtromauf⸗ 
waͤrts vorruͤckte, und es nicht thunlich war, die Leute an das Land auszuſetzen, um 
dasſelbe zu ziehen. In der Nacht auf den 16. wuͤthete ein furchtbares Gewitter, zu welchem 
ſich ein äufferft heftiger Platzregen geſellte, welcher den inneren Raum des Fahrzeuges übers 
ſchwemmte, da die Fugen der Bedeckung desſelben nachgelaſſen hatten und dem Waſſer freien 
Eintritt geſtatteten. Ich wurde in meinem Lager trotz aller angewandten Vorſicht ſo durch⸗ 
naͤßt, wie wenn ich die Nacht unter freiem Himmel zugebracht haͤtte. Als es Tag wurde, 
erhob ſich der Wind fo ſtark aus Suͤd⸗Weſt, daß wir bis zum Abend liegen bleiben mußten. 
Durch die erlittene Verkaͤltung nahm mein Fieber fo heftig zu, daß ich von Zeit zu Zeit 
unter den aͤrgſten Kopfſchmerzen die Beſinnung verlor, und zwiſchen dieſen Paroxismen durch 
den qualvollſten Durſt beinahe verſchmachten mußte, indem der Genuß des ſchlammigen und 
hongeſchwaͤngerten Miſſoury⸗Waſſers heftige Magenkraͤmpfe und Erbrechen erregte, welches 
meinen Zuſtand noch mehr verſchlimmerte. Meine Begleiter reichten mir Dekokte von den 

ftiſchen Wurzeln des Saſſafraß und der Saſſaparille, welche in dieſem Himmelsſtrich bei 
heumatiſch gaſtriſchen Fiebern ausgezeichnet gute Dienſte zu leiſten ſcheinen. Endlich gegen 

4 Uhr Nachmittags legte ſich der Wind ein wenig und geſtattete uns, an die Fortſetzung 

unſerer Reiſe zu denken. Der Fluß iſt hier voller Untiefen, auch faßte das Boot dreimal 

Grund, doch zum Gluͤck ohne großen Schaden zu nehmen, oder einen langen Aufenthalt zu 
serurfachen. Schon nachdem wir zwei engliſche Meilen zuruͤckgelegt hatten, uͤberfiel uns die 

Nacht, und es wurde Halt gemacht. Der Himmel hatte ſich aufgeklaͤrt, auch war es kuͤhler 

geworden, wodurch das Ungeziefer, welches mehrere Tage hindurch ganz unausſtehlich 
5 a a 16 
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geweſen war, ein wenig nachließ. Da der Morgen vom 17. hell war, und ſich keine Spur 
von Nebel, welcher ſelbſt im Monat Mai im ſuͤdlichen Theil des Miſſoury⸗ Staates nicht 
ſelten iſt, bemerken ließ, ſo ſetzten wir uns ſchon um drei Uhr mit anbrechender Morgenroͤthe 
in Bewegung. Das ſehr roth gefaͤrbte Licht, mit welchem die Sonne aufgieng, ließ einen 
ſtarken Wind vermuthen, welcher auch bald aus Suͤd-Oſt zu wehen anfieng und das auf 
dem Boot befindliche Segel zu ſpannen geſtattete. Die Segel, deren man ſich auf den 
Booten bedient, welche zur Schifffahrt auf den Fluͤſſen und Seen in den Vereinigten 
Staaten beſtimmt find, find viel zu einfach und ungeſchickt, um eine ſchnelle Fahrt zu befoͤr⸗ 
dern; auch kann man ſich ihrer nur dann bedienen, wenn der Wind voll und im Ruͤcken 
des Fahrzeuges weht. Die Boote ſelbſt ſind zu ſchwerfaͤllig gebaut, und bei den großen 
Gefahren, welchen die Schifffahrt auf unſichern Revieren unterworfen iſt, nur fuͤr die 
Sicherheit berechnet, weshalb keine hohen Segel angebracht werden koͤnnen. Trotz dieſer 
mangelhaften Einrichtung legten wir bis Mittag, zu welcher Stunde ſich der Wind zu legen 
anfieng und in Suͤd umſprang, eine Strecke von neun engliſchen Meilen zuruͤck. Um 3 Uhr 
Nachmittags befand ich mich am Einfluß eines Waldwaſſers, la femme Osage, auch petit 
Osage genannt, deſſen Breite kaum fünfzehn Toiſen betrug, bet ſtarkem Regen aber, den 
hohen Ufern nach zu urtheilen, ſehr anſchwellen mag. Wegen des wieder eingetretenen 
unguͤnſtigen Windes blieb das Boot in der Naͤhe des kleinen Fluſſes liegen, und die Mann⸗ 
ſchaft bereitete ihr Nachtlager auf dem Lande, welches zum Trocknen des voͤllig durchnaͤßten 
Gepaͤckes ſehr noͤthig war. Auch ich ließ mich aus meiner dumpfigen Zelle in die freie Luft 
bringen, und ſuchte mich am Feuer zu waͤrmen; den Tag uͤber hatte ich mich wohler 
befunden, mein ganzer Koͤrper war aber mit rothen, entzuͤndeten und ſchmerzhaften Flecken 
bedeckt, weshalb ich mich vor einer abermaligen Verkaͤltung ſehr in Acht nehmen mußte. Zu 
meinem Gluͤcke blieben der Abend und die Nacht guͤnſtig; ich verfiel in einen ſehr heftigen 
Schweiß, welcher kritiſch war, und auf welchen voͤllige Beſſerung eintrat. Gleich nach 
unſerer Landung hatten ſich meine Jaͤger auf die Jagd begeben; ſie kamen erſt ſpaͤt zuruͤck. 
Jeder wollte etwas angefchoffen haben, und Keiner brachte etwas mit. Ich wurde auf einen 
deutlich ſichtbaren doppelten Hof des Mondes am ſpaͤten Abend aufmerkſam; nach Verlauf 
einer halben Stunde verſchwanden dieſe Lichtkreiſe, und es ſtellten ſich hierauf einige kurze, 
aber ſtarke Windſtoͤße ein, auf welche voͤllige Stille erfolgte. Die ganze Nacht hindurch 
ließ der Whip- poor- will *) feine melancholiſche Stimme hoͤren; auch in Amerika erregt 
die Erſcheinung dieſes ſonderbaren Nachtvogels den Aberglauben unwiſſender Leute. Lange 
Zeit konnte ich mir den Urheber des auffallenden, alle Augenblicke feinen Standpunkt vers 
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ändernden Tones, welcher ſich nur an feuchten, mit dichtem Urwald bewachſenen Stellen 
hoͤren ließ, nicht erklaͤren, bis ich endlich ſo gluͤcklich war, das Thier zu ſchießen. Mit ihm 
nahe verwandt iſt der Night- Hawk &), welcher gleich dem europaͤiſchen Ziegenmelker in den 
dunkeln Nächten feine Nähe durch das Klatſchen mit den Fluͤgeln verraͤth. 


Den 18. verließen wir unſer Nachtquartier ſehr früh. Hohes Holz bedeckte die flachen 
ufer, welche überall mit dichten Gruppen des wilden Weines bewachſen waren, deſſen 
Bluͤthen die Luft mit aromatiſchen Duͤnſten erfuͤllten. Da der Himmel bedeckt war, ſo wurde 
die Luft ſchwuͤl; der Thermometer flieg auf + 189 R. Der Miſſoury wird in dieſer Gegend 
durch eine Inſel getheilt, die mehrere tauſend Schritte lang iſt. Das dieſem Eilande ent⸗ 
gegengeſetzte rechte Ufer erhebt ſich in einer Reihe mit Holz bedeckter Felſen, deren Bildung 
aus parallel laufenden Schichten geformt iſt, und deren Gipfel ſich in den verſchiedenartigſten 
Geſtalten und Bildungen thuͤrmen. Das linke Ufer iſt dagegen ſo flach, daß es bei jedem 
hohen Waſſerſtande des Stromes von demſelben uͤberſchwemmt wird. Nur ſehr muͤhſam 
ruͤckten wir durch angeſtrengtes Ziehen und Stoßen des Bootes durch eine Menge Sand⸗ 
bänfe, Untiefen und zuſammengehaͤufter Baumſtaͤmme vorwärts, hatten aber dennoch zu 
Mittag fuͤnf Meilen zuruͤckgelegt, und befanden uns in der Naͤhe mehrerer Haͤuſer am linken 
ufer des Stromes, welche von franzoͤſiſchen Kreolen bewohnt waren, und noch im Jahre 
1804 die letzte europaͤiſche Niederlaſſung am Miſſoury bildeten, die den Namen S. Jean 
fuͤhr te. Es wurde hier einige Stunden Halt gemacht, um die Leute ausruhen zu laſſen. 
Mitten im Strome befanden ſich einige neu gebildete Eilande; dieſe waren zwar noch völlig 
kahl, verſprachen aber, da ſie uͤberall mit dem weiſſen und wolligen Samen der Pappel 
bedeckt waren, eine baldige Bekleidung mit dieſer hier ſo gewoͤhnlichen Holzart. Da ich viel 
wild gewordenes Vieh in der Gegend bemerkte, und friſches Fleiſch ein ſehr nothwendiges 
Beduͤrfniß war, ſo kaufte ich einen zweijaͤhrigen Ochſen in den Niederlaſſungen fuͤr den 
Preis von vier Thalern. Drei Tage lang war auf dem Boote nichts wie harter Biscuit 
und geſalzenes Schweincfleiſch verzehrt worden, welches für mich als Patienten nicht fonders 
lich behaglich ſeyn konnte. Da der Ochſe bald geſchoſſen und zerlegt war, ſo konnte das 
Boot nach kurzem Aufenthalt die Reiſe fortſetzen. Die Kalkfelſen des rechten Ufers verſchoͤ— 
nerten immer mehr die Landſchaft, und gewaͤhrten durch mannigfaltige Riſſe und tiefe Hoͤhlen 
ein maleriſches Bild. Die bemerkenswertheſte und groͤßte dieſer Höhlen wird grande caverne 
oder caverne A Tardie genannt, und mag gegen fünfzig Fuß tief ſeyn. Ich fand eine auf— 
fallende Aehnlichkeit zwiſchen dieſer Grotte und der am Ohio beſchriebenen Hoͤhle in Betreff 
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ber Geſtalt und Gebirgsfornt- Wir landeten am Abend an einem faiichen- Fluß (chenal) 
oder kleinen Arm des Stromes, und hielten mit unſerem Fleiſche ein gutes Abendbrod. Ich 
fuͤhlte mich ſchon fo geſtaͤrkt, daß ich es wagen konnte, an das Land zu gehen, und ſah 
mehrere Stuͤcke Tannwildpret, welche ſich vertraulich am Ufer aͤzten; wegen des zu heftigen 
Windes aber konnte ich mich nicht anſchleichen, und mußte unverrichteter Sache zuruͤckkehren. 
Dieſe Gegend des Miſſoury wurde durch zwei Tangarren, der Tanagra rubra und coerulea, 
belebt, welche uͤbrigens ſehr ſelten erſcheinen und zu den ſchoͤnſten pete Nordamerikas 
fuͤglichſt gerechnet werden konnen. 70 K ET 


Schon um vier Uhr Morgens verließen wir den 19. Mai unſer Nachtquartier, hatten 
aber kaum zwei Meilen zuruͤckgelegt, als uns ein heftiger Windſtoß aus Suͤden uͤberſiel und 
noͤthigte, beizulegen. Die Gefahr war groß, weil hohes Holz dicht am Ufer ſtand, und 
dieſes durch die Gewalt des Waſſers ausgeſchweift war. Einige ſtarke uralte Bäume fielen 
dicht vor dem Boote in den Strom, und haͤtten es ohne Rettung untergetaucht, wenn fie 
darauf geſtuͤrzt waͤren. Wir fuhren vermittelſt der Ziehleine am linken Ufer weiter, und 
legten noch vier Meilen zuruͤck. Ohngefaͤhr 25 Mellen von S. Charles wird das rechte 
Ufer wieder flach, dagegen ragen einzelne Felsgruppen am linken Ufer empor. Nachmittags 
hatten wir ein kurzes, aber deſto heftigeres Gewitter, nach deſſen Verlauf ich meinen Jaͤger 
auf die Jagd ſchickte. Ich ſelbſt und K. Caillou giengen zuſammen, konnten aber wegen 
des Dickigts und der vielen Windbruͤche nicht zu Schuſſe kommen. Oft lagen ſechs bis acht 
Staͤmme, und darunter welche von ungeheuerm Umfange, gebrochen und verfault uͤber 
einander, mit mannshohen Kraͤutern, beſonders Brennneſſeln bewachſen; auch war es beinahe 
unmoͤglich, uͤber dieſe Hinderniſſe zu ſchreiten, und ſelbſt das dichteſte Leder, aus welchem 
unſre Kleider verfertigt waren, ſchuͤtzte nicht gegen die brennenden Stacheln der Neſſeln, 
oder gegen die ſtarken Dornen der rankenden Roſen und des Kreuzdorns. Dieſe noch unbe⸗ 
ſtimmte Roſenart prangte von den Gipfeln der Bäume mit zahlloſen, hellroth geſaͤrbten 
Bluͤthen, und gewaͤhrte einen angenehmen Abſtand gegen die dunkle Belaubung des Urwaldes. 
Mein Jaͤger kam ſpaͤt zuruͤck, welches mich anfangs beſorgt gemacht hatte. Er hatte ein 
Stuͤck Wildpret angeſchoſſen und ſich bei deſſen Verfolgung verſpaͤtet, auf unſer wiederholtes 
Schießen aber trotz der dichten Finſterniß den Weg nach dem Boot zuruͤckgefunden. In der Nacht 
wechſelten mehrere heftige Gewitter mit einander, und durchnaͤßten abermals das Boot. 


Der Morgen vom 20. Mai verſprach weder ſchoͤnes, noch heiteres Wetter; doch drehte 
ſich der Wind nach Oſt, wodurch ich Hoffnung bekam, die Reiſe ſchneller fortfegen zu 
toͤnnen, wie bisher. In dieſer Erwartung fand ich mich aber ſehr getaͤuſcht. Schon nach 
meiner Abreiſe von S. Charles hatte ſich der Keim von Unordnungen und geſetzwidrigem 


121 


Betragen gegen ihre Vorgeſetzten unter der Mannſchaft entwickelt, welche in der verfloſſener 
Nacht zu ernſthaften Verdrießlichkeiten gereift waren. Mit vieler Muͤhe brachte ich des 
Morgens um ſieben Uhr die Leute endlich in Bewegung; doch kaum waren vier Meilen 
zuruͤckgelegt, ſo begann der Streit von Neuem, und gieng allen meinen Ermahnungen zum 
Trotz in offenbare und handgreifliche Feindſeligkelten gegen den Bootsfuͤhrer Dutremble 
uͤber, und da dieſer den Muth nicht auf dem rechten Flecke hatte, ſo griffen vier der despa⸗ 
rateſten Kerls zu ihren Sachen und Waffen, welche ihnen von der franzoͤſiſchen Geſellſchaft 
auf ihren Lohn zum Voraus gegeben worden waren. Da es nun keinem Zweifel unterworfen 
war, daß es unter dieſen rohen Menſchen zu den aͤrgſten Haͤndeln und vielleicht blutigen 
Auftritten kommen wuͤrde, ſo wendete ich meine ganze Beredſamkeit an, um den beſſern 
Theil der Mannſchaft zu beruhigen, und als ich dieſe für mich gewonnen hatte, ſaͤumte ich 
nicht, mit meinen Begleitern, auf welche ich mich durchaus verlaſſen konnte, ernſtere Maas⸗ 
regeln zu ergreifen. Dadurch gertethen die Raͤdelsfuͤhrer in Schrecken und ſprangen, da 
wir uns gerade dicht am Lande befanden, aus dem Boote, die Flucht in den Wald 
ergreifend. Ich fand es keineswegs rathſam, die wohlbewaffneten Fluͤchtlinge verfolgen zu 
laſſen, obgleich ich alle Muͤhe hatte, die uͤbrige Mannſchaft davon abzuhalten. Auch habe 
ich in der Folge nichts mehr von den Ausreiſſern gehoͤrt, welche ſich wahrſcheinlich nach den 
engliſchen Beſitzungen gewendet haben moͤgen. Durch dieſen hoͤchſt unangenehmen Vorfall 
gerleth der Schiffsfuͤhrer in keine geringe Verlegenheit; im Ganzen blieben nur dreizehn 
arbeitsfaͤhige Leute an Bord, und da deren ſchon fruͤher bei dem hohen Waſſerſtande des 
Stromes zu wenig geweſen waren, fo mußte einſtwetlen das Fahrzeug liegen bleiben. 
Dutremble ſetzte ſich ſogleich in Bewegung und kehrte zu Lande nach S. Louls zuruͤck, 
um das betruͤbte Ereigniß den Kaufleuten anzuzeigen und eine Verſtaͤrkung an Leuten zu 
holen. Ich fand es für rathſam, die Handelskompagnie ſchriftlich auf das Genaueſte von 
Allem in Kenntniß zu ſetzen, und ſie zu erſuchen, mir einen ſichern Weg anzudeuten, durch 
welchen aͤhnliche Verdrießlichkeiten auf der ferneren Reiſe vermieden werden koͤnnten, und 
blieb mit dem Boote an einer eine Spitze bildenden Kuͤſte des linken Ufers mit der Verab⸗ 
redung liegen, falls guͤnſtiger Wind eintraͤte, mit dem Segel zu fahren. Dutremble ſollte 
alsdann mit der Verſtaͤrkung zu Lande folgen, auf jeden Fall aber war der Gasconade⸗ 
Fluß als Rendezvous beſtimmt, wenn der Schiffer das Boot verfehlen ſollte. Nachmittags 
gieng ich in den Wald, um die Gegend zu beſichtigen. Die Spitze, an der wir gelandet 
waren, beſtand aus einer durch einen falſchen Arm des Stromes und durch ein kleines 
Fluͤßchen gebildeten Inſel. Als ich laͤngs dem Waſſer gieng, ſah ich mehrere Stuͤck Wild⸗ 
pret, einige wild gewordene Schweine und Welſchhuͤhner, von denen ich aber nur letztere 
zu Schuß bekommen konnte. Dem Boote gegenüber erhob ſich das benachbarte Ufer zu 
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gelinden Anhoͤhen, welche mit einigen duͤrftigen Hütten ſparſam bebauet waren; auf dem 
linken Ufer war die naͤchſte Wohnung uͤber zwei engliſche Meilen entfernt. i 


In der Nacht ſtuͤrmte es ſehr heftig, auch ſtieg der Miſſoury ploͤtzlich mehrere Fuß 
und blieb den ganzen Tag vom 21. in dieſem zunehmenden Verhaͤltniß, ſo daß Caillou, 
welchen ich nach der vorerwaͤhnten Wohnung geſchickt hatte, und welcher uͤber den ſeichten 
Arm des Stromes durchgewatet war, dieſen auf der Heimkehr ſo angeſchwollen fand, daß 
er hinuͤberſchwimmen mußte. Gegen Morgen um 10 Uhr heiterte ſich der Himmel auf, und 
es wurde zwar windiges, aber dennoch ſchoͤnes Wetter, welches ſehr erwuͤnſcht war, da ein 
gaͤnzlicher Mangel an friſchem Fleiſche alle diejenigen auf die Jagd noͤthigte, die ein Gewehr 
zu fuͤhren im Stande waren; dennoch blieben alle unſre Anſtrengungen erfolglos, woran 
zwar nicht der Mangel an Wild, ſondern die ſumpfige Gegend und das ganz undurch⸗ 
dringliche rauhe Gebuͤſch im Walde ſchuld war. Endlich war ich am Morgen des naͤchſten 
Tages ſo gluͤcklich, einen Tannhirſch zu ſchießen, und da es gewoͤhnlich iſt, daß auf der 
Jagd das Gluͤck dem Gluͤcke folgt, ſo brachte ein jeder von den Jaͤgern gegen Mittag etwas 
mit, ſo daß unſere Vorraͤthe ziemlich bedeutend wurden. An dieſem Tage fanden ſich ganze 
Wolken von Inſekten ein, und wir wurden gegen Abend von den Muͤcken gar jaͤmmerlich 
geplagt; auſſer dieſen haͤßlichen Gaͤſten umflatterten mich uͤbrigens auch einige recht ſchoͤne 
Schmetterlinge &), und des Nachts fiengen meine Leute mehrere Exemplare von der 
Bombyx Polyphemus, welche hier nicht ſelten iſt. Die Luft war ſehr ſchwuͤl und gewitter⸗ 
haft; auch wurde ich am andern Morgen, als ich ſehr fruͤh auf die Jagd gieng, von einem 
recht ernſthaften Wetter uͤberfallen und trotz dem, daß ich mich unter eine alte dichtbelaubte 
Pappel geflüchtet hatte, dennoch voͤllig durchnaͤßt. Während dieſes Gewitters blitzte und 
donnerte es ununterbrochen fort, auch ſchlug es einige Male ganz in meiner Naͤhe ein. Da 
mein Gewehr unbrauchbar geworden war, ſo mußte ich unverrichteter Sache zuruͤckkehren, 
nahm mir aber vor, mit einigen Leuten eine ſechs Meilen entfernt liegende Wohnung zu 
beſuchen, um Lebensmittel einzuhandeln. Der Weg fuͤhrte uͤber den Arm des Stromes, 
deſſen ich ſchon fruͤher erwaͤhnte; das Waſſer war ſehr angeſchwollen und aͤuſſerſt reiſſend, 
doch hatten ſich viele Staͤmme und Triebholz in der Naͤhe ſeiner Muͤndung geſammelt, und 
uͤber dieſes krochen wir mit vieler Muͤhe hinuͤber. Einem Waldpfad folgend, bemerkte ich 
einige ausgezeichnet ſchoͤne Platanen, welche drei bis vier Meter klafterten und uͤber fuͤnfzig 


*) Papilio Turnus, Thoas, Marcellus, Ephestion, Troilus, Plexippus, Atalanta, Phlaeae 
und mehrere unbeſtimmte. . a ö & 


123 


Ellen Höhe haben mochten. In der erſten Wohnung fanden wir kein Vieh, alles war im 
Walde, ſelbſt Schweine konnten nicht aufgetrieben werden; in der zweiten aber ſehr unge⸗ 
fällige Leute, beſonders einen alten neunzigjährigen Kerl, deſſen ganze Abſicht dahin berechnet 
war, mich zu prellen und ſich uͤber unſere Noth luſtig zu machen. Ueber vier Stunden 
Wegs hatten wir durch einen tiefen thonigen Moraſt zuruͤckgelegt, und dennoch vermochten 
unfere Bitten die hartherzigen Leute nicht, uns auch nur die geringſte Erfriſchung darzu— 
reichen. Sehr verdrießlich zog ich meines Weges weiter, den unhoͤflichen Greis bei ſeinen 
Schweinen laſſend, und fand endlich auf dem Ruͤckwege Gelegenheit, ein mageres Huhn zu 
erhandeln, welches unter ſechs Perſonen getheilt, nur ein ſehr karges Mahl gewaͤhrte. 


Den Abend vom 24. kam Dutremble und brachte fünf Mann mit; unter dieſen 
befanden ſich drei Neger und ein Mulatte, ſaͤmmtlich Sklaven bei den Theilhabern der fran⸗ 
zoͤſiſchen Miſſoury⸗Geſellſchaft. Zugleich erhielt ich ein ſehr hoͤfliches Schreiben von dieſer 
Geſellſchaft, in welchem ich gebeten wurde, mich ferner ihrer Angelegenheiten an Bord des 
Bootes anzunehmen. In der Nacht fanden wieder mehrere Gewitter mit ſtarken Regenguͤſſen 
ſtatt; doch hellte es ſich gegen Morgen auf, und wir ſahen einem ſchoͤnen Tag entgegen. 
Ich gieng zu Fuß laͤngs dem Ufer bis zu einer Kuͤſte voraus, welche von den Kreolen 
Chaurette nach dem Bache gleiches Namens, der hier in den Miſſoury fließt, genannt 
wird, und ſchoß zwei Stuͤck Wild, die ich mit einem Zeichen am Rande des Waſſers liegen 
ließ, wo ſie denn auch gluͤcklich von der Mannſchaft auf dem Boote entdeckt und an Bord 
gebracht wurden. Hier ſind beide Ufer des Stromes ſehr flach und mit dichtem Holz 
bewachſen; auch enthaͤlt der Strom mehrere Inſeln von geringem Umfang. Da der Wind 
guͤnſtig war, mußte ich bald einſteigen; auch legten wir bis Mittags eilf Mellen zurück und 
landeten auf kurze Zeit bei einer großen Inſel, welche die Ne aux boeufs, wahrſcheinlich 
wegen der vielen Auerochſen, welche ſie ſonſt bevoͤlkerten, benannt wird. Der Spitze des 
Eilandes gegenuͤber ſtehen mehrere Haͤuſer, deren Einwohner viel Vieh halten, und den 
äufferft fruchtbaren Boden, wie im Durchſchnitt die meiſten Amerikaner, ſehr ſchlecht bebauen. 
Der Boden des rechten Ufers vom Miſſoury erhebt ſich unweit dieſer Niederlaſſungen zu 
ziemlich hohen Felſen von Kalkſtein, an welche ſich mehrere Haͤuſer anlehnen, die, wie dieß 
Überhaupt Häufig an den Ufern des Miſſoury ſtattfindet, nicht ganz in der Nähe des 
Stromes angelegt find. Die de aux boeufs zieht ſich in eine Länge von beinahe ſechs 
engliſchen Meilen, auch beträgt ihre Breite über zwei Meilen. Der kleine Fluß gleiches 
Namens fließt von Weſt nach Oſt in den Miſſoury, und betraͤgt an ſeiner Muͤndung eine 
Breite von fünfzig bis ſechszig Fuß. Trotz dem, daß er ſich ziemlich welt in das Land 
hineinzteht, iſt er dennoch nur wegen feines felſtgen Bettes eine kurze Strecke mit Kaͤhnen 
ſchiffbar. An feinen Geſtaden haben ſich in neuerer Zeit viele Anſiedler niedergelaſſen, deren 
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Zahl gegen hundert Familien betragen mag. Die Ufer der Inſel waren ſo ſtark mit wildem 
Wein verwachſen, daß es keine Moͤglichkeit war, die Mannſchaft auszuſetzen, um das Boot 
am Schlepptau fortzuziehen; der Wind hatte voͤllig nachgelaſſen, kein Segel konnte aufge⸗ 
ſpannt werden, und daher ruͤckten wir ſehr langſam von der Stelle. Mit vieler Muͤhe 
bahnte ich mir zu Fuß einen Weg durch das Geproͤtz, welches ein beinahe undurchdringliches 
Unterholz im Walde bildete, und ſuchte einige Wohnungen auf, die ich erſt am nördlichen 
Ende der Inſel vorfand. Hier ſchienen wohlhabende Leute zu wohnen, welche ſich dienſt⸗ 
fertig ſtellten, und mir eine Menge Lebensmittel und ein fettes Schwein fuͤr einen ſehr 
billigen Preis abließen. Da es gerade Sonntag war, ſo befanden ſich in dem einen Hauſe 
viele Menſchen von dem entgegengeſetzten Ufer, welches nicht weit von der Inſel entfernt 
lag. Sie empfiengen mich ſaͤmmtlich recht freundlich, begafften mich aber wie ein Wunder⸗ 
thier, und legten mir die ſeltſamſten Fragen vor. Das Koſtuͤm der Frauen war ſo auf⸗ 
fallend, daß ich mich kaum des Lachens enthalten konnte; namentlich trugen ſie eine Art 
ſpitziger Huͤte von ſo ſeltſamen Schnitt, daß ſie ganz poſſirlich darunter erſchienen. Die 
Amerikaner in den entfernten Staaten haben wenig oder gar keine Begriffe von Europa, 
und betrachten unſern Welttheil wie ein wahres Fabelland; auch glaube ich mit Recht die 
Behauptung aufſtellen zu koͤnnen, daß in Betreff meines Vaterlandes mir von indiſchen 
Haͤuptlingen rationellere Urtheile zu Ohren kamen, als von den weiſſen Anſiedlern im Innern 
des Landes. Hieran iſt der gaͤnzliche Mangel an Schulen unter den zerſtreut liegenden 
Koloniften und ihre große Sorgloſigkeit in Betreff alles deſſen ſchuld, was ſie nicht zunaͤchſt 
umgiebt. Unter Allem erregten beſonders meine europaͤiſchen Waffen die Mißbilligung der 
guten Landbewohner; dieſe, gewohnt, ihre langen, ſchwerfaͤlligen, ein ſehr kleines Blei 
ſchießenden Riffle zu führen, konnten es nicht begreifen, wie ich mit meiner kurzen deutſchen 
Buͤchſe zurecht kommen konnte, und forderten mich zugleich auf, ihnen eine Probe von meiner 
Geſchicklichkeit abzulegen. Da ich ein ziemlich guter Schuͤtze bin, ſo ſtellte ich mich mit Fleiß 
im Anfang etwas unerfahren, und bat die Amerikaner, ein Ziel aufzuſtellen und zuerſt zu 
ſchießen; dieſe waren damit zufrieden, und legten ein rundes Stuͤck Holz von ungefaͤhr ſechs 
Zoll im Durchmeſſer auf einen abgehauenen Baumſtock, in einer Entfernung von fuͤnf und 
dreißig Schritt. Einer der Anweſenden, welcher ſich auf ſeine Geſchicklichkeit im Schießen 
nicht wenig zu gut that, machte den erſten Schuß, und ſchoß um einen guten Zoll zu kurz 
unter das Ziel. Ich gieng hierauf auf achtzig Schritte zuruͤck, und war ſo gluͤcklich, das 
Stuͤck Holz in der Mitte entzwei zu ſchießen, welches Alle in Erſtaunen ſetzte. Waͤhrend 
dieſes Wettſtreites hatten ſich noch mehrere meiner Begleiter eingefunden; unter ihnen 
Caillou und der alte de Rouain, welche als gute Schuͤtzen bekannt waren, und threr 
Nunſt nichts vergeben wollten. Auch fie behielten den Sieg in Händen, und da ich zuletzt 
mit meiner Buͤchſe, die ganz vorzuͤglich gut war, auf mehrere hundert Schritt zu ſchießen 
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anſieng, fo konnten ſich die Amerikaner gar nicht zu gute geben, und veraͤnderten voͤllig ihre Mel⸗ 
nung zu Gunſten meiner Waffen. Im Durchſchnitt ſchießen die Eingewanderten der weſtlichen 
Staaten ziemlich gut mit ihrem Riffle, doch nur auf geringe Entfernungen von dreißig bis 
vierzig Schritt. Sie werden von den Einwohnern von Teneſſee und Kentoucky, fo wie von 
ven franzoſiſchen Kreolen am Miſſoury und Höheren Miſſiſippt, bei weitem übertroffen, und 
ſind auch lange nicht ſo ferme und unermuͤdete Jaͤger, wie die letztern. Unter dieſen 
Uebungen war der Abend herangeruͤckt, auch kam das Boot erſt ſehr ſpaͤt herbei; es wurden 
daher Anſtalten zur Bereitung des Abendbrodes gemacht, welches von mir mit gutem Appetit 
verzehrt wurde, da ich an dieſem Tage bei ſehr ſchlecht gebahntem Wege uͤber zehn engliſche 
Meilen zu Fuß zuruͤckgelegt hatte. Als es dunkel wurde, verließen die mehreſten Familien, 
welche zum Beſuch auf der Inſel geweſen waren, die kleine Kolonie, und fuhren uͤber den 
Miſſoury nach ihren Behauſungen zuruͤck. Mehrere junge Leute ſetzten mit einem Maͤdchen 
auf einem Canot, welches aus einem ausgehoͤhlten Baumſtamme beſtand, hinuͤber; da aber 
tie erſteren ſehr luſtig und guter Dinge waren, fo verlor das ſchwankende Fahrzeug das 
Gleichgewicht und kehrte im Waſſer um. Am Miſſoury ſchwimmen aber die Maͤdchen ſo gut 
wie die Knaben, und die ganze Scene gieng zum allgemeinen Gelaͤchter ohne weiteres 
ungluͤck vorüber. g 


Den 26. früh nach einer ſchoͤnen Nacht verließen wir am grauen Morgen unſer Nacht 
quartier, und fuhren an dem rechten Ufer des Stromes laͤngs dichtbewaldeten Huͤgeln fort. 
Die Aeſte der am Rande uͤberhaͤngenden Bäume ſchlugen unaufhoͤrlich an das Boot und 
riſſen mehrere Gegenſtaͤnde vom Verdeck in das Waſſer, wodurch viele Zeit verloren gieng. 
Ich bemerkte eine große Anzahl von Linden und Eichen unter den Hoͤlzern, die den Wald 
bildeten; dieſe lieben vorzugsweiſe einen fetten Boden, und deuten daher auf ſolche Plaͤtze, 
die zum beſten Anbau fähig find. Der Arm des Miſſoury, oder Kanal, welcher die Inſel 
von dem feſten Lande trennt, und durch den wir gefahren waren, iſt an vielen Stellen 
nicht uͤber zwanzig Klafter breit, und ſoll ſogar bei ſehr trockenen Sommern manchmal 
austrocknen. Vier engliſche Meilen von dieſem Ellande nimmt der Miſſoury an Breite 
auſſerordentlich zu, und enthält mehrere bedeutende Inſeln, die mit Pappeln von riefenhafter 
Groͤße bewachſen ſind. Es iſt beinahe unmoͤglich, Voͤgel und andere kleine Thiere von dem 
Gipfel ſolcher Baͤume mit Schrot zu ſchießen. Gegen Mittag hielten wir am Einfluß eines 
Baches in einer bergigen und oͤden Gegend, welche mit vielen Schlangen, beſonders Crotalen, 
bevoͤlkert war. Die Bemerkung war mir hoͤchſt auffallend, in dem an Hoͤlßern und Straͤuchern, 
ſo reichen Ufergebiet des Miſſoury eine ganz unbedeutende Anzahl bluͤhender Pflanzen zu 
finden. So bemerkte ich im Laufe des Tages nur ein einziges bluͤhendes Doldengewaͤchs, 


Panax trifolium Lim, welches von den Kreolen richtig Ginſeng genannt wird, und deſſen 
8 17 
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Eigenſchaften im Lande wohl bekannt ſind. Unter den ſchotentragenden Pflanzen zeichneten 
ſich auf angeſpuͤltem Neulande die Amorpha herbacea und ein mit dieſer nah verwandtes 
Gewaͤchs *) aus, deſſen Bluͤthenſtand noch nicht voͤllig entwickelt war, beim Landvolk wilder 
Indigo genannt wird, und deſſen Blumen, als Thee gebraucht, ein blutverduͤnnendes 
Mittel ſeyn ſollen. Dieſe verbreiten uͤbrigens einen unangenehmen Geruch, und die Blaͤtter 
der Pflanze fand ich von den Raupen angegriffen. Allgemein gedieh hier der Glftſumach, 
Rhus Toxicodendron, deſſen Blätter da, wo er häufig vorkommt, durch das ihnen eigene 
narkotiſche Princip Kopfweh verurſachen ſollen, welche Eigenſchaft auch mit dem Sumach 
der Pawpaw, Annona triloba, theilt. Ich machte ebenfalls wieder die unangenehme 
Bemerkung, daß die amerikaniſchen Neſſeln viel heftiger brennen und ſich eines weit uͤppigeren 
Wuchſes erfreuen, als unſere europaͤlſchen; auch ſind die Arten dieſes Unkrautes viel 
wannigfaltiger. An Graͤſern fand ich die Gegend arm, dagegen bedeckte ein krautartiger 
noch nicht bluͤhender Syngeneſiſt mit großen ſchirmſoͤrmigen Blättern den Boden des ganzen 
Waldgrundes; aus den Felſenritzen ſproſſten einzelne Farrnkraͤuter mit ſehr zierlichen Blaͤttern 
und ein kleiner rother Pilz erſchien als der einzige Zeuge ſeines Geſchlechtes. Auf wuͤſten 
Flecken ſah ich bis zwanzig Fuß hohe vertrocknete Stauden eines einjährigen Helianthus,, 
welcher mit einer von mir in den Steppen bemerkten, vom Helianthus annuus verſchie denen 
Art uͤbereinzuſtimmen ſchien. Gegen drei Uhr Nachmittags erreichten wir den Hirtenfluß, 
rlvière aux bergers; in Betreff der Breite kommt er mit dem Ochſenfluß uͤberein, iſt über 
dreiſſig engliſche Meilen mit Kaͤhnen ſchiffbar, und ziemlich angebaut. Noch vor fuͤnf und 
zwanzig Jahren waren feine Ufer der Tummelplatz der Baͤren⸗ und Biberjaͤger; in neuerer 
Zeit aber haben ſich dieſe Thiere ſehr vermindert, und nur der Tannhirſch hat ſich erhalten, 
wird jedoch bei den haͤufigen Nachſtellungen auch ſeltener werden. Zwei Meilen vom Hirten⸗ 
fluſſe geriethen wir mit dem Boote fo zwiſchen Hinder niſſe und Baumſtaͤmme, daß wir in 


die augenſcheinliche Gefahr kamen, zu ſtranden und das Fahrzeug berſten zu ſehen. Niemand 
hatte anfangs den Muth, in den Strom zu ſpringen, und ſich ſchwimmend zwiſchen die 


Staͤmme zu wagen, um eine Leine an einen Baum zu befeſtigen und das Schiff zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Caillou, als der kuͤhnſte und gewandteſte von Allen, ſtuͤrzte ſich endlich in den 
tobenden Miſſoury, und erreichte, nachdem er muthig der groͤßten Gefahr Trotz geboten 
hatte, einen aus dem Waſſer ragenden Baumſtrunk, fieng an demſelben einen floͤßenden 
Balken auf, durchſchwamm mit deſſen Hilfe ſaͤmmtliche Hinder niſſe, ſo wie den Strudel, 
warf die Schiffsleine mit großer Geſchicklichkeit über einen mächtigen, in den Strom geſtuͤrtten 
Sycamor, brachte ſie wieder ſchwimmend zuruͤck, und jog ſo das Boot gluͤcklich aus ſeiner 


Vielleicht eine Aeschynomene? 
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gefährlichen Stellung. Noch denſelden Nachmittag mußte die Mannſchaft durch das Ziehen 
des Fahrzeuges in dem mit Weinranken dicht verwachſenen Strauchwerke und durch unauf⸗ 
hoͤrliches angeſtrengtes Rudern um eine felſige in den Strom ragende Landſpitze, unfäglich 
viel ausſtehen. Dem Hirtenfluſſe gegenuͤber erhoben ſich die Felſenſchichten des linken Ufers 
allmahlich bis zu ziemlich hohen Bergen, und der Strom fließt zwiſchen den zwei Bergreihen, 
welche ſein Bett beengen, viel reiffender als in der Nähe feiner Muͤndung. Trotz dieſer 
verſtaͤrkten Strömung hatten wir eine nach Verhaͤltniß ſehr ſtarke Tagreiſe von fünfzehn 
engliſchen Meilen zurückgelegt, und längs dieſer ganzen Entfernung nur hin und wieder die 
Spuren von ehemals angebauten Plaͤtzen wahrgenommen, deren fruͤhere Bewohner wegen 
des immer ſinkenden Ufers und der zunehmenden Breite des Stromes ihre Haͤuſer zu verlaſſen 
gensthigt waren. Oft hoͤrte ich die hohen und von der Strömung untergrabenen Kuͤſten 
mit lautem Getsſe einſtuͤrzen; dieſes gleicht dem Schalle einer in einiger Entfernung abges 
ſeuerten Kanone, und verurſacht des Nachts in Vereinigung mit dem ſtarken Geraͤuſche des 
Stromes, feiner Strudel und der an einander ſtoßenden Baumſtaͤmme einen grauſenvollen 
Laͤrmen. Ich ſchlich noch den naͤmlichen Abend im Walde herum, bekam auch einige Stuͤck 
Wildpret zu Schuß, mußte aber wegen der einbrechenden Finſterniß einen Theil meiner 
Beute im Stiche laſſen, und kam erſt ſpaͤt mit Hilfe des hellen Mondſcheins, von den 
Neſſeln arg zugerichtet, ins Boot zuruͤck. Die Nacht war ſehr ſchoͤn und kuͤhl; auch ſank 
der Thermometer von + 230 auf + 129, und dennoch plagten mich allerhand Schnacken 
und andere die Naͤhe des Waſſers liebende Inſekten. Am empfindlichſten wurden wir aber 
durch Waldzecken von verſchiedener Größe und Art mitgenommen, welche ſich überall in die 
Haut von Menſchen und Thleren einſaugen, und deren gewoͤhnlich in der Wunde zurüchs 
bleibender Kopf heftig brennende, in Eiterung uͤbergehende Geſchwuͤre bildet.) 


Als wir den 27. früh drei uhr aufbrachen, gieng ich eine Strecke von vier Mellen 
dem Boote voraus, und beruͤhrte abermals einfge verlaſſene Hütten, um welche uͤbrigens 
mehrere Stück Rindvieh und ein paar Pferde weldeten, welches mich, da dieſe Thiere nicht 
allzu ſcheu waren, auf die Vermuthung brachte, daß die Bewohner ſich in einiger Entfernung 
kandeinwaͤrts angesiedelt haben mogten. Da der Morgen ſehr hell und kuͤhl war und ein 


Vorzüglich zeichnen ſich in den Wäldern am Miſſoury zwei Gattungen dieſer fpinnenartigen 
Thiere aus, welche ich Ixodes humanus und I. cruciger zu benennen vorſchlagen würde. Die eine 
wählt hauptſächlich den menſchlichen Körper zum Nahrungsſitz, und hat mehrere hochrothe Punkte auf 
dem Unterleib; die andere trügt ein deutliches gelb gefaͤrbtes Kreuz. Dieſe letztere Art beſucht ſeltener 
Menſchen und halt ſich gewohnlich auf Thieren auf, die ganz damit uͤberſäet werden. \ 
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friſcher Oſtwind wehte, fo holte mich das Boot ſchon um halb ſechs Uhr ein, und ich betrat 
dasſelbe, vom Thau, welcher ſich in der Nacht reichlich gezeigt hatte, voͤllig durchnaͤßt. Der 
Strom iſt in dieſer Gegend ſehr breit und weniger reiſſend, auch iſt das rechte Ufer niedrig, 
das linke dagegen von hohen Felſen umgeben. Gegen Mittag erreichte ich die Inſel Maline, 
welche drei engliſche Meilen lang, nicht breit, unbewohnt, niedrig und mit Pappeln und 
Weiden bedeckt iſt. Unfern von dieſem Eilande befindet ſich die Otterinſel, Ne de la loutre, 
welche bewohnt iſt; auch ſieht man in der Mitte derſelben das jetzt unbeſetzte Fort de la 
loutre, ſonſt ein wichtiger Platz in den Kriegen gegen die wilden Indier. An der weſtlichen 
Seite des Stromes muͤndet ſich der Otterfluß, einige Entfernung oberhalb der Inſel gleiches 
Namens. Nachmittags entſtand ein heftiges Gewitter, deſſen Regen die Hitze und Mous⸗ 
quiten maͤßigte, uns aber mehrere Stunden aufhielt. Der Miſſoury hatte ſeit dem 25. wieder 
angefangen, ſehr zu ſteigen; eine fuͤr mich nicht angenehme Erſcheinung, da die Reiſe durch 
zu hohes Waſſer ſehr aufgehalten werden konnte. Unter den nothwendigſten Gegenſtaͤnden, 
welche bei der Einrichtung des Fahrzeuges uͤberſehen worden waren, mußten wir den Mangel 
eines brauchbaren Canots und eines tauglichen Taues zum Ziehen des Bootes beklagen. 
Dasjenige, welches ſich an Bord befand, war ſo abgenutzt, daß ich mit jedem Tage voraus⸗ 
ſehen mußte, daß es beim Ziehen durch die ſtarke Stroͤmung zerreiſſen, und unſer Boot, 
der Gewalt des Waſſers uͤberlaſſen, alsdann ſchwerlich ſeinem Verderben entgehen wuͤrde. 
Seit einigen Tagen hatte ich die Bemerkung gemacht, daß das Waſſer des Miſſoury viel 
heller geworden war und einen geringeren Niederſchlag von Thonerde verurſachte; ich ſchloß 
daraus, daß die erhoͤhte Waſſermaſſe von einer Ueberſchwemmung des großen Oſagenfluſſes 
und des Kanzas herruͤhren koͤnnte, welche klares durchſichtiges Waſſer fuͤhren und durch die 
vielen und heftigen Regen ſehr angeſchwollen ſeyn mußten. 


Nachdem das Gewitter etwas nachgelaſſen hatte, fuhren wir weiter; doch mußten die 
deute ihre aͤuſſerſten Kräfte anſtrengen, um durch Rudern und Stoßen das Boot von der 
Stelle zu bringen. Erſt ſpaͤt am Abend erreichten wir den Eſchenfluß, riviere du frene, 
an deſſen Einfluß Halt gemacht wurde. Während der Nacht wurden wir abermals von einem 
mit einem Platzregen verbundenen Gewitter, welches von eilf Uhr bis zum Morgen fort⸗ 
dauerte und keinen Fleck im Raume des Bootes undurchnaͤßt ließ, heimgeſucht. Der Miſſoury 
ſtieg in dieſer Nacht noch um drei Schuh, und da der Strom mit vielem Schaum bedeckt 
war und eine Menge jener Baumſtaͤmme floͤßte, deren Wuchs die nördliche Zone verrieth, 
fo kounte ich mit Recht ſchließen, daß das Schmelzen des Schnees auf demjenigen Theil der 
Andenkette begonnen haben mußte, auf welchem die großen Fluͤſſe entſpringen, deren Waſſer⸗ 
maſſen das Hauptbett des Miſſoury bilden. Dieſes Anſchwellen der höheren, dem Miſſoury 
jollbaren nordweſtlichen Stromgeblete verurſacht die zweite Hauptperiode des hohen Waſſer⸗ 
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ſtandes, welche gewoͤhnlich zu Ende Maies oder in den erfien Tagen Junis eintritt. Um 

dieſe Zeit erſcheinen die ſuͤdlicher gelegenen Fluͤſſe der benachbarten Steppen durch die beinahe 
immer fortwährenden Gewitterregen ebenfalls angeſchwollen, weshalb ich vermuthe, daß der 
hoͤchſte Waſſerſtand des Stromes in dieſe Monate fällt. Der Schnee, der die nördlichen 
Savanen vom aaſten bis Arſten Grad nördlicher Breite bedeckt, ſchmilzt bei guͤnſtiger Witte⸗ 
rung im Laufe Aprils und erhaͤlt den Strom bei ziemlich hohem Waſſer, welches nach 
Maas gabe des ſchnelleren oder langſameren Schmelzens von der Erdflaͤche die mittlere Höhe 
nicht bedeutend uͤberſteigen mag. Auf demjenigen Theil der Andenkette, welcher vom großen 
Pic von Neu⸗Mexiko noͤrdlich liegt und gewoͤhnlich von den Amerikanern mit dem Namen 
rocky mountains oder Felſengebirge belegt wird, ſchmilzt der den Winter uͤber gefallene 
Schnee auf einer Hoͤhe von 5000 bis 4500 Fuß im Mai. Auf den oͤſtlichen Abhaͤngen dieſer 
Hochgebirge entſpringen nun der la Platte, Pellow ſtone nebſt allen denjenigen Fluͤſſen, 
welche unter dem Namen der Quellen des Miſſoury bekannt ſind, und die beinahe alle zu 
gleicher Zeit alsdann anzuſchwellen pflegen, wozu ſich noch die haͤufigen Regenguͤſſe anſchließen, 
welche in dieſem Monat jenen Theil des Landes benetzen, der ſich oͤſtlich an die Gebirge 
lehnt. Der Schnee auf den noch hoͤher liegenden Regionen der Andenkette faͤngt erſt im 
Laufe des hohen Sommers an zu ſchmelzen, und erregt die dritte Periode des Hochſtandes 
vom Miſſoury, welche aber als die unbedeutendſte betrachtet werden kann, und den Strom 
meiſt mehrere Wochen bei ziemlich hohem Waſſer erhaͤlt. Der niedrigſte Waſterſtand dagegen 
faͤllt gewoͤhnlich in die Monate September und Oktober, zu welcher Zeit alle Sandbaͤnke 
und Untiefen ſichtbar werden, und die un mit aeg Booten Feomabwänge. 
die aͤuſſerſte Vorſicht erfordert. 8 5 y BR 


Des Morgens um zehn Uhr begegneten wir einem großen Boote, vom Kanzas 
kommend, welches einem gewiſſen Herrn Curtis angehoͤrte, der als Kaufmann an der 
Muͤndung dieſes Fluſſes etablirt war. Durch die Mannſchaft des Fahrzeuges erfuhr ich, 
daß der Miſſoury hoͤchſt reiſſend und gefaͤhrlich ſey, und daß das Waſſer noch höher ſteigen 
zu wollen den Anſchein habe. Der Himmel war an dieſem Tage bedeckt und drohte mit 
Regen, dabei war die Luft ſchwuͤl und mit einer Milliarde Ungeziefers angefüllt. ) Gegen 
Mittag befanden wir uns dem chenal de la pensée gegenuͤber, an einem felſigen, mit 
mannigfaltigen Hoͤlzern bewachſenen Ufer. #*) Das Fahrzeug hielt fh den ganzen Nach⸗ 


*) Thermometer ＋ 190 R. Hygrometer 650 Deluec. 


* Tilia americana, Fraxinus juglandifolia, Quercus montana, Iyrata, stellata, 4585 1 55 
‘saccharinum, Juglans nigra, fraxinifolia, compressa, Viburnum lautanoides Mich., Celastrus senn- 
dens, Crataegus cocelnea u. d. m. 5 
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mittag hindurch laͤngs dem rechten Ufer, und die Mannſchaft ſuchte dasſelbe ſo viel, wie es 
nur gieng, von der Stelle zu bringen; doch war dieſe Arbeit mit großen Beſchwerden 
verknuͤpft. Als es anſieng, dunkel zu werden, fuhren zwei mit Pelzwerk beladene Boote, 
vom hoͤheren Norden kommend, pfeilſchnell den immer reiſſender werdenden Strom hinab. 
Es war unweit des Einfluſſes vom Gasconade⸗Fluß, welcher jetzt an feiner Mündung Über 
ſechzig Klafter breit und hoch angeſchwollen war. Der Gasconade gehoͤrt ſchon zu den etwas 
bedeutenderen Fluͤſſen, und kommt dem Merameg in dieſer Hinſicht ohngefaͤhr gleich, auch 
entſpringen ſeine Quellen in der Naͤhe der Quellen des letzteren. Es befinden ſich an ſeinen 
angebauten Ufern ſogar einige Waſſermuͤhlen, welche eine etwas ſeltene Erſcheinung im 
Miſſoury⸗Staate ſind. Vor einigen Jahren bildete der Ausfluß eine mit Weiden und 
Pappeln bewachſene Inſel; der linke Arm iſt aber jetzt nur bei hohem Waſſer bewaͤſſert und 
hat ſich mit einzelnen Bäumen beſuͤet, die aber durch die große und reiſſende Hoͤhe und 
Gewalt des Waſſers nun entwurzelt dalagen. Auf den felſigen Ufern bemerkte ich gegen 
Abend ſehr häufig den Laurus Sassafras, die Aquilegia canadensis und Dracocephalum 
variegatum in voller Bluͤthe. Dieſer Abend war wieder ſehr ſchwuͤl und der Himmel mit 
dicken Wolken bedeckt. Den 29. fuhren wir zwar ſehr fruͤhe ab, legten aber nicht mehr als 
zwei engliſche Meilen zuruͤck. Der Strom ſchwoll naͤmlich ſo entſetzlich an und floͤßte ſo 
viele Staͤmme, daß wir die augenſcheinlichſte Gefahr liefen, zu verungluͤcken. Mit vieler 
Muͤhe erreichte die Mannſchaft das Ufer an einer niederen Kuͤſte, und band das Boot an 
mehreren Baͤumen ſo feſt wie moͤglich an. Das Waſſer ſtieg uͤbrigens bald ſo hoch, daß das 
Land voͤllig uͤberſchwemmt und unſere Lage nur noch unſicherer wurde. Dennoch fiel in dieſem 
traurigen Zeitpunkte nichts Erhebliches vor, auſſer daß gegen Abend der Strom noch um 
anderthalb Fuß ſtieg. In der Nacht heiterte ſich das Wetter auf, und ein gelinder Nord, 
OR fieng an zu wehen; da dieſer mit dem frühen Morgen ſich verſtaͤrkte und vollig in Oſt 
uͤbergieng, fo wagten wir, mit Hilfe des Segels und der Ruder unſern gefährlichen Schlupf⸗ 
winkel zu verlaſſen. Es wurde eine mit Weiden bewachſene kleine Inſel umfahren, und ſo 
tas linke Ufer gluͤcklich erreicht; es war übrigens ebenfalls uͤberſchwemmt, doch bildeten hohe 
Felsberge eine kurze Strecke weiter ſtromaufwaͤrts die Kuͤſte. Dieſe Berge formen hohe und 
ſteile Waͤnde von auffallender Bildung, deren Gipfel mit Baͤumen bewachſen ſind, unter 
welchen ebenfalls ſehr haͤufig der Saſſafras, doch nur in Geſtalt eines Strauches erſchien. 
Auf ſolchem ſteinigen Kalkgrunde iſt feine Wurzel übrigens beſonders aromatiſch und eln 
vortreffliches aufloͤſendes und ſchweißtreibendes Mittel. Das flache Ufer erſtreckt ſich nur 
wenige Schritte bis an den Fuß der ſchroffen Felsberge, und iſt mit ganz undurchdringlichem 
Geſtraͤuch und nur wenigen hohen Pappeln, Eichen und Buchen *) bewachſen. Da die 
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231 
Wohnungen der Anſtedler meiſt landeinwaͤrts liegen, fo hatte ich ſeit drei Tagen keinen 
urbar gemachten Fleck an den Ufern des Stromes bemerkt. Die hohen Felſen des linken 
ufers bildeten zum auffallenden Kontraſt gegen das flache, ſehr niedrige und hochbewaldete 
rechte Ufer des Stromes die ſonderbarſten Gruppen der Kalkformation, deren thurmfoͤrmige 
Spitzen, Würfel und Pyramiden bildende Geſtalten, fo wie einzeln ſtehende große Stein⸗ 
maſſen mir waͤhrend des ganzen Verlaufes meiner Reiſe noch nicht vorgekommen waren. Auch 
enthielt der Kalkſtein viele Höhlen, über: deren Lage und Tiefe, welche bei einigen ſehr 
detraͤchtlich ſeyn ſoll, mir von Caillou, der dieſe Gegend auf der Baͤrenjagd beſucht hatte, 
Manches berichtet wurde. Den Bär in dieſem gefaͤhrlichen Lager während ſeines Winters 
ſchlafes aufzuſuchen, iſt eine der uͤblichen Jagden, um ſich dieſes Thieres, welches in dieſer 
Jahreszeit am feiſteſten iſt, zu bemaͤchtigen, und mag mit mancher Gefahr und Schwierigkeit 
verknuͤpft ſeyn. Schon das Hinaufklettern bis an die Muͤndung ſolcher, gewoͤhnlich daſelbſt 
aͤuſſerſt engen Hoͤhlen, bedarf vieler Vorſicht. Der Baͤr ſchlaͤft ſo feſt, daß man uͤbrigens 
ſich bis ganz dicht, ſelbſt mit Hilfe des Lichtes, an ſeinen Keſſel ſchleichen kann; auch 
vernimmt der geuͤbte Jaͤger ſehr leicht das tiefe Athemholen und den ſtarken Herzſchlag des⸗ 
ſelben. Weniger wie vier bis fuͤnf Schuͤtzen ſchleichen ſich ſelten in eine ſolche von einem 
Baͤren bewohnte Hoͤhle; auch iſt es ſelten, daß ſich mehr als ein Bär darin aufhält, weil 
dieſe Thiere zwar im Herbſt geſellſchaftlich zuſammenleben, im Winter aber ſtets ſich zu 
trennen pflegen. Sind die Jaͤger dicht bis an das Lager gekommen, ſo hebt einer die Fackel 
in die Höhe und die übrigen geben Feuer, wodurch in dem engen und eingeſchloſſenen 
Raume dieſe nothwendig ausloͤſchen muß. Es verſteht ſich nun von ſelbſt, mit welcher Vor⸗ 
ſicht die Schuͤtzen ihr Ziel faſſen muͤſſen, indem der Baͤr, wenn er nur verwundet iſt, ihnen 
leicht Schaden zufügen kann. Auch nur ganz vollkommen gute und geübte Jäger oder 
Indianer treiben dieſe Jagd, die in ſolchen felfigen Gegenden, wo es noch viele Baͤren 
giebt, ziemlich eintraͤglich ſeyÿn mag. Caillou verſicherte mir, in einer Jagdzeit deren über 
vierzig Stuͤck geſchoſſen zu haben. 


An einem Bache ſah ich eine baufaͤllige Wohnung ohngefaͤhr zweihundert Schritte dom 
ufer; die Verzaͤunung des Feldes war vom Waſſer weggeriſſen, und das Ganze ſtellte ein 
Bild der Duͤrftigkeit dar. Solche elende Huͤtten findet man hin und wieder im Miſſoury⸗ 
Staate zerſtreut liegen; ſie werden meiſt von armſeligen Leuten, beſonders Irlaͤndern, oder 
Meſtizen bewohnt, deren herumirrende unſtaͤte Lebensart nicht dazu geeignet iſt, einen ſoliden 
Erwerb zu ſichern. Solche Individuen leben auſſer aller geſellſchaftlichen Ordnung, legen 
bald. da bald dort eine Cabanne und etwas Feld zum Anbau des tuͤrkiſchen Waizens an, um 
dieſe Anſiedelungen bet der erſten Gelegenheit wieder zu verlaſſen. Sich mehr auf ihr 
Gewehr als auf ihre Arme und ihre Geduld verlaſſend, bilden dieſe Menschen den Uebergang 
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der Cioiliſation in die ungebundene Wildheit, und ſtehen in meinen Augen weit niedriger, 
als der Indler; denn dieſer erkennt, durch Noth und durch die gegenſeitigen Bande des 
Blutes und der Freundſchaft gebunden, die BVortheile der geſelligen Verbindung, herkömmliche 
Formen und Volksſitte achtend, wenn gleich ſtehende Geſetze oder gezwungener Gehorſam 
gegen wirkliche Vorgeſetzte ihm unbekannt ſind. Aus den Felſen dicht am Ufer ſproßte 
ziemlich Häufig Juniperus prostrata, dem europaͤiſchen Wachholder ähnlich, deſſen Beeren 
ſich ins Blaue zu faͤrben anfiengen. Der Zuckerahorn bedeckte ebenfalls die bergigen 
Gegenden; doch erhob er ſich nicht viel über eine Höhe von zwanzig bis dreißig Fuß. Dieſe 
ſchoͤne und nuͤtzliche Holzart, welche einen erhoͤhten Standpunkt liebt, bildet ſtromaufwaͤrts 
ganze geſchloſſene Waldungen. Die Kunſt, Zucker aus ſeinem Safte zu kochen, tft bekanntlich 
den Amerikanern nicht fremd; doch haben die Waldungen am Miſſoury, welche dieſen Baum 
erzeugen, natürlich noch nicht fo viel gelitten, wie diejenigen der oͤſtlicheren bevoͤlkerteren 
Staaten. Den ganzen Tag über ſah ich die früher Häufig wachſende Aquilegia canadensis 
nicht mehr; uͤberhaupt bemerkte ich einen großen Mangel an bluͤhenden Pflanzen, welche 
auffallende Erſcheinung in einem ſo fruchtbaren Klima ſchon oͤfters meine Aufmerkſamkeit 
erregt hatte. Ein Asarum, deſſen Wurzeln den Geruch des Ingwers theilten, und welches 
mit großen runden Blättern die Ufer eines Bergwaſſers zierte, fiel mir auf. Die Wurzeln 
hatten nicht jene Brechen erregenden Eigenſchaften unſerer in Deutſchland vorkommenden 
Art, welche ein ſo ſchlechter Stellvertreter der Ipecacuanha iſt; auch ſchien rt Pflanze von 
der canadiſchen rg verſchieden. 


Der wn hate fi udser erheben mad wir fuhren sent fünel, Der Thermometer 
fand nur auf ＋ 14 R.; der Hygrometer von Deluc auf 60, veränderte ſich aber bald 
auf 57; es war naͤmlich des Morgens ein ſtarker Thau gefallen. Zu Mittag erreichten wir 
einen großen Felſen, den man die caverne à Montbrun nennt. Zwiſchen ſchauerlichen 
Gebirgskluͤften ſtuͤrzt ſich hier ein kleiner Fluß, die rivisre de la caverne, in den Miſſoury. 
Die Felsmaſſe iſt gegen dreihundert Fuß hoch, und hängt wenigſtens dreiſſig Fuß über den 
Rand des Stromes. Die unterſte Riffung iſt beſonders ſtark ausgehoͤhlt und bildet eine 
längliche, „ ganz artig geſtaltete Halle, die ſich halbmondfoͤrmig um den kleinen Fluß und den 
Miſſoury an hundert Schuh hinzieht. In dem dadurch gebildeten Raume koͤnnen ſich mehrere 
hundert Menſchen gegen den Einfluß des Regens und der boͤſen Witterung fügen. Die‘ 
Steinmaſſe unweit des Niveaus vom Waſſer war durch mehrere , parallel der Laͤnge nach 
laufende Adern von kryſtalliniſchem Kalke durchzogen, deren Formen lange meine Betrachtungen 
feſſelten, und gegen den grau und dunkelgelb gefärbten eiſenhaltigen Fels zierlich abſtach. 
Dieſe von der Natur gebildete Halle hat in hiſtoriſcher Hinſi cht eine Rolle im Lande geſpielt; 
ſo diente ſie namentlich in einem der Kriege zwiſchen den Weiſſen und urvoͤlkern einer Vande 


133 


Indianer, die von einem franzoͤſiſchen Kreolen aus Canada, Namens Montbrun, ange⸗ 
fuͤhrt wurde, lange zum gefährlichen Schlupfwinkel. Ferner erzaͤhlte mir Catllou, daß er 
in einem Streifzuge, den die großen Oſagen gegen die Sak⸗ und Fuchs ⸗Indier ausgeführt 
hatten, in Gefahr gerieth, unter dieſem Obdach das Leben zu verlieren, und feine Rettung 
nur einem Zufall verdankte. Er befand ſich naͤmlich mit dreiſſig Oſagen des Nachts in der 
Hoͤhle. Fuchs⸗Indier lagerten zufällig in den Schluchten und Gebuͤſchen, welche den Felſen 
umgeben. Die Fuchs⸗Indier „ gegen hundert an der Zahl, anſtatt ihre Feinde ſogleich zu 
uͤberfallen, hielten nach indiſchem Gebrauche erſt einen Kriegsrath und bemalten ſich den 
Koͤrper, eine Sitte, welche allen urvoͤlkern Nordamerikas bei wichtigen Unternehmungen 
eigen zu ſeyn ſcheint. Zufaͤlligſt troch waͤhrend der Nacht ein junger Oſage aus dem Lager⸗ b 
platz, um etwas zu ſuchen, und entdeckte die Feinde. Ohne Geraͤuſch kam er zu ſeinen 
Landsleuten zurück 5 welche, ſo wie die ſie begleitenden Weiſſen, noch Zeit hatten, ſich in 
ihre Canots zu retten und ſtromabwaͤrts die Flucht zu ergreifen. Ich fand viele Spuren 
indiſcher Malerei in der Felſenkluft, worunter einige „ welche Männer in kriegeriſcher Stellung 
vorſtellen ſollten, noch ganz erhalten waren, und da die Farbe aus einem rothen Ocker 
beſtand, der dem Einfluſſe des Wetters nicht widerſtehen konnte, fo mogte juͤngſt noch ein 
indiſcher Haufen daſelbſt gelagert haben. Es ſcheint, daß der Gebrauch, ſymboliſche Figuren 
auf ſolche Felſen, welche die Kuͤſten der Fluͤſſe bilden, einzugraben, den Urvoͤlkern aller 
Theile Amerikas eigen iſt. Solche Abbildungen von Menſchen, Thieren oder Goͤtzen befanden 
ſich auch da, wo ich fie zu beobachten Gelegenheit fand, immer auf einem fehr erhoͤhten 
Standpunkt, an den ſchroffſten Felsabhaͤngen, am Rande des Waſſers, doch ſtets ſo hoch, 
daß ſie ſelbſt beim hoͤchſten Stand des Stromes vom Niveau desſelben nicht erreicht werden 
konnten. Ich will zwar nicht laͤugnen, daß ich nirgends Zeichnungen dieſer Art an ſolchen 
Orten gefunden habe, welche fuͤr einen im Klettern geuͤbten Menſchen nicht erreichbar 
geweſen waͤren, weswegen dieſe auf Stein gezeichneten oder eingegrabenen Figuren der 
Voͤlker Nordamerikas lange nicht jene Aufmerkſamkeit verdienen, wie die von Herrn von 
Humboldt an den felſigen Ufern des Orenoco entdeckten, welche wahrſcheinlichſt einer viel 
ältern Zeitepoche angehören. 


Der hier erwähnte kleine Fluß entſpringt in den Wieſen, welche die Plateaus der die 
Ufer bildenden Gebirge kroͤnen. Der Muͤndung desſelben beinahe gegenuͤber, etwas noͤrdlich, 
liegt ein Eiland, welches den Namen der Hoͤhle theilt. Es iſt zwei engliſche Meilen lang, 
aber nach Verhaͤltniß ſehr ſchmal, mit hohen Pappeln bewachſen und unbewohnt. Die Lage 
dieſer Inſel iſt zu hoch, um bei Ueberſchwemmungen unter Waſſer geſetzt zu ſeyn. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß mit den Felſen, welche die caverne à Montbrun bilden und die Ufer des 
Bergwaſſers umgeben, das Gebirge ploͤtzlich wie abgeſchnitten aufhoͤrt, wodurch der Strom 
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ſehr an Breite zunimmt. Die beiden Ufer erſcheinen alsdann flach und waren vom Miſſoury 
uͤberſchwemmt. Häufige und heftige Gewitter muͤſſen fich hier entladen; denn überall bemerkte 
ich eine Menge vom Blitze zerſchmetterter und zur Kohle verbrannter Staͤmme. Wo die ver⸗ 
ſchiedenen Hölzer gleiche Hoͤhe erreichen, ſcheinen elektriſche Detonationen ſich beſonders an 
Pappeln zu entladen; Nußbaͤume und Eſchen, ſelbſt Eichen und Linden werden ſelten vom 
Blitze zerſtoͤrt, und ſind daher gewoͤhnlich bis an ihre Spitze geſund; die Wipfel der Pappeln 
dagegen meiſt immer trocken. Die vielen amerikaniſchen Eichen im Durchſchnitt erfreuen ſich 
eines aͤuſſerſt uͤppigen und kuͤhnen Wuchſes; nur wenige Arten erreichen die Staͤrke der 
europaͤtſchen Steineiche, und fie gehören keineswegs in erſterem Welttheile zu jenen Stämmeny 
welche ſich durch große Hoͤhe und ſtarken Umfang auszeichnen; dagegen darf man ſie wegen 
der Ueppigkeit und Farbe ihres Laubes zu den munkerſten Holzarten zählen. Die ſchon von 
mir und anderen Reiſenden angeführte mannigfaltige Färbung des Laubes, welche die ameri⸗ 
kaniſchen Laubhoͤlzer, namentlich in bergigen Gegenden, charakteriſtiſch bezeichnet, fand ich an 
den Geſtaden des Miſſoury noch um Vieles lebhafter, als an denen des Ohio, welcher 
dieſem Umſtande wahrſcheinlich den von den Franzoſen beigelegten Namen, belle riviere, 
verdankt. Namentlich ganz unvergleichlich erſcheint das Colorit der ane in den 
Herbſtmonaten nach Eintritt der erſten gelinden Froͤſte. 


. Unerachtet der ſtarken Stroͤmung brachte uns der friſche Oſtwind ziemlich ſchnell von 
der Stelle. Eine engliſche Meile von der caverne A Montbrun verwandelt ſich das flache 
Land wieder in niedere Felſen, die eine Hoͤhe von hundert Fuß nicht uͤberſteigen. Es laͤßt 
ſich ſchließen, daß die Kalkberge, welche die Ufer des Stromes bilden, mit einander in ſtetem 
Zusammenhange fortlaufen, wenn ſie auch haͤufig nicht über. die Hoͤhe vom Niveau des 
Miſſoury hervorragen. Ihre Geſtalt und Bildung iſt beinahe überall gleich, und an vielen 
Stellen bilden ſie Riffe und uͤberhaͤngende, nach unten ausgeſchweifte Woͤlbungen. Die 
hoͤheren Felsmaſſen waren nach einer zu Mittag von mir gehaltenen Unterſuchung viel haͤrter 
und der Kalk weniger zerbrechlich, als am Fuß derſelben in der Naͤhe des Stromes. Die 
parallel laufenden Schichten offenbarten einen merkwuͤrdigen Unterſchied in den nach einander 
folgenden Parallelen in Betreff ihrer Maͤchtigkeit und Dichtigkeit. Die der Waſſerflaͤche am 
naͤchſten ſtehenden ſind zerreiblich, mit gleich laufenden Adern von einem harten, in unregel⸗ 
maͤßigen Formen an einander haͤngenden, milchfarbenen, beinahe durchſcheinenden, in gerader 
Flache brechenden Gyps durchzogen. Ich bemerkte Geoden mit druſiger Oberfläche, und die 
auf einander liegenden Schichten nahmen in dem Maaße an Maͤchtigkeit der Formen zu, 
wie ſie ſich den hoͤher liegenden Lagern naͤhern. Die Stroͤmung nahm immer mehr an dieſen 
Kuͤſten zu, und es gewaͤhrte mit dem Boote eine muͤhſelige und gefährliche Arbeit, um dass 
ſelbe von der Stelle zu bringen, beſonders da der Wind, der uns den Morgen ſehr 
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Begiuftigt hatte, an Stärke nachlleß. Da das Fahrzeug fo nahe, ‚ tote möglich, am Ufer 
gehalten werden mußte, ſo ſtreiften die uͤberhaͤngenden Aeſte unaufhoͤrlich über dasſelbe, 
auch ſtieß das Boot mehrere Mal an Staͤmme, die aus dem Waſſer ragten; wir mußten 
das Segel ſtreichen und den Maſt niederlegen, indem das erſtere ſonſt unfehlbar zerriſſen 
und der letzte umgebrochen worden waͤre. Durch bloßes Stoßen mit den Stangen iſt es bei 
hohem reiſſendem Waſſer mit großer Schwierigkeit verbunden, in tiefen Stroͤmen ein Fahrzeug 
zu regieren, auch brachten unſere Leute trotz der unerhoͤrteſten Anſtrengung das unſrige kaum 
hundert Schritt von der Stelle. Nach einer Stunde hob ſich der Wind von Neuem mit 
großer Kraft, und das Segel wurde nun eiligſt wieder aufgeſpannt; kaum waren wir aber 
eine halbe Stunde gefahren, ſo faßte ein ploͤtzlicher Windſtoß das Segel von der Seite, 
und warf das Fahrzeug mit großer Gewalt nach dem Ufer. Ein dicker Aſt faßte die hintere 
Bedachung des Verdecks und riß das Steuerruder los. Ich ſtand gerade dicht bei demſelben, 
entgieng aber noch gluͤcklich der Gefahr; gleich darauf ſchlug aber ein zweiter uͤberhaͤngender 
Baum an das Boot und erfaßte einen jungen Amerikaner aus Virginien, Mr ß. Payne, 
welcher als Paſſagier nach dem Fort Atkinſon reiſte. Dieſer ſtuͤrzte ſogleich in den Miſſoury. 
Einer von den Negerſklaven befand ſich in feiner Nähe und ſprang ihm nach. Es gluͤckte 
dem Neger erſt nach mehreren vergeblichen Anſtrengungen, den jungen Menſchen, welcher 
ſowohl durch den erhaltenen Schlag als durch den Kampf im Waſſer beinahe beſinnungslos 
war, zu retten. Durch die Reparatur des Verdeckes und durch die Einpaffung eines neuen 
Steuerruders waren mehrere Stunden verſtrichen, die wir aber durch den uͤberaus guten 
Wind und den weniger reiſſend gewordenen Strom bald einholten. Als wir uns wieder in 
Bewegung ſetzten, befand ſich das Boot noch kaum zwet Meilen von der caverne A Mont- 
brun. Die Felſen ſenken ſich hier mit einem Mal und verſchwinden an beiden Ufern, erheben 
ſich aber kaum tauſend Schritte weiter von Neuem zu einer bedeutenden Hoͤhe. Das zwiſchen⸗ 
liegende Land war durchaus uͤberſchwemmt und ſehr niedrig. Der Strom erreicht nicht den 
Fuß der Berge ſelbſt, und wird von denſelben durch ein ungefaͤhr fuͤnfzig Schritte breites 
Flachland getrennt, welches in dieſer Gegend auch unter Waſſer war. Gefaͤhrliches Triebholz 
hatte ſich in großer Menge auf den Grund gelagert und erforderte daher die groͤßte Vorſicht, 
namentlich da wir mit aufgeſpanntem Segel fuhren. Am noͤrdlichen Ende der Taverne-Inſel 
nimmt der Miſſoury eine ſehr große Breite ein. In der Nähe einer verlaſſenen und vers 
fallenen Wohnung fließt ein ziemlich breiter Bach in den Strom; dieſen Bach ließen wir zur 
rechten Hand, und fuhren, durch den Wind beguͤnſtigt, auf das entgegengeſetzte Ufer. 
bildete eine mit Weiden bedeckte, vom Waſſer uͤberſchwemmte Flachkuͤſte, in deren Hinter⸗ 
grunde hochſtaͤmmige Pappeln wuchſen. Wir geriethen übrigens hier in eine Menge vom 
Wind und der Stroͤmung zuſammengetriebener Hinderniſſe; dennoch ſchwammen einige Leute 
gluͤcklich um dieſelben herum, und loozten das Boot aus dieſer gefaͤhrlichen Lage hinaus. 
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Darauf wurde Halt gemacht; wir befanden uns vierzehn engliſche Meilen vom Sasconade⸗ 
Fluß, und batten dem zufolge eine ziemlich ſtarke Tagereiſe zuruͤckgelegt. Es war ein ſchoͤner 
warmer Abend, an welchem die Sonne im ſchoͤnſten Roth untergieng. Mit Einbruch der 
Nacht ließ auch der Wind nach 10 und es wurde vollig fin, welches keineswegs erwuͤnſcht 
war, weil die Mousquiten, dadurch belebt, ihr Spiel um deſto aͤrger trieben. f 


Der "Monat endigte den 31. Mai mit ſchoͤnem Wetter. Wir — uns fruͤh auf 
den Weg und mußten erſt muͤhſam laͤngs einer kleinen, mit Weiden bewachſenen Inſel forte 
rudern. Beide Ufer des Stromes erſchienen flach, und deutlich konnte ich an denſelben 
bemerken, daß das Waſſer im Fallen begriffen war. Als das kleine Eiland im Ruͤcken lag, 
erreichten wir das linke Ufer; zugleich erhob ſich der Wind mit ſolcher Staͤrke, daß derſelbe 
benutzt werden konnte. Schnell fuhren wir an einem Eilande, la grande ile au vase 
genannt, voruͤber . an welches noch einige kleinere Inſeln anſtoßen. Schon der Name 
verraͤth/ daß dieſe Inſeln neu vom Strome angeſetzt worden ſind, indem bei den Kreolen 
das Wort vase eine durchnaͤßte weiche Thonerde bedeutet, welche vom Niederſchlag des 
Waſſers entſteht. Diefer Boden wird in der trockenen Jahreszeit ſo hart wie Stein und 
bekommt eine Menge Spalten, welche das Gehen auf demſelben erſchweren; dagegen muß 
man, wenn die Thonerde feucht iſt, bei jedem Schritte befürchten, bis über die Kniee zu 
verſinken. Vorzugsweise lieben die Weiden dieſen Standpunkt, und bedecken daher große 
Strecken davon; dies bemerkte ich beſonders, je weiter ich ſtromaufwaͤrts nach Norden 
vor drang. Der Miſſoury bildete große Wellen und führte noch vieles Triebholz. Von der 
Ne au vase bis zur caverne a Montbrun rechnen die Schiffer zwoͤlf Meilen. Gegen Mittag 
ließ uͤbrigens der Wind nach, welches die Mannſchaft noͤthigte, das rechte Ufer zu gewinnen, 
um ſich der Leine zu bedienen. Hier erblickte ich ſeit drei Tagen das erſte bewohnte Haus, 
deſſen Einwohner ſo gefaͤllig waren, mir ein fettes Schwein und ein Gefaͤß voll Milch 
anzubieten. Da ſie keine Bezahlung annehmen wollten ‚ fo machte ich ihnen ein Gegengeſchenk 
mit einem Pfunde Kaffee, einem Genuße, den ſich die entfernt wohnenden Koloniſten nur 
mit Mühe verſchaffen koͤnnen, da Kramlaͤden ſelten find und oft weit aus dem Wege liegen. 
Unweit der Wohnung erheben ſich felſige Berge, welche den Lauf des Baͤrenfluſſes, riviere 
de Tours, bezeichnen. Diefer kleine Fluß iſt an ſich ſehr unbedeutend, kaum fuͤr Canots 
ſchiffbar, und mündet ſich an dem weſtlichen Ufer des Miſſoury, einige Meilen ſtromaufwaͤrts. . 
Der ganze Tag blieb ſchoͤn und kuͤhl, auch verminderte ſich das Ungeziefer ſehr merklich, da 
dieſe Thiere den Sonnenſchein und die heitere Luft vermelden. Mein ganzer Koͤrper war 
von den Stichen der Mousquften und Waldzecken zerfleiſcht. Die von den letzteren verur⸗ 
ſachten Wunden hatten eiternde, ſchwer zu heilende Beulen hinterlaſſen; dagegen verurfachten 
vie Stiche der Schnacken brennende Blaſen, die mehrere Tage lang heftig ſchmerzen. Dieſe 
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plagenden Luftbewohner der Miſſoury⸗Geſtade waren meiſt Tipularien aus dem Muͤcken⸗ 
geſchlecht, zu welchen ſich auch am Tage nicht minder quaͤlende Weſpen und Bremſen, 
Tabanus, in Menge geſellten. Bekanntlich benennen die Kreolen Amerikas dieſe Blutſauger 
maringuins, zum Unterſchiede der fliegenartigen moustiques. Dieſe letzteren find in den 
kaͤlteren Klimaten ſeltener und mehr eine Plage der Tropenlaͤnder, welche uͤbrigens auch von 
den Muͤcken nicht minder heimgeſucht werden. Der wichtige Einfluß, den die Beſchaffenhelt 
des Waſſers ſelbſt auf die Exiſtenz dieſer Inſekten, deren Larven in demſelben leben, aͤuſſert, 
iſt zur Genuͤge bekannt. Die daruͤber in andern Gegenden Amerikas geſammelten Erfahrungen 
habe ich namentlich auch an den Ufern der in den Miſſoury muͤndenden Fluͤſſe beſtaͤtigt 
gefunden, und beſonders bemerkte ich, daß die minder hellere oder dunklere Faͤrbung des 
Waſſers, fo wie der geringere oder größere Antheil erdiger Theile, welchen die Fluͤſſe mit 
ſich fuͤhren, auf das Erſcheinen derſelben bedeutſam wirkte. Den Nachmittag machte ich einen 
Ausgang auf die nahe liegenden ziemlich ſteilen Berge, und kehrte erſt ſpaͤt am Abend zurück. 
Dieſe Berge find mit einer zwei bis drei Fuß hohen Schichte aͤuſſerſt fruchtbarer Dammerde 
bedeckt. Die darauf wachſenden Hoͤlzer ſtehen weitlaͤufig getrennt, und bilden viele lichte 
Stellen, die thellweiſe mit dichtem Geſtraͤuch des Saſſafraß, des Sumach und eines Geiß⸗ 
blattes bedeckt, theils mit uͤppigem Graswuchs bekleidet waren. Die meiſten Stämme der 
Holzarten verriethen einen kraͤſtigen und gefunden Wuchs, und namentlich zeichneten ſich die 
hier Häufig wachſenden Gleditſchten ) aus, deren zierlich gefiedertes Laub einen Rückblick 
auf die Tropenzone gewaͤhrt. Auffallend war mir der große Mangel an Singvoͤgeln in 
dieſen Gegenden am Miſſoury; denn ſchon mehrere Tage lang hatte ich kaum die Stimme 
eines einzigen kleineren Vogels vernommen. Nur Schaaren unruhiger Papagalen unter⸗ 
brachen mit ihrer gellenden Stimme die Ruhe der Wälder, deren Todtenſtille durch das 
ſeltene Haͤmmern einzelner rothkoͤpfiger Spechte nur noch ſchauerlicher wurde. Nur hin und 
wieder ſtieß ich auf einzelne huͤhnerartige Voͤgel, welche ſich mit ihrer noch nicht flugbaren 
Brut durch eiliges Laufen meinen Blicken zu entziehen ſuchten. Die Welſchhuͤhner ſind in 
den Monaten Mat und Juli ſeltener in bergigen Gegenden, wie zu andern Jahreszeiten; 
ſie ſuchen zur Nahrung fuͤr ihre Jungen das mit hohen Neſſeln bedeckte Flachland an den 
Ufern. der Stroͤme auf, und kehren erſt, wenn dieſe ſchon zu fliegen im Stande find, tiefer 
in das Land hinein. Gegen Abend bedeckte ſich der Himmel, der Wind legte ſich voͤllig, und 
die ſchauerlich ſtille Nacht wurde nur hin und wieder durch das Krachen umſtuͤrzender Baͤume 


9 Gleditschia triacanthos, bei den franzoͤſiſchen Kreolen kévier piquant, zum Unterſchied des 
kevier des bois, Gleditschia inermis und monosperma Walt., welche letztere ebenfalls häufig im we 
lichen Gebiete der Vereinigten Staaten vorkommen. 
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und das Getoͤſe des einrollenden unterhoͤhlten Ufers unterbrochen. Gegen Morgen vor 

Tagesanbruch blitzte und donnerte es ſehr ſtark, auch zuͤndete der Blitz mehrere Staͤmme in 
unſerer Naͤhe, welche lichterloh aufbrannten; dabei fiel aber kein Tropfen Regen. Die 
Kreolen, etwas furchtſam bei Gewittern, entſetzten ſich bei dieſem Anblick in eben dem 

Maaße, wie dies herrliche Natur Schauſpiel für mich am Intereſſe gewann. Fruͤh um 

vier Uhr umfuhren wir mit vieler Muͤhe am 1. Juni jenen alten Baumſtamm, der am 

vorigen Abend unſere Reiſe aufgehalten hatte. Nur ſehr langſam ruͤckten wir laͤngs dem 
rechten Ufer des Stromes weiter, indem bei jedem Schritte neue Hinderniſſe das Fahrwaſſer 
verſperrten. Diefes hatten die Umſtaͤnde und der hohe Stand des Waſſers dicht am Rande 
des Ufers beengt, indem eine heftige Stroͤmung und das Fluthen herumſchwimmender Hoͤlzer 
jede Ausſicht auf einen Ausweg benahmen. Hiezu beguͤnſtigte uns ebenfalls weder der Wind, 
noch die Luft; denn dieſe war ſchwuͤl und druͤckend warm. Um ſieben Uhr befand ſich das 
Boot der Muͤndung des ziemlich großen Fluſſes la grande rivière au vase gegenüber. Er 
iſt reiſſend und uͤber ſiebenzig Meilen mit Kaͤhnen ſchiffbar, doch wegen der haͤufigen Strom⸗ 
ſchnellen und feines unſicheren, theils felſigen, theils ungleich tiefen Bettes nicht wenig 
gefaͤhrlich zu befahren. Der Lauf des Fluſſes zieht ſich meiſt durch Wieſengruͤnde, und ſchickt 
ſich daher vortrefflich zum Anbau der benachbarten Gegenden, auch haben ſich ziemlich viele 
Koloniſten an demſelben angeſiedelt. An dem rechten Ufer des Miſſoury, in einer Strecke 
von etwa zwei engliſchen Meilen von unſerm Nachtquartier, fielen zwei Bäche in den 
Strom, beinahe zu unbedeutſam, um nur einer Erwaͤhnung zu verdienen. Dem flachen 
oͤſtlichen Ufer gegenuͤber ſenken ſich hohe Felſen faſt lothrecht in das Waſſer, und werden 
von den Fluthen des Miſſoury, welcher hier ſehr tief iſt, zu jeder Jahreszeit beſpuͤlt; dieß 
bildet hoͤchſt unſichere und gefährliche Stellen, da der Drang der reiſſenden Stroͤmung ſich 
mit Gewalt an den vorſpringenden Spitzen dieſer Klippen bricht. Auſſerdem ziehen ſich 
unweit dieſer Kuͤſte eine Anzahl an einander haͤngender kleiner Eilande bis in die Naͤhe der 
cöte sans dessein. Sie ragen nur wenig über den Waſſerſpiegel empor, find theils mit 
niederen Weiden bedeckt, theils kahl, Untiefen und Baͤnke bildend, und wegen des ſie 
umgebenden ſeichten und ſchlammigen Grundes, auf welchem ſich haͤufig vom Waſſer bedecktes 
Triebholz lagert, den Schiffern in Beruͤckſichtigung der benachbarten Felſenkuͤſte gefahrbringend. 

Wir machten Mittag bei dem vorher erwaͤhnten Baͤrenfluß, riviere de l’ours, deſſen Ufer 
bewohnt find. Er entſpringt in den Wieſen, laͤuft aber fpäter unweit feines Einfluſſes durch 
jene Felſenreihe, welche ſich, wie ich ſchon vorhin bemerkt habe, an das Ufer des Miſſoury 
lehnt. Dieſe Gegend war ſonſt wegen der großen Menge Wildprets beruͤhmt, und der Jagd 
wegen haͤufig beſucht von Indiern und Kreolen. Nun hat es ſich freilich, wie uͤberall in 
den bewohnten Gegenden, um Vieles vermindert. Dem Baͤrenfluß gegenuͤber muͤndet ſich ein 
anderer kleiner Fluß, la petite rivière au vase genannt, in den Miſſoury. Bei mehreren 
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unbedeutenden Wohnungen und urbar gemachten Stellen, fo wie an einigen Hügeln von 
geringer Hoͤhe, führte langſam unſere Fahrt vorbei. An einer flachen Stelle, wenige Meilen 
vom Einfluſſe des Oſagen⸗Stromes, machten wir Anſtalten, die Nacht zuzubringen, nachdem 
eine kurze aber ſehr beſchwerliche Tagereiſe zuruͤckgelegt worden war. Eine gewitterdrohende 
unertraͤgliche Hitze und eine ſchwuͤle von zahlloſem Ungeziefer belebte Atmoſphaͤre hatte Alle 
entkraͤftet. So unangenehm die ewigen Regenguͤſſe im Anfange meiner Schifffahrt auf dem 
Miſſoury die Geduld auf die Probe geſtellt hatten, ſo gerne haͤtte ich jene naſſe Zeit manch⸗ 
mal zuruͤckgewuͤnſcht, da die haͤufig damit verbundenen elektriſchen Entladungen wenigſtens 
die Hitze minderten und den luftigen Plagegeiſtern Schranken ſetzten, welche nun, durch das 
Klima beguͤnſtigt, eine unbeſchreibliche Unruhe und graͤnzenloſe Schmerzen uͤber alles Lebende 
verbreiteten. Meine Erwartungen wurden getaͤuſcht, es regnete nicht, die Luft blieb ſchwuͤl 
und an einen Schlaf war nicht zu denken. Durch viele Hinderniſſe aufgehalten, fuhren wir 
den andern Morgen durch die reiſſende Stroͤmung dem weſtlichen Geſtade entlang bis an 
einige Eilande, welche die Muͤndung des Oſage bezeichnen. Da der Bootspatron Dutremble 
durch ein Geſchaͤft an die gegenüber liegende cote sans dessein gezogen wurde, mußte das 
Fahrzeug liegen bleiben und feine Ruͤckkunft abwarten. Hier befinden ſich an dem Ufer einfge 
von Franzoſen bewohnte Haͤuſer, deren Einwohner viele Freude bei unſerer Ankunft an den 
Tag legten, da mehrere von den Bootsleuten mit ihnen entweder verwandt oder befreundet 
waren. Dieſe treuherzigen Leute uͤberhaͤuften mich mit geſchaͤftiger Dienftfertigkeit und einer 
Menge Fragen, die ich darum nicht beantworten konnte, weil man mir keine Zeit dazu ließ. 
Beſonders zeichnete ſich durch ihren regſamen Eifer eine dicke Frau indiſchen Stammes aus, 
welche als Kind dem Stamme der Pahnis geraubt und von Kreolen erzogen worden war. 
Durch ihre große Geſpraͤchigkeit und die angenommenen franzoͤſiſchen Sitten, ganz im Gegenſatz 
der Gebraͤuche ihrer Nation, gab ſie einen deutlichen Beweis, daß nicht die Rage, ſondern 
die Erziehung die moraliſche Ausbildung des Menſchen beſtimme. Ich fand vielen trefflichen 
Ahornzucker bei dieſen Koloniſten, und zog, durch den vorzuͤglichen Geſchmack desſelben 
aufmerkſam gemacht, genaue Erkundigung uͤber deſſen Bereitung ein. Der Saft des Zucker⸗ 
ahorns enthaͤlt ſehr vielen vegetabiliſchen Zucker, welcher ſich durch Einkochen in Subſtanz 
darſtellen laͤßt. Durch einſichtsvolles Verfahren würde man ſehr leicht eine voͤllige Reinigung 
der eingekochten Maſſe von ſchleimigen und andern fremden Theilen bewerkſtelligen können; 
auch koͤnnte dadurch der braunen und ſchmutzigen Farbe abgeholfen werden, welche dieſes 
nuͤtzliche Surrogat des weſtindiſchen Zuckers manchen Perſonen widerwaͤrtig macht. Falls 
die Preiſe des gewoͤhnlichen Zuckers einſt in den Vereinigten Staaten ſehr ſteigen ſollten, 
fo wuͤrde beſtimmt der Bereſtung des Ahornzuckers eine weit groͤßere Aufmerkſamkeit 
gewidmet werden. 5 . 
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Gleich nach meiner Ankunft gieng ich mit dem einen Sohn des Hauſes, einem jungen 
Meſtizen, auf die Jagd. Ich erblickte einen großen braunen Wolf, vielleicht zu derſelben 
Art gehoͤrig, welche der Prinz von Neuwied unter dem Namen Canis campestris *) 
bekannt gemacht hat, und auch in Nordamerika vorzukommen ſcheint. Dieſes Raubthier floh 
ſcheu und fluͤchtig uͤber die Gebirge, und ſchien groͤßer als der gewoͤhnliche amerikaniſche 
Steppenwolf (Canis latrans ?) zu ſeyn. Dieſer letztere gleicht beinahe voͤllig unſerm euro⸗ 
paͤiſchen Wolfe, zieht aber die großen mit Gras bewachſenen Ebenen den waldigen und 
gebirgigen Gegenden vor. In einer Entfernung von zwei Meilen landeinwaͤrts vom Ufer 
erheben ſich erſt dieſe hohen und ſteilen, mit fetter Dammerde bedeckten Berge aus einem 
ſehr naſſen und flachen Waldgrunde. Eine recht üppige Vegetation von Hölzern und 
Straͤuchern bekleidet dieſe Berge, auf denen die Tradescantia virginica und eine niebliche 
feingefiederte Acacia (Mimosa illinoensis? Mich.) einen lieblichen Teppich ausbreiteten. 
Der rothe Maulbeerbaum, beinahe in dem ganzen gemaͤßigten noͤrdlichen Amerika vorkommend, 
befand ſich hier haͤufig an feuchten dem Lichte ausgeſetzten Stellen, und war mit einer 
großen Fuͤlle reifer Früchte belaſtet, deren Geſchmack, ſaftig und erfriſchend, dem der ſuͤßen 
Kirſchen gleicht, und dadurch auch eine Menge Voͤgel herbeilocken, welche meiſt bei Annäherung 
eines Menſchen mit großem Gezwitſcher und Geſchrei dem Innern des Waldes zufliegen. 
Ich bemerkte nach laͤngerer Zeit wieder groͤßere Schaaren von Droſſeln und Kardinaͤlen, 
welche letztere in ihrem jugendlichen Gefieder noch nicht das ſchoͤne Roth der alten Männchen 
entwickelten. Die Hitze flieg dieſen Tag auf die faſt unertraͤgliche Höhe von ＋ 270 R., 
wobei kein Luͤftchen wehte. Dennoch entfernte ich mich ziemlich tief in das Land hinein und 
beſtieg mehrere hohe Berge. Ich fand an einigen ſchroffen Abhaͤngen in thonigen Erdlagern 
die Spur von ſalzigem Waſſer, welches zum Theil ziemlich ſtark hervorquoll und den Boden 
befeuchtete. Dieſe Stellen waren vom Wildpret, ſelbſt von Bären beſucht worden, wie die 
friſchen Spuren dieſer Thiere es bewieſen. Auf den trockenen, der Sonne ausgeſetzten 
Stellen des Gebirges ſtieß ich auf mehrere große Klapperſchlangen, welche ſchon in einer 
Entfernung von mehr denn zwanzig Schritt durch ihr Raſſeln zu erkennen gaben, daß wir 
durch unſere Annäherung ihre Sicherheit ſtoͤrten. Ich näherte mich behutſam dieſen gefaͤhrlichen 
Thieren bis auf eine geringe Entfernung, und konnte deutlich bemerken, daß die Schlangen 
ihren Blick ſteif auf mich gerichtet hatten und fi das Ende ihres Schwanzes mit unbegrelf⸗ 
licher Schnelligkeit bewegte. Wegen ihrer Schwerfaͤlligkeit iſt es ſelten, daß die ohnehin 
nicht ſehr bösartigen Klapperſchlangen einen Menſchen angreifen oder verfolgen, und ſie find, 


*) Canis nubilus? Ohne mich genauer über dieſe Wolfsart zu beſtimmen, äbermeife ich um. 
Ye auf die Bemerkungen in Major Long Reife. T. I. pag. 168. \ 
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daher im Grunde genommen wenlger gefährlich, als man es ſich allgemein vorficht. Ihr 
Raſſeln, fo wie der ſtiere Blick ihrer Augen verraͤth mehr ein Gefühl der Angſt, als des 
Zornes; auch iſt wohl kaum ein Fall bekannt, daß eine dieſer Schlangen einen ſchlafenden 
Menſchen beſchaͤdigt haͤtte, obgleich die Liebe zur Waͤrme dieſe boͤſen Gaͤſte oͤfters ganz in die 
Nahe des Nachtlagers der Reiſenden, ja ſelbſt bis unter ihre Decken brachte. Ich war ganz 
erſtaunt, als ich mich abermals dem Raſſeln einer Schlange näherte, ſtatt einer gewoͤhnlichen 
grauen Crotale eine große ſchwarze Schlange zu erblicken, die in der naͤmlichen Stellung 
und ſchwingenden Bewegung des Schwanzes wie jene ſich geberdete. Obgleich ich zu bemerken 
glaubte, daß dieſes Individuum ebenfalls unter die giftigen Thiere feines Geſchlechts gehoͤren 
mogte, ſo wagte ich dennoch einen Kampf mit der Schlange, welchem ſie auch gluͤcklicher 
Weiſe unterlag. Als ich ſie genauer unterſuchte, fand ich, daß ich mich in Betreff der 
Gefahr geirrt hatte, indem dieſe Schlange keine Giftzaͤhne in ihren Kinnladen verbarg, und 
daher voͤllig unſchaͤdlich war. Sie gehörte zu den Nattern, und war wenig von der ſchon 
fruͤher beſchriebenen, in der Gegend gemeinen ſchwarzen Art verſchieden. Das Raſſeln, 
obwohl viel ſchwaͤcher als das der Klapperſchlange, konnte nur durch das ſehr heftige 
Schuͤtteln der Schwanzſchilder bewirkt werden. Die Natur ſcheint auch wehrloſen Schlangen 
die Mittel gegeben zu haben, durch dieſes furchterregende Geraͤuſch den nahenden Feind zu 
ſchrecken, und ſich dadurch das Leben zu ſichern. Im ſpaͤteren Verlaufe meiner Reiſe iſt 
mir übrigens kein zweites Beiſpiel dieſer Art aufgefallen, und ich begnuͤge mich damit, 
andere Naturforſcher und Reiſende darauf aufmerkſam zu machen. Auſſer dieſer ſchwarzen 
Natter entdeckte ich ebenfalls eine Klapperſchlange mit drei gelben Langſtreifen auf dem 
Rücken und drei Raſſelgelenken an dem ſehr kurzen Schwanze. Sie ſcheint eine neue Art zu 
ſeyn, und ich werde nicht ermangeln, dieſe und mehrere andere unbekannte Arten in der 
Folge bekannt zu machen. 


Die Kunſt, Schlangen, beſonders Crotalen, durch Pfeifen oder Anwendung anderer 
aberglaͤubiſcher Ceremonten zu locken, gehört zu jenen Wunderwerken, womit die indiſchen 
Gaukler ſchon vor langen Zeiten die Leichtglaͤubigkelt ſchwachſinniger Perſonen taͤuſchten. Um 
eine Superioritaͤt uͤber ihre Mitmenſchen zu gewinnen, wußten ſich übrigens auch einzelne 
Kreolen dieſes Geheimniſſes zu bemeiſtern, und wiſſen dieſem Geſchaͤft vollkommen jene 
myſtiſche Wuͤrde anzumaſſen, welche die gewoͤhnliche Hille um die nichtsſagendſten Handlungen 
bildet, deren Zweck dahin ausgeht, die Einfalt zu mißbrauchen. Mit großem und feierlichem 
Ernſt behauptete ein alter Franzoſe, als ich wieder an das ufer zuruͤckgekehrt war, dieſe 
Kunſt zu beſitzen, und forderte mich auf, ihm nach dem Eſſen in den Wald zu folgen. So 
müde ich auch war, konnte ich dennoch dieſem Ruf nicht widerſtehen, da ich mich einiger— 


maſſen mit der Hoffnung ſchmeichelte, den Betrug durchſchauen zu koͤnnen. Dieß gelang mir 
. a . 19 
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auch über alle Erwartung; denn an einen verfaulten Baumſtock geführt, fieng der Gaukler an, 
zu pfeifen, nachdem er vorher durch allerlei Zauberformen die boͤſen und guten Geiſter 
beſchworen hatte. Wie ich es vorausgeſehen hatte, kamen mehrere an die wohlbekannte 
Stimme gewoͤhnte, voͤllig gezaͤhmte Klapperſchlangen hervorgekrochen und naͤherten ſich dem 
vermeinten Zauberer, welcher mir mit gebieteriſchem Tone den Rath gab, mich aus der 
Nähe des giftigen Ungeziefers zu entfernen. Ich fand es nicht nothwendig, dieſem Zurufe 
Folge zu leiſten, und uͤberzeugte mich bald zur groͤßten Beſchaͤmung meines Begleiters, daß 
den Schlangen die Giftzaͤhne ausgeriſſen waren. Es ſcheint mir uͤbrigens ſelbſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß man im Fraͤhjahr während der Paarungszeit die Schlangen durch das 
Nachahmen ihrer pfeifenden Stimme locken kann. Die Schlangen ſollen ſich alsdann der 
pfeifenden Perſon nähern, beim genaueren Anblick derſelben aber eiligſt die Flucht ergreifen. 
Dies benutzen die Schlangenbeſchwoͤrer und behaupten, die Schlangen koͤnnten aus Sympathie 
oder Antipathie ihnen keinen Schaden zufuͤgen. Zugleich bin ich uͤberzeugt, daß der Geruch 
vieler Gegenſtaͤnde, namentlich des geraͤucherten Leders und der Dekokte vieler Blaͤtter und 
Wurzeln, den Schlangen ſo zuwider iſt, daß ſie dadurch gleichſam betaͤubt und unvermoͤgend 
werden, zu beiſſen. Die Indier und Kreolen wenden in neuerer Zeit allgemein das Schieß⸗ 
pulver innerlich und aͤuſſerlich mit vielem Nutzen gegen den Biß der Klapperſchlange an. 
Ich habe mich ſelbſt von der Wirkſamkeit dieſes einfachen Mittels uͤberzeugt, und glaube es 
um deſto mehr empfehlen zu duͤrfen, da jeder Reiſende in den Wildniſſen Amerikas ſein 
Pulverhorn bei ſich fuͤhrt. Die Indier tragen uͤbrigens auch noch andere Gegengifte bei ſich, 
und gehen nie ohne ſolche auf entfernte Wanderungen aus, behaupten aber dennoch mit 
groͤßter Beſtimmtheit, daß ohne die Anwendung gewiſſer ſympathetiſcher Formen keine Arznei 
wirkſam ſeyn koͤnne. 


Die Nacht war ſchwuͤl, es blitzte und donnerte gegen Oſten. Doch ſchon am grauen 
Morgen des naͤchſten Tages verließen wir unſer Nachtlager. Gleich hinter den Wohnungen, 
an welchen wir die Nacht und einen Theil des vorigen Tages zugebracht hatten, bildet eine 
Gebirgsgegend das Ufer, und zieht ſich in rauhen Felſengruppen bis an die Muͤndung des 
Oſagenfluſſes, an welcher mehrere Huͤtten ſparſam zerſtreut liegen. Am linken Ufer des 
Miſſoury erhebt ſich ein runder einzeln ſtehender Berg, die cöte sans dessein genannt. 
Das Ufer dieſer Kuͤſte iſt von amerikaniſchen Anſiedlern bewohnt; fruͤher hielten ſich wegen 
der Jagd und des Handels immer einzelne Kreolen-Familien in dieſer Gegend auf. Das 
Abnehmen des Wildes und die durch die fortſchreitende Bevoͤlkerung immer mehr verdraͤngten 
Wohnſitze der Indier vereitelten nothwendig auch den Aufenthalt jener unſteten Menſchen⸗ 
vereine, welche ihre momentanen Niederlaſſungen nach beiden Verhaͤltniſſen beruͤckſichtigen. 
Zwiſchen der cöte sans dessein und dem Einfluſſe des Stromes der Oſagen, welchen wir 


143 
gegen eilf Uhr des Morgens erreichten, liegen ſchmale und kleine, mit Holz dewachſene 
Eilande, deren ich ſechs zaͤhlte. Spuren zerſtoͤrter Haͤuſer deuten darauf hin, daß ſie fruͤher 
bewohnt waren. Der Oſage iſt hier gegen neunzig Toiſen bei mittlerem Waſſerſtande breit 
und fluthet ein klares trinkbares Waſſer; er entſpringt in den großen Savanen zwiſchen dem 
Kanzas und Arkanzas, iſt voller Stromſchnellen und fließt uͤber ein meiſt felſiges Bett. Es 
muͤnden ſich in ihn einige nicht ganz unbedeutende Nebenfluͤſſe n), von denen mehrere für 
Kanots und ſelbſt größere Boote ſchiffbar find. 


*) Unter andern der Regenſluß, rivière de la pluie, der kleine Salinenfluß, la petite saline, 
der Maniga, die falſche Gabel, la mauvaise fourche, der weiſſe Holzſluß, riviere au bois blanc; 
ferner der marais de la douceur, der Erdaͤpfelfluß, rivière aux pommes de terre, der große Fluß, 
la grande rivière, la riviöre a Moreau, der Sklavenfluß, la riviere aux ésclaves, die große Stroms 
ſchnelle, le grand rapide, der Niangar, ein zweiter kleiner Salinenfluß, der Höhlenfluß, la rivière de 
la caverne, und die rivière Marie. 
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Sechstes Kapitel. 


Cote du petit Manitou, rocher peros, Dberhäupter der Ajowas, chte du grand Manitou, Franklin, 

Fortſetzung der Reiſe zu Lande, Uebergang über den Miſſourp bei pierre de Ia föche, Eintritt in die 

Steppen, prairie de la mine, rivire a Tabau, marais du sorcier, Liberty Town, ber Kanzas, 

Aufenthalt in der Gegend. Reiſe den Strom abwärts. Fort Dfage, Ankunft an einer Inſel am chenal 

du Tigre oder marais Apaqua, und Zuſammentreffen mit meinen Leuten auf dem Boote. Ruͤckkehr mit 
demſelben an den Kanzas. Zuſammenkunft mit den Kanza⸗Indiern. 


Schon im vorigen Kapitel nahm ich Gelegenheit, jenes Urvolk zu erwaͤhnen, nach 
welchem der Oſagenfluß von ſeinen erſten Entdeckern benannt wurde, und welches noch heute 
ungeſtoͤrt im Beſitz der Quellen dieſes Fluſſes und der daran graͤnzenden Steppen lebt. 
Die Wohnſitze dieſer Indier ſind zwar etwas mehr nach Weſten geruͤckt worden; aber im 
Ganzen konnte dieſe Veränderung auf die Lebensart und Sitten eines ohnehin nomadiſtrenden 
Stammes keinen bedeutenden Einfluß aͤuſſern. Die Einſchraͤnkungen der Jagd, als das 
Hauptnahrungsmittel dieſer Nation, erſtreckten ſich zwar durch die fortſchreitende europaͤiſche 
Bevoͤlkerung auf die den Miſſoury begraͤnzenden Wälder und feine zollbaren Nebenfluͤſſe, 
viel weniger aber auf jene unermeßlichen, den Biſon ernaͤhrenden Steppen. Der Beſitz des 
Jagdrechtes an dem Miſſoury konnte früher von den Oſagen nur durch immerwaͤhrende 
Kriege mit andern in Oſten lebenden Nationen behauptet werden. Der durch die haͤufigen 
Nachſtellungen der Kreolen in feinem Ertrage geſchmaͤlerte Biberfang entnahm den Indiern 
zwar immer mehr und mehr einen wichtigen Erwerbszweig; wenn wir aber betrachten, daß 
die Aufmerkſamkeit der Urvoͤlker auf dieſen Theil der Jagd erſt durch den Werth geſteigert 
wurde, welchen dieſes Pelzwerk in dem europaͤiſchen Handel behauptet, ſo laͤßt ſich der 
natuͤrliche Schluß folgern, daß zwar durch den geſchmaͤlerten Biberfang den Indiern ein 
Handelsartikel entriſſen, keineswegs aber ein Mittel zu ihrer wirklichen Subſiſtenz genommen 
wurde. Die Oſagen gehoͤren vielleicht noch zu denjenigen Urvoͤlkern, welche ſich des Beſitzes 
der eintraͤglichſten Jagdbezirke erfreuen. Die guͤnſtige Stellung, welche ihre Tapferkeit und 
ihr kriegeriſcher Sinn ihnen unter den nachbarlichen Horden gewaͤhrt, dient den Oſagen zur 
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mächtigen Schutzmauer gegen feindliche Angriffe und gegen die wechſelſeitigen unertraͤglichen 
Neckereien der Indier unter ſich, welche als eine Haupturſache der Abnahme jener rothen 
Stämme betrachtet werden muß. Beinahe alle angraͤnzenden wilden Horden wurden bef 
ihren Angriffen von dieſem kraftvollen und muthigen Volk mit großem Verluſte zuruͤckge⸗ 
ſchlagen, und die bedeutenden Niederlagen, welche die Kanzas, die Fuchs⸗ und Sak⸗Indier, 
ja ſelbſt die Pahnis erleiden mußten, beſchwichtigten zuletzt ſogar jenen maͤchtigen und 
mahnenden Trieb zur Blutrache, welcher als der boͤſe Daͤmon des Indiers betrachtet werden 
kann, und noͤthigten benannte Voͤlker, aufrichtige Friedens und Freundſchaftsbuͤndniſſe mit 
den Oſagen anzuknuͤpfen. Ihre Siege erkaͤmpfen ſie meiſt immer auf offenem Felde, und 
von der Natur durch auffallende Größe und Koͤrperkraft ausgeruͤſtet, verachtet der Oſage 
kuͤhn von der Hoͤhe ſeines muthigen Roſſes mehr, wie irgend ein anderes Volk, jene Art 
hinterliſtigen Gefechtes, durch welches im kleinen Krieg der ſchlaue Wilde ſo haͤufig den Sieg 
in ſeine Haͤnde zu ſpielen verſteht. Weniger grauſam wie ſeine Nachbarn, ſind dem Oſagen 
Menſchenopfer fremd, auch ermordet er ſelten im Bereich ſeiner Huͤtte den gefangenen Feind, 
und ſich mit dem Skalp des gefallenen Gegners begnuͤgend, verabſcheut er den Genuß des 
Menſchenfleiſches. Die Autorität feiner Haͤuptlinge und den Rath des Alters achtend, neigt 
er ſich auffallend zu den Vortheilen eines geſetzlichen Vereines, und wohl nicht leicht find 
einem indiſchen Volke die Bande der geſellſchaftlichen Verbindung ſo theuer und heilig, wie 
den Oſagen. Auſſer den Pahnis ehrt kein indiſcher Stamm das hoͤchſte Weſen, den Herrn 
des Lebens, ſo ſtreng wie ſie, und ihre Prieſter ſtehen daher in hohem Anſehen, wie auch 
der Oſage keine wichtige Handlung unternimmt, ohne den Rath des Prieſters zu befragen 
und ſich durch Faſten, harte Bußen und Opfer vorzubereiten. 


Ich kehre zur Fortſetzung meines Tagebuches zuruͤck. Eine Meile vom Einfluß des 
Oſage erſtreckt fi) laͤngs dem Miſſoury eine Felſenkette, welche ſteile Kuͤſten bildet; das 
oͤſtliche Ufer erſcheint hier dagegen flacher und viel bewohnter. Das Umfahren einer niedrigen, 
mit dichten Weiden bewachſenen Inſel, welche ſich bis nah an das rechte Ufer anlehnt, 
verurſachte viele Mühe, die noch durch die Gefahr einer ſtarken Strömung und einer Menge 
angeſchwemmter Baumſtaͤmme um Vieles vermehrt wurde; auch mußte an einem kleinen 
Fluͤßchen, der riviere A Moreau, faͤlſchlich von den Anglo⸗ Amerikanern Marrow creek 
genannt, die Nacht zugebracht werden. Zum Gluͤck war dieſe hell und ungewoͤhnlich kuͤhl; 
zu unſerm Schrecken ſtieg aber das Waſſer um einen Fuß, und ließ beſorgen, der Strom 
moͤgte ſeinen ohnehin hohen Waſſerſtand noch mehr vergroͤßern. Vom Mittag bis zum Abend 
hatten wir nur drei engliſche Meilen zuruͤcklegen koͤnnen. Schon mit Tagesanbruch erreichten 
wir den 4. Juni ein bedeutendes Eiland, welches Ne aux cédres genannt wird. Dieſe 
Inſel iſt gegen drei engliſche Meilen lang und eine breit; ſie verdankt dem ihrer Spitze 
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gegenüber muͤndenden kleinen Cedernfluſſe ihren Namen. Auf den Bergen, durch welche ſich 

dieſes Waldwaſſer windet, waͤchſt ſehr haͤufig der bekannte hochſtaͤmmige Wachholder, welcher 
die einzige Nadelholzform am untern Miſſoury bildet, und allgemein bei den Kreolen Ceder 
heißt. Nachmittags hielt das Boot an einer ſogenannten Stadt, welche aus drei elenden 

Huͤtten beſtehend, den Namen efferfon fuͤhrt. Mehrere hieher beſtimmte Waaren wurden 
ausgeſchifft, wodurch ſo viel Zeit verloren gieng, daß die Nacht einbrach und uns hinderte, 
weiter zu fahren. Da die Bewohner dieſes Platzes durch ihr Aeuſſeres keineswegs mich 
einladen konnten, ihre Geſellſchaft aufzuſuchen, und es zu ſpaͤt geworden war, die unwirth⸗ 
ſame Gegend zu beſuchen, ſo bedauerte ich um ſo mehr die verloren gegangene koſtbare Zeit. 

Unſere Mannſchaft, durch ſo manche Gefahr und ausgeſtandene Muͤhſeligkeit, verbunden mit 
vielen druͤckenden Entbehrungen und den langſamen Fortſchritten der Reiſe, entmuthigt, 

nahm gerne eine Gelegenheit wahr, ſich in Whiskey, der im Ueberfluß zu haben war, zu 
berauſchen. Die Leute nahmen das vorerwaͤhnte Geſchaͤft zum Vorwand, gehorchten weder 
den Befehlen des ſchwachherzigen Dutremble, noch den Ermahnungen meiner Begleiter, 
und erſchienen am ſpaͤten Abend total beſoffen, zum Theil jaͤmmerlich zugerichtet, am Bord 
des Bootes. Im Trunk waren mehrere zu Schlägereien veranlaßt und fo durchgepruͤgelt 
worden, daß ich befuͤrchten mußte, dieſe Leute den andern Tag zum Dienſt untauglich zu 

finden, auch ſogar voraus ſehen konnte, durch dieſen Umſtand zu einem verlaͤngerten Aufent⸗ 
halt in der kleinen aber gefaͤhrlichen Stadt gezwungen zu ſeyn. Vor der Ankunft in Jefferſon 
hatte ich dadurch, daß einige von den Bootsleuten ihre Kleider mit beſſern vertauſchten, die 
Abſicht durchſchaut, am Lande zu verweilen, und da die Stroͤmung gegen das Ufer, an 

welchem die Stadt lag, ſehr reiſſend war, dem Bootsfuͤhrer vorgeſchlagen, an der entgegen⸗ 
geſetzten Kuͤſte, wo ein guter Landungsplatz war, anzulegen, die wenigen Waaren daſelbſt 

auszuſchiffen, und den Bewohnern des Ortes die Sorge zu uͤberlaſſen, ſie dort in Empfang 

zu nehmen. Dutremble war unklug genug, den Bitten der Mannſchaft nachzugeben, und 
ließ meinen Rath unberuͤckſichtigt. Als er, um größeren Unordnungen vorzubeugen, ſich am 
Abend ſtrenger Maasregeln bedienen wollte, gerieth er mit den Betrunkenen in einen heftigen 
Wortwechſel, als Folge deſſen er unfehlbar thaͤtlich behandelt worden waͤre, wenn ihn nicht 
meine Leute in Schutz genommen und in Sicherheit gebracht haͤtten. Mit ſolchen laͤrmenden 
Auftritten verſtrich beinahe die ganze Nacht, und nur mit groͤßter Noth gelang es den 
andern Morgen, die Mannſchaft in Bewegung zu bringen. 


Erſt gegen acht Uhr, als Alles reiſefertig war, fuhren wir ab, und erreichten zu 
Mittag den Fluß Joncar. Eine dicht am Ufer liegende kleine Inſel fuͤhrt denſelben Namen. 
Sie iſt eigentlich nur eine Flachkuͤſte oder Sandbank, welche bei hohem Waſſer durch einen 
Kanal von dem Ufer getrennt, auch nur hoͤchſtens eine engliſche Meile lang iſt. Wir 
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benutzten den hohen Waſſerſtand und fuhren in dem Arm des Stromes dicht am Ufer laͤngs 
dem Feſtlande fort. Der Himmel war bedeckt und die Luft ſehr ſchwuͤl, mit dichten die 
Berge bedeckenden Nebelwolken angefuͤllt; der Thermometer von Reaumur ſtieg auf ＋ 259, 

und Wolken von Mousquiten vermehrten das Ungemach der unertraͤglichen Hitze. Vom 
Einfluß des Joncar creek bildet das rechte Ufer eine in den Strom laufende Spitze, die 
pointe à Duchärme genannt; flach und nur im Hintergrunde von felfigen Gebirgen begraͤnzt, 
iſt ihr Daſeyn jenen Kataſtrophen unterworfen, durch welche die Kuͤſtengeſtade der großen 
amerikaniſchen Gewaͤſſer fo leicht ihre Geſtalt verändern. Dieſe flache Landſpitze nimmt 
uͤbrigens eine Strecke von mehr denn ſechs engliſchen Meilen ein. Der Fluß petit Manitou 
durchlaͤuft die pointe A Duchärme, und minder ſich in den Miſſoury eine Meile oberhalb 
des untern Anfangs derſelben. Das linke Ufer des Stromes erhebt ſich oberhalb der Ne A 
Joncar zu Huͤgeln von mittelmaͤßiger Hoͤhe, welche ſich bis zum Einfluß eines Baches, la 
petite bonne femme *) genannt, hinziehen, und vor demſelben das cap A Tail bilden. 
Dieſes Vorgebirge entnimmt ſeinen Namen von einer haͤufig dort wachſenden eßbaren Zwiebel, 
welche mir aber nicht zu Geſicht gekommen iſt. Die ganze Huͤgelgraͤte wird manchmal cöte 
a ail genannt, welche Benennung wohl aber nur die vorbenannte Spitze, an welcher der 
Fluß eine Krümmung nach Weſten bildet, verdient. Die Indier, welche den Genuß zwiebel; 
artiger Pflanzen lieben, haben der Gegend einen Namen gegeben, den ich trotz aller Bemuͤhung 
nicht erfahren konnte. Einige Staͤmme ſollen noch hin und wieder auf ihren Streifzuͤgen die 
Berge beſuchen, um Zwiebeln zu ſammeln, welche natuͤrlich dadurch immer ſeltener werden 
muͤſſen. Es that mir leid, dieſes wahrſcheinlich nutzbare Gewaͤchs, deſſen Anbau verbreitet 
zu werden verdiente, nicht aufſuchen zu koͤnnen; ich mußte aber nothwendig die Reiſe ſo viel 
wie möglich beſchleunigen. Wir fuhren der pointe A Duchärme entlang, und uͤbernachteten 
an einer einzeln liegenden Wohnung Es erhob ſich mit Einbruch der Nacht ein kurzer aber 
ſehr heftiger Windſtoß, dem eine voͤllige Stille folgte. Die truͤbe, mit dichten Wolken bedeckte 
Luft huͤllte die Nacht in ein ſchauerliches Dunkel, und gegen Morgen loͤſeten ſich die ſchweren 
Waſſerduͤnſte in einen eben ſo dichten Regen auf. Dieſer dauerte aber nur bis acht Uhr und 
verurſachte eine ſehr wohlthaͤtige Kuͤhlung, welche aber leider nur von kurzer Dauer war, 
und abermals einer ſehr druͤckenden Waͤrme Platz machen mußte. Der Miſſoury bildete 
mehrere kleine Eilande, die im hohen Sommer trocken liegen moͤgen, und nach Verlauf von 
mehreren Jahren zu ziemlich großen Inſeln anwachſen koͤnnen. Sie liegen meiſt nahe an den 
Ufern, und werden durch Kanaͤle, die der ungeheuere reiſſende Miſſoury durch die von ihm 
beſpuͤlten Flachlande bei hohem Waſſer, ſelbſt durch den undurchdringlichſten Urwald gebahnt 
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hat, gebildet. Nach und nach formen ſich ſolche Durchbruͤche ein tiefes ſicheres Bett, und 
fließen in einer Strecke von oft mehreren Meilen wieder dem Strome zuruͤck. Die umges 
worfenen Staͤmme rieſiger Bäume gehen auf ihrem feuchten Lager bald in Verweſung über, 
und werden bei wiederholten Ueberſchwemmungen meiſt in kurzer Zeit mit einem Fuß hohen 
Lager von Thonerde bedeckt. Auf ſolchem Grunde gedeihen bald Pappeln und Weiden mit 
jenem in dieſem fruchtbaren Boden ſo beſchleunigten Wachsthume, und der Wald nimmt, mit 
lebhaften Straͤuchern und Kraͤutern vermiſcht, wieder ſeine fruͤhere dichte Geſtalt an. Die 
flachen Kuͤſten, ſie moͤgen groß oder klein ſeyn, ſelbſt die Inſeln, welche bei niederem Waſſer 
mit dem Feſtland in Verbindung ſtehen und nicht mit hohem Holz bewachſen ſind, wurden 
von den Canadiern und den Franzoſen Neufrankreichs, den erſten weiſſen Bewohnern des 
Miſſoury und erſten Entdeckern desſelben, battures, waren die Kuͤſten aber mit ganz hohem 
Holz bedeckt, cotes basses genannt. Ich bediene mich Überhaupt immer fir Fluͤſſe, Berge 
u. ſ. w. der bei den Kreolen⸗Jaͤgern uͤblichen Benennungen; fie beziehen ſich entweder auf 
hiſtoriſche Data, welche die erſte Entdeckung des Landes bezeichnen, oder ſind aͤcht indiſchen 
Urſprungs. Die neu eingewanderten Anglo Amerikaner und Irlaͤnder, oftmals bekanntlich 
der Ausſchuß einer Bevoͤlkerung oͤſtlich gelegener Staaten, die, haͤufig den Willen der gewiß 
nur durch vernuͤnftige Anordnungen das Gute bezweckenden Regierung umgehend, ſich beinahe 
ohne alle Mittel zu einem dauerhaften Anbau in die neuen Staaten einzuwuchern wußten, 
ſind theils zu unwiſſend, um die im Lande uͤblichen Ortsbenennungen zu verſtehen, oder zu 
ſelbſtſuͤchtig, um fie beibehalten zu wollen. Sie verunſtalten daher alle auf Oertlichkeit ſich 
beziehenden Benennungen, und gleichen in dieſer Sucht der Namensverfaͤlſchung, aber wohl 
nur hierin allein, den alten Roͤmern, und in neuerer Zeit. den Franzoſen. Als einziges 
Beiſptel führe. ich die rivière A Moreau an, welche in Marrow Creek umgeſtaltet wurde. 
Die Regierung hat den groͤßten Theil des Landes am Miſſoury und Oſage bis zum Kanzas 
weſtlich, und vom kleinen liberty creek bis zur prairie du feu oͤſtlich von den Indiern 
gekauft. Eine große Anzahl ſolcher vorbeſchriebener Ausreiſſer, nicht gut thuend in ihren 
fruͤheren Wohnorten, und von mehreren Schriftſtellern, namentlich dem trefflichen Cooper, 
beſſer bezeichnet, als es meine Feder vermag, waͤhnte in den erweiterten Beſitzungen der 
Vereinigten Staaten am Miſſoury und Miſſiſippi ein neues Eldorado zu finden, in welchem 
den herumſtreifenden Faullenzern noch ein bequemes Mittel zu Gebote ſtand, ſich den Geſetzen 
und der buͤrgerlichen Ordnung, mit welcher ſie ſchon lange entzweit lebten, zu entziehen. 
Von S. Charles bis zum Kanzas iſt der Strom nebſt allen ſeinen kleinen und großen Neben⸗ 
fluͤſſen von ſolchen Leuten innerhalb zwanzig Jahren uͤberſchwemmt worden. Hin und wieder 
finden ſich zwar beſſere Individuen, welche ihre Laͤndereien im Oſten verkaufend, nach 
Weſten zogen, um dort ein neues Land anzubauen, und als nuͤtzliche Mitglieder des Staates 
betrachtet werden koͤnnen. Durch fruchtbare Felder, beſſere Haͤuſer und. einen bedeutenden 
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Diehſtand ſind ſolche Anſtedler leicht zu erkennen; doch ihre Zahl iſt gering, und in keinem 
Vergleich mit denen, welche Land uͤbernahmen, ohne die Regierung zu fragen oder zu bezahlen. 
Auſſer den Kleidern und der weiſſen bleichen Geſichtsfarbe, an welchen ſich die Neulinge 
von der alten Kreolen⸗Bevoͤlkerung leicht unterſcheiden laſſen, wuͤrde der Reiſende glauben 
muͤſſen, unter einen von den Urvoͤlkern verſchiedenen Stamm wilder Menſchen gerathen zu 
ſeyn, deren Haupteigenſchaften, Muͤßiggang und ein entſchiedener Hand zur Betruͤgerei, zum 
Trunke und zur Rachſucht, die Schattenſeiten ihres Gemaͤldes bilden. Die Gaſtfreundſchaft, 
jene Eigenſchaft, welche beinahe alle Naturmenſchen auszeichnet, und die ſelbſt den roheſten 
Wilden aller Welttheile eine heilige Pflicht zu ſeyn ſcheint, iſt ihnen voͤllig fremd, und ich 
erinnere mich keines Beiſpiels, irgend eine Spur eines theilnehmenden Gefuͤhles, namentlich 
bei den Irlaͤndern der weſtlichen Gegenden, vorgefunden zu haben. 


Wir hielten zu Mittag am Ausgang der pointe à Duchärme. Die Gebirge ber. 
entgegengeſetzten Kuͤſte fiengen an, ſich in das cap à Tail zu verlieren, von wo aus ſie zuletzt 
ganz verſchwinden. Zu hohen Bergen erhebt ſich dagegen das rechte Ufer, welche theils durch 
eln kurzes Flachland oder durch einzelne Felsgruppen vom Strome getrennt erſcheinen. Eine 
große Steinmaſſe ragt dreißig Fuß hoch aus dem Waſſer hart am Ufer hervor. Es iſt ein 
ſtumpfer Kegel mit glatter Flaͤche, welcher fuͤnfzig Fuß im Umfange haben kann; er gewaͤhrt 
der Schifffahrt eine bei hohem Waſſer ſehr gefaͤhrliche Aufgabe, und es haͤtte nicht viel 
gefehlt, ſo waͤre unſer Boot an demſelben geborſten. Dieſem Felſen gegenuͤber iſt die Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes la petite bonne femme. Er iſt ziemlich breit, und ſein Lauf gegen vierzig 
Meilen mit kleinen Fahrzeugen ſchiffbar; bedeutende Waldſtriche benetzend, entſpringt er in 
den Steppen. Das linke Ufer wird hierauf flach, auch hoͤren die Felſen hinter dem benannten 
Felskegel ploͤtzlich wie abgeſchnitten auf, und machen einem mit dichtem Urwald bewachſenen 
ebenen Lande Platz, mit deſſen Anbeginn Halt gemacht wurde, nachdem wir am 5. nur ſechs 
engliſche Meilen zuruͤckgelegt hatten. Da das Waſſer um ein Bedeutendes gefallen war, ſo 
wäre es ein Leichtes geweſen, eine viel ſtaͤrkere Tagreiſe zuruͤckzulegen, beſonders da mehrere 
Windſtoͤße, welche von der eigenſinnigen Bemannung des Fahrzeuges unbeachtet gelaſſen 
wurden, fuͤglichſt haͤtten benutzt werden koͤnnen. Doch nach den letzten Vorfaͤllen hatte der 
Geiſt der Unthaͤtigkeit und des Ungehorſams gegen den Schiffspatron in dem Maaße zuge⸗ 
nommen, daß die Leitung des Bootes mehr von der Willkuͤhr der Leute, als von dem 
Willen des Dutremble abhieng. Alle Mittag⸗ und Nachtlager wurden von der Mannſchaft 
beſtimmt; auch hielten ſie zu jeder Zeit an, wenn es ihnen gut duͤnkte, und erhob der Vor⸗ 
geſetzte feine Stimme, fo wurde er mit den groͤbſten Schimpfreden angefochten und zuruͤck⸗ 
geſchreckt. Das Waſſer im Raume, welches zwiſchen den Brettern des Kahns und durch 


den Häufig gefallenen Regen eingedrungen war, verbreitete einen peſtilenziallſchen Geſtank; 
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umſonſt wandten wir alle unſere Beredſamkeit an, um die Leute zu bewegen, das faule 
Waſſer auszuſchoͤpfen. Caillou und der alte de Rouain mußten dieſes widerwaͤrtige 
Geſchaͤft am Ende ſelbſt Übernehmen, um doch die Möglichkeit zu bewirken, in dem Boote zu 
ſchlafen, und die im Fahrzeuge befindlichen Waaren vor Verderbniß zu ſichern. Die Jaͤger 
waren zu Mittag trotz des Regens auf die Jagd gegangen; der meinige ſtieß fo nahe auf 
eine große Klapperſchlange, daß er beinahe waͤre gebiſſen worden. Bei feuchtem Wetter 
raſſeln dieſe Schlangen entweder gar nicht, oder ſo unmerklich, daß man vor ihnen kaum 
gewarnt iſt. Ihre Paarungszeit faͤllt in den Monat Mai und Junk, und fie find alsdann 
um deſto gefaͤhrlicher. Mein Jäger hatte den Muth, ſich dieſer großen Klapperſchlange zu 
bemaͤchtigen; es war der wirkliche Crotalus horridus des Linne, welcher auf einem grauen 
Grunde einen ſehr merkbaren, im Zickzack laufenden, ſchwarzen Streif auf dem Ruͤcken zeigt. 
Das Thier maß fünf Fuß drei Zoll in der Länge, bet ſechs Zoll und ſieben Linien im 
groͤßten Umfang, und hatte dreizehn Raſſelſchilder. 


Wir konnten am Morgen des 7. Juni erſt nach neun Uhr aufbrechen. Die Bootss 
mannſchaft ſchuͤtzte als Urſache einen in der Nacht gefallenen heftigen Regen vor, welcher 
den Boden am Ufer des Stromes zu glatt gemacht haben ſollte, um das Fahrzeug am 
Schlepptau fortziehen zu koͤnnen. Da aber am Anfang der Reiſe die Mannſchaft unter viel 
erſchwerteren Umſtaͤnden den naͤmlichen Dienſt verrichtet hatte, ſo konnte ich die eigentliche 
Urſache dieſer Verzögerung nicht verkennen. Alle Morgen, fo wie einen großen Theil des 
Tages und der Nacht, ſpielten nämlich die Leute Karten. Sie verfpfelten, da fie kein Geld 
hatten, den Branntwein, welcher ihnen taͤglich in beſtimmten Portionen gereicht wurde, 
wobei es nicht fehlen konnte, daß die Gewinnenden betrunken waren, waͤhrend die Verlie⸗ 
renden, welche das ihnen ſo ſehr zur Gewohnheit gewordene Getraͤnk entbehren mußten, 
ihren Mißmuth durch die heftigſten Aeuſſerungen verriethen. Sie baten alsdann um eine 
Zulage an Whiskey, und da der Bootsfuͤhrer einigemal ſo ſchwach geweſen war, auch hierin 
nachzugeben, ſo haͤtte der Unfug kein Ende genommen, wenn ich mich nicht ins Mittel 
geſchlagen haͤtte. Ich verſprach den Leuten dieſe Zulage von meinem eigenen Vorrath, falls 
fie ſich entſchließen wollten, dem Kartenſpiel zu entſagen und fleißig zu arbeiten; widrigen⸗ 
falls drohte ich aber diejenigen, welche ich als die Urheber der Unordnung kannte, dem 
Sheriff in Franklin zur Beſtrafung zu übergeben, Da die Leute ſahen, daß es mir damit 
Ernſt war, ſo wirkte dieſe Drohung wenigſtens einigermaßen ſo lange, als das Boot ſich 
im Bezirk des Miſſouryſtaates befand. 


Wir fuhren langſam laͤngs einem flachen Ufer, und mußten ſchon nach einem Laufe 
von kaum zwei engliſchen Meilen am nördlichen Ende einer kleinen Inſel, petite bonne 
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femme genannt, Halt machen, weil es auf das Heftigſte zu regnen anfieng. Nach elner 
Stunde zertheilten ſich aber die Wolken, und die Reiſe wurde fortgeſetzt. Ich ſah eine 
einzeln ſtehende Huͤtte, deren Bewohner ſich damit beſchaͤftigen, auf einer Faͤhre Menſchen 
und Vieh uͤber den Strom zu ſetzen. Ich machte abermals dieſen Tag die Bemerkung, daß 
das linke Ufer des Miſſoury viel haͤufiger angebaut iſt, als das rechte. Nachmittags regnete 
es eine Stunde lang abermals ſo ſtark, daß der ganze Raum des Bootes augenblicklich 
mit Waſſer angefuͤllt war; dieſes hielt wieder ein Paar Stunden auf. um vier Uhr 
umfuhren wir den kleinen Manitou, einen Felſen von mehr denn hundert Fuß Hoͤhe und 
fünfzig Fuß Breite, deſſen glatte und ſteile Wand mit indiſcher Maleret und Goͤtzenbildern 
geziert iſt. Dicht bei demſelben fließt ein unbedeutender Fluß in den Strom, und ein 
maleriſches kleines Eiland, mitten im Miſſoury gelegen, vermehrt das Romantiſche dieſer 
merkwuͤrdigen, den aͤchten Stempel der jungfraͤulich amerikaniſchen Natur tragenden Gegend, 
welche von dem Beil der Anſiedler noch auf kurze Zeit verſchont, mit dem Gewande lang 
verfloſſener Jahrhunderte bekleidet ſeyn mag. Ein ziemlich langes Flachland nimmt ſeinen 
Anfang am Einfluß des kleinen Fluſſes, und zieht ſich in der Richtung des Strombettes 
fort. Wie gewoͤhnlich nach ſtarkem Platzregen, war am Abend der Himmel ſehr klar und 
heiter geworden, auch legten wir noch vier Meilen zuruͤck. Im Hintergrunde erhoben ſich 
ſchoͤn geformte Huͤgel, welche durch eine nicht ſehr breite, mit den rieſenhafteſten Baum⸗ 
formen bekleidete Ebene vom Strome getrennt ſind. Trotz des haͤufigen Regens fiel in der 
Nacht der Strom um mehrere Fuß. Früher, wie gewoͤhnlich, brachen wir den 8. Junt auf, 
umfuhren eine Biegung des Stromes, die pointe à Manitou genannt, und mußten durch 
eine Menge Triebholz, welches am Ufer angehaͤuft lag, und wegen widrigen Windes aus 
Norden bei einer Inſel, de du rocher percé genannt, anhalten. Der Wind blies den 
ganzen Tag mit großer Heftigkeit in der fuͤr unſern Lauf unguͤnſtigen Richtung fort, und 
aller Vortheil, den wir davon zogen, beſtand darin, daß es keine Muͤcken gab. Es war 
unmoglich, auf irgend eine Art von der Stelle zu kommen, und alle angewandte Muͤhe 
ſcheiterte durch den Sturm, der erſt gegen Abend nachließ. Ich wollte den Nachmittag 
benutzen, um mit den Jaͤgern auf die Jagd zu gehen; wir kehrten aber bald alle unver⸗ 
richteter Sache zuruͤck. 


Waͤhrend der Nacht heiterte ſich das Wetter vollkommen auf, und die Sonne begruͤßte 
uns den folgenden Morgen mit einer ſeltenen Pracht. Der Anblick der ſchoͤnen Witterung 
bewog mich, alle meine Beredſamkeit anzuwenden, um die Bootsknechte zum frühen Aufbruch 
zu bewegen; auch wurden bis zur gewoͤhnlichen Fruͤhſtuͤckszeit über vier Meilen zurückgelegt. 
Wir befanden uns um dieſe Zeit in der Nähe eines kleinen Hauſes am Ende einer Sand⸗ 
bank, welche ſich bis zum kleinen Manitou hinziehend, ihren Namen von dieſem Gebirge 
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entlehnt. An dieſer Stelle mitten im Strome iſt eine große Inſel gelegen, welche Ae au 
rocher percé genannt wird. Dieſes Eiland iſt ſehr flach, mit großem ſchoͤnen Holz, manns ⸗ 
hohen Neſſeln und Equisetum bewachſen. In der Nacht war der Strom um anderthalb 
Fuß geſunken, und es ſtand zu erwarten, daß der Miſſoury bald in den mittlern Waſſer⸗ 
ſtand zuruͤcktreten wuͤrde. Im Hintergrunde der vorbenannten Wohnung erhebt ſich eine 
rauhe und wilde Felſenkette, welche aber kaum die Laͤnge einer Meile erreicht, und ſich 
zuletzt hart am rechten Ufer in das Strombett ſenkt. Meine Leute fiengen einen niedlichen 
Reiher *), welcher kaum fo groß wie unſere Ardea minuta, und ſo aͤuſſerſt biſſig war, daß 
man ſich ihm kaum naͤhern konnte. Dieſer Vogel hielt ſich lange am Leben, nahm die ihm 
vorgelegte Nahrung an, und wurde zuletzt zahm. Wir gruben denſelben Morgen aus einem 
Loche ein Murmelthier von ganz beſonderer Größe, welches gegen fünfzehn Pfund wog. 
Es war ein tragendes Weibchen, deſſen Junge noch nicht voͤllig ausgewachſen waren. Das 
Fleiſch dieſes amerikaniſchen Murmelthieres iſt fett und genießbar; auch war es mir, ſo wie 
das der Eichhoͤrner, eine ſehr erwuͤnſchte Speiſe. Nachdem das Ende der Bergkette erreicht 
war, fuhren wir laͤngs einer mit Pappeln bewachſenen flachen Kuͤſte fort. Aus dem Alter 
der Pappeln bewies es ſich augenſcheinlich, daß dieſes Land erſt ſeit Kurzem dem Strome 
abgewonnen war. Im Hintergrunde erhoben ſich aber nach und nach viel hoͤhere und ſtaͤrkere 
Staͤmme, auch miſchten ſich andere Holzarten darunter. Dieſes uͤberſchwemmt geweſene Ufer 
ſtand nun uͤber ſechs Fuß auſſer dem Waſſer; auch bemerkte ich hin und wieder die Flaͤchen 
einzelner Sandbaͤnke und Untiefen, welche ſich auf dem Niveau des Waſſers ſpiegelten. Die 
Seite von der ſchon erwaͤhnten Inſel, welche ich genauer beſichtigen konnte, laͤßt mich 
ſchließen, daß fie durchaus dicht mit Holz bewachſen und unbewohnt war, woran ihre 
niedrige, den pertodifchen Ueberſchwemmungen zu ſehr ausgeſetzte Lage ſchuld ſeyn mochte. 
Das linke Ufer des Miſſoury if hier durchgehends bergig, mit hohen Felsbloͤcken uͤberſaͤet, 
und bezeichnet den ſehr wilden und rauhen Charakter der Gegend. Dem noͤrdlichen Ende der 
Inſel gegenüber befindet ſich der durchbrochene Felſen rocher percé, eine in meinen Augen 
ganz unbedeutende Felsgruppe, welche keine andere Merkwuͤrdigkeit dem Forſcher darbietet, 
als den Anblick einer Hoͤhle, welche durch die Spitze eines Felſens laͤuft, zu den unbe⸗ 
deutendſten Gebilden ihrer Art gehoͤrt, und nur wenige Schritte lang ſeyn mag. In einer 
Entfernung von drei Meilen von dem Eilande dreht ſich der Strom nach Weſten, und die 


*) Kopf, Oberhals und Rücken dunkel zimmetbraun, Fluͤgel in der Mitte etwas heller. Hals 
and Kopffedern weiß, lang, und einige mit einem Längsſtreifen von dunklerer Farbe, Auf der Bruſt 
ein breiter, dunkel ſchwarzbrauner Ringkragen, die Federn an der Spitze hell eingefaßt. Bauch weiß. 
Schnabel und Iris vom Auge gelb. Füße hellgrün. Lauge 16 Zoll. — Ardea exilis, Vils. 
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Gebirge, welche den rocher peres bilden, nehmen eine Richtung nach Norden; auch flacht 
ſich das linke Ufer zuletzt in eine niedere Gegend ab, und verliert den vorerwaͤhnten roman⸗ 
tiſchen Charakter. Ich fuhr nun wieder zwiſchen zwei voͤllig flachen Ufern eine Strecke von 
beinahe drei engliſchen Meilen, und waͤhnte mich in die niederen Miffifippf » Gegenden 
verſetzt, deren Urwaldformen wenig von den gegenwärtigen verſchieden waren. Bald erblickte 
ich jedoch hohe Felsmaſſen, welche ſchroff und ſteil abgeflacht ſich in den Miſſoury ſenken, 
und an deren Fuß die gewaltigen Waſſermaſſen des Stromes mit großer Macht gebrochen 
werden. Da die Mannſchaft nur einen kurzen Halt zu Mittag gemacht hatte, ſo erſetzte 
dieſe Tagereiſe einigermaßen den vorigen Tag, welcher beinahe unnuͤtz verloren gegangen 
war. Das ſchoͤnſte Wetter beguͤnſtigte die Fahrt, und ein gelinder aber kuͤhler Nordwind 
geſtattete durch Milderung der atmoſphaͤriſchen Wärme eine angeſtrengtere Arbeit. 


Nachmittags gegen vier Uhr wurde ich auf eine angenehme Weiſe uͤberraſcht. Wir 
erblickten naͤmlich in der Ferne ein den Strom herabkommendes Fahrzeug welches ſogleich 
für eine indiſche Piroge angeſprochen wurde. Pfeilſchnell näherte ſich dieſes mit nackten 
Geſtalten beſetzte Boot, und nahm ſeine Richtung gerade auf uns zu. In einer Entfernung 
von kaum zweihundert Schritten erhob ſich ein an der Spitze ſitzender Indier von ſeinem 
Platz, und machte mit emporgehobenen Armen ein bei dieſen Völkern gewoͤhnliches Zeichen 
des Friedens. Einen Augenblick darauf legte ſich auch ſchon die Piroge an die rechte Seite 
unſeres Bootes feſt. Es befanden ſich auf derſelben zwanzig wohlbewaffnete indiſche Krieger 
von dem Stamme der Ayowas *), welche einen weiſſen Dolmetſcher bei ſich fuͤhrten. Der 
Indier gab ſogleich durch Zeichen die Abſicht der Reiſe zu verſtehen, welche darin beſtand, 
in S. Louis über mehrere ſtrittige Punkte mit den Beamten der Regierung zu unterhandeln. 
Die Wahrheit dieſer Ausſage und die friedlichen Geſinnungen der Indier wurden durch den 
Dolmetſcher beſtaͤtigt. Die Schiffsmannſchaft, die beim erſten Anblick derſelben eiligſt zu den 
Waffen gegriffen und keine geringe Furcht an den Tag gelegt hatte, fieng an, ſich zu 
beruhigen, und trotz den Ermahnungen des alten de Rouain, welcher ſich keineswegs 
muthvoll zeigte, legte Einer nach dem Andern ſein Gewehr weg, und erholte ſich von einem 
Erſtaunen, welches fuͤr mich eine um deſto auffallendere Erſcheinung ſeyn mußte, da ich wohl 
mit Recht glauben konnte, daß der Anblick von ein Paar bewaffneten rothen Haͤuten einer. 


*) Dieſer indiſche Stamm nennt ſich in feiner Sprache Pa- cho- sché. Sie find jetzt, wie es ſich 
aus dem Verlauf der Erzählung ergeben wird, mit ihren Stammverwandten, den Otos, Oac- toc- ta- ta, 
an dem flachen Fluſſe, rivière platte, in ein Dorf vereinigt. Doch ſtreifen noch einzelne Haufen dieſes 
der Verrätherei beſchuldigten Stammes am großen Fluß, grande riviero, und Miſſiſippi herum. 
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Klaſſe von Menſchen, welche meiſt ihr ganzes Leben in den amerikaniſchen Wildniſſen 
zugebracht hatten, nichts Neues ſeyn ſollte. Alle unſere kriegeriſchen Maasregeln ſchienen 
ihren Zweck bei den indiſchen Kriegern voͤllig verfehlt zu haben. Keiner derſelben aͤuſſerte 
weder das geringſte Mißtrauen, noch die kleinſte Andeutung eines Gefuͤhles, welches Furcht 
verrathen koͤnnte, und haͤtte ich nicht zu viel von der jenen wilden Staͤmmen eigenen Kunſt 
gehoͤrt, die heftigſten Gemuͤthsbewegungen und leidenſchaftlichſten Gefühle durch anſcheinend 
voͤllig ruhige Geſichtszuͤge und eine vollkommen gelungene aͤuſſere Haltung zu verbergen, fo 
haͤtte ich glauben muͤſſen, daß entweder alle unſere Vorſichtsmaßregeln ihren Blicken ent⸗ 
gangen waͤren, oder daß ſie dieſelben ganz andern Gruͤnden, als ihrer ploͤtzlichen Erſcheinung 
zuzuſchreiben ſuchten. Keineswegs aber entgieng es meiner Aufmerkſamkelt, daß die Blicke 
der Haͤuptlinge trotz aller angenommenen Gleichguͤltigkeit eine innere Verachtung verriethen, 
welche ſich in der Seele eines jeden furchtloſen Menſchen bilden muß, wenn er Gegner 
erblickt, die auf ihren Geſichtszuͤgen nur zu deutlich die Spuren der groͤßten Muthloſigkelt 
eingepraͤgt tragen. Die Indier, deren Zweck es war, mehrere Erkundigungen bei uns 
einzuziehen, und deren ganze Lage, ſo wie die Art und Zeit ihres Beſuches nichts Feindliches 
verrathen konnte, blieben regungslos ſitzen, die Haͤnde auf ihre Ruder gelehnt. Es befanden 
ſich unter denſelben zwei angeſehene Oberhaͤupter und mehrere durch Tapferkeit ausgezeichnete 
Krieger. Die Haͤuptlinge nannten ſich, wie ich nachher erfuhr, Pee - lan, der Kranich, und 
Wa- mo- no- kee, der Dieb. Erſterer war der Mann, welcher die Friedenszeichen gemacht 
hatte, und war auch derjenige, welcher waͤhrend der erſten Unterhandlung mit dem Dol⸗ 
metſcher allein das Wort führte. Er wendete ſich an mich und Caillou, da er uns für 
die Angeſehenſten halten mogte, ohngefaͤhr mit folgenden Worten, die ich deshalb wiederhole, 
weil ſie einen Begriff von der wortkargen Rede der Indier abgeben koͤnnen: „Die Krieger 
„der Pa- cho- sché haben ihre Brüder verlaſſen, und kommen die Mutter der Waſſer herab, 
„um ihren Vater im großen Dorfe der langen Meſſer zu beſuchen und mit ihm zu rauchen. 


„Es iſt Blut gefloſſen, nun aber ruht der Ta- ma-hawk vergraben unter den Zweigen des 


„Sykamor. Unſer Vater wird rauchen mit feinen rothen Kindern, und wird fie nicht heim⸗ 
„kehren laſſen mit leeren Haͤnden.“ Darauf reichte er uns die Hand, und wiederholte jeden 


Haͤndedruck mit dem kurzen Ausruf: Hau. Nun erſt erhoben ſich langſam die uͤbrigen 


Indier, und gaben Einem nach dem Andern die Hand. Saͤmmtliche Krieger waren, wie 


ich ſchon vorher bemerkt habe, bis auf einen Gurt von Leder, durch welchen ein blauer 


Tuchſtreifen zur Bedeckung der Schaamtheile gezogen war, völlig entbloͤßt. Die Farbe des 
Koͤrpers war von dem dunkelſten Kupferroth, und die Mehreſten hatten ihr Haupthaar bis 
auf den Kuͤſchel am Hinterkopf glatt weggeſchoren. Die Ohren waren in ihrem Umfange 
viermal drrchloͤchert und mit Porzellanſtaͤbchen und kleinen Glasroͤhrchen behangen. Unter 
ihren übrigen Putzſachen befanden fi) beſonders einige zu Tabaksbeuteln ausgearbeitete 
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Baͤlge von mehreren Stinkthieren ), welche recht niedlich mit Stickerei von Stachelfchweins 
borſten ausgelegt waren. Die Indier fuͤhrten keine andern Waffen, wie Bogen und Pfeile, 
Streitaͤrte und Meſſer bei ſich. Die Bogen waren ganz einfach, theils von Gelbholz, von 
einer noch unbeſtimmten Holzart aus der Familie der Annonaeen, welche an Schönheit dem 
Mahagoni nichts nachgiebt, oder von Eſchen⸗ und Nußbaumholz, mit einer Sehne von 
kuͤnſtlich gedrehten Flechſen des Tannhirſches. Die Koͤcher waren von einfachem braun 
gegerbten Leder, und enthielten gegen hundert Pfeile, welche letztere von gewoͤhnlichem 
Pfeilholz **:), mit einer eiſernen Spitze verſehen und mit Welſchhahnfedern geziert waren. 
Die eiſernen Spitzen, welche die Bewaffnung der Pfeile bilden, werden von den indiſchen 
Voͤlkern gewoͤhnlich aus alten verdorbenen Meſſerklingen oder eiſernen Reifen, welche letztere, 
wie alles alte Eiſen, bei ihnen einen großen Werth haben, ziemlich kuͤnſtlich gearbeitet. 
Trotz der allermangelhafteſten Werkzeuge, die oft nur aus Steinen beſtehen, ſind die Indier 
dennoch keine ganz ungeſchickten Schmiede, und wiſſen ſich manchen Hausrath ſelbſt zu ver⸗ 
fertigen. Die Piroge, auf welcher die Ayowas den Strom herabſchifften, beſtand aus zwet 
Kaͤhnen, von denen ein jeder, wie alle hoͤlzernen Canots der Indier, ein ausgehoͤhlter 
Baumſtamm war, und welche recht kuͤnſtlich mit einander ſo verbunden waren, daß man ſie 
nach Willkuͤhr ſogleich wieder von einander trennen konnte. Die Canots, deren man ſich zur 
leichteren Schifffahrt auf den Stroͤmen des nordweſtlichen Amerika bedient, werden gewoͤhnlich 
aus dem Stamme der canadiſchen Pappel gehauen, welche Arbeit nothwendig viele Geſchick⸗ 
lichkeit erfordert, aber dennoch von ein Paar raſchen Arbeitern oft in Einem Tage ausgefuͤhrt 
wird, ſo daß, wenn des Morgens der Baum noch in voller Blaͤtterfuͤlle prangt, man des 
Abends auf demſelben die reiſſendſte Stroͤmung oft ſchon durchſchneidet. Canots nennt man 
ſolche leichte Fahrzeuge, auf denen nur wenige Perſonen Platz finden; eine Piroge enthält 
deren ſchon viel mehrere, und beſteht dennoch manchmal nur aus einem einzigen Stamme; 
doch liefern ſelbſt nur ſelten die Urwaͤlder des Miſſoury und Miſſiſippi ſolche rieſen⸗ 
hafte Waldtrophaͤen. 


Schon ſeit der fruͤheſten Zeit, in welcher europaͤiſche Koloniſten Bekanntſchaft mit den 
Ayowas und andern mit dieſer Horde verwandten Staͤmmen am Miſſiſippi und Illinois 
anknuͤpften, herrſchten Klagen uͤber den treuloſen, grauſamen und diebiſchen Charakter dieſer 
Wilden, welche auch mit einer voͤlligen Ausrottung des Stammes zuletzt enden muͤſſen, da 
ſie jeden Frieden kurz nach deſſen Abſchließung zu brechen pflegen, und die Eroͤffnung der 


*) Mephitis. 
) Cornus florida Lin., vulgo bois de Aöche genannt. 
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Feindſeligkeiten mit unerhoͤrten Graͤuelthaten beginnen. Der ſonſt zahlreiche Stamm, mit 

vielen Feinden ſtets im Krieg verwickelt, war ſchon waͤhrend meines Aufenthaltes in Amerika, 
wo ich Gelegenheit fand, die ganzen Ueberbleibſel der Horde ſowohl in dem Etabliſſement 
der franzoͤſiſchen Miſſoury⸗Compagnie unweit vom Fort Atkinſon, als auch in den Nieder⸗ 

laſſungen der Oto⸗Indier am flachen Fluß zu ſehen, bis auf ungefaͤhr zweihundert Köpfe 

geſchmolzen. Durch den Dolmetſcher, welcher die Haͤuptlinge nach S. Louis begleitete, 

erfuhr ich die wahre Urſache, welche die Indier dazu bewog, eine Reiſe zu unternehmen, 

die ſich fo wenig mit der dieſem Stamme eigenen Lebensweiſe vertrug. Die Ayowas hatten 

mehrere auf Wanderung begriffene amerikaniſche Familien unweit Franklin angefallen, ausge⸗ 

pluͤndert und einige junge Frauenzimmer entfuͤhrt. Vom Gouvernement mit Krieg bedroht, 

ſahen ſich die angeſehenſten Maͤnner des Stammes genoͤthigt, um das völlige Verderben der 
Horde noch auf einige Zeit abzuwenden, ihren Stolz zu bezwingen, und bei dem General⸗ 
intendanten um Schonung zu betteln. Nur dem menſchenfreundlichen Charakter des Generals 
Clarke, und den ſehr gemäßigten Geſinnungen, welche die Regterung des nordamerikaniſchen 

Staatenbundes in Betreff der ohnehin ſchon ſo geſchwaͤchten indiſchen Voͤlker hegt, verdanken 
die Ayowas ihre Rettung. 


Die Zaghaftigkeit des alten de Rouain, welche mich anfangs nicht wenig beluſtigte, 
erklaͤrte ſich mir bald durch die Bemerkung, daß der Greis unter den rothen Kriegern 
Bekannte entdeckte, welche in feinem zur Furcht geneigten Gemuͤthe unangenehme Ruͤckerinne⸗ 
rungen erwecken mochten. Er ergoß ſich in eine lange Erzaͤhlung, welche nichts weniger als 
vortheilhaft für die Ayowas ausfiel, und das Gepraͤge einer auf Muthloſigkeit gegruͤndeten 
Uebertreibung an ſich trug. Mit der Sprache der Pa- cho- sché nicht unbekannt, machte er, 
da er ſich voͤllig in Sicherheit wußte, den wilden Kriegern die unnuͤtzeſten und laͤcherlichſten 
Vorwuͤrfe, und begieng ſogar die Unklugheit, Mehrere mit dem Tode zu bedrohen, falls er 
Einen von ihnen im Walde erblicken ſollte. Dies bezog ſich namentlich auf einen aͤltlichen 
Krieger mit finſterem und heimtuͤckiſchem Blicke, welcher in fruͤheren Zeiten Anfuͤhrer einer 
ſtarken Kriegsparthei geweſen war, und waͤhrend dieſes Streifzuges den Bruder des de 
Rouatn toͤdtlich verwundet hatte; er war ſelbſt damals in die Hände der Indier gerathen, 
welche ſich aber damit begnuͤgten, daß ein jeder Krieger zufolge eines ſonderbaren, bei den 
meiſten Wilden Nordamerikas eigenen Gebrauches, ihm einen Schlag mit einem roth gemalten 
Stocke auf die Achſeln gab. Dieſes Verfahren iſt aber keineswegs als eine auf Grauſamkeit 
gegruͤndete Handlung zu betrachten, und nur eine aberglaͤubiſche Sitte der im Kriege herum⸗ 
ziehenden Voͤlker. Angeſehene Krieger begnügen ſich alsdann damit, ihren Gegner nur leiſe 
zu beruͤhren; der Muthwillen der jungen Leute mochte wohl, durch das abenteuerliche 
Aeuſſere des de Rouain gereizt, es nicht bei einer bloſen Beruͤhrung gelaſſen haben. 
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Genug, de Rouain blieb beinahe leblos im Walde liegen. Die Drohungen, durch welche 
der Greis ſeiner boͤſen Laune Luft gemacht hatte, verfehlten uͤbrigens voͤllig ihren Zweck, 
namentlich bei dem betheiligten Indier, welcher mit einer unbegreiflichen Ruhe und einer 
vollkommen heiteren Miene den Baptiſte anhoͤrte, und ihm, nachdem er eine gute halbe 
Stunde in den unmanterlichſten Ausdruͤcken geſcholten hatte, kalt zur Antwort gab: „Mein 
Vater irrt ſich; der Skalp ſeines Bruders ruht nicht in dem Arzneibeutel *) feines Freundes.“ 
Wenn ein Gefühl des Mitleids in der Seele dieſes Kriegers Raum haͤtte finden können, fo 
waͤre ich genoͤthigt geweſen, zu glauben, daß das gebrechliche und klaͤgliche Aeuſſere des de 
Rouain den Wilden geruͤhrt haͤtte. Der Indier vergiebt aber ſelten eine geſchehene Belei⸗ 
digung, und wenn er auch der Kunſt vollkommen Meiſter iſt, ſie anſcheinend ruhig zu 
ertragen, ſo bruͤtet er dennoch im Geheim nur auf Rache, ſelbſt wenn er ſie auf lange 
Zeiten hinausſchieben muß. Dagegen fühlt der Indier gegen das Alter eine fo unbegraͤnzte, 
faſt zum Aberglauben ſich neigende Achtung, daß er die grauen Haare auch am Feinde ehrt, 
und nie einen Greis mit Worten beleidigen wird, wenn denſelben auch gleich das weiſſe 
Haupt nicht vor einem gewaltſamen Tode ſchuͤtzt. Dieſem allein verdankte de Rouain, 
welcher ſich den Neunzigen naͤherte, die anſcheinend glimpfliche Behandlung des Kriegers. 


Die Ayowas boten mir ihre Waffen und andere geringfügige Sachen gegen Brannt⸗ 
wein im Tauſche an; ich fand es aber keineswegs rathſam, dieſen Handel einzugehen, indem 
ich deſſen ſchaͤdliche Folgen vorausſah. Nachdem ich einige kleine Geſchenke und Tabak unter 
die Indier ausgetheilt hatte, ſchieden ſie dem Anſchein nach zufrieden von uns. 


Um fünf Uhr fuhren wir bei dem kleinen Salinenfluß vorbei, welcher die Aufmerkſamkeit 
des Reiſenden nicht feſſeln wuͤrde, wenn er durch einen großen Gehalt von Kochſalztheilen 
in der Folge nicht bedeutungsvoller werden koͤnnte. Ein langes Flachufer zieht ſich von 
dieſem Bache laͤngs dem Strome fort, und bildet abwechſelnd entweder niedere Baͤnke, 
battures, oder mit hohem Holz bedecktes Land, cötes basses. Der Waſſerſtand vom Miſ⸗ 
ſoury war ſchon ſo ſehr geſunken, daß ich viele Plaͤtze bemerken konnte, an welchen der 
Boden des Stromes vorragte und Sandbaͤnke bildete. Auch war an manchen Orten das 
Waſſer ſo ſeicht, daß ſelbſt unſer flaches Boot kaum mit Hilfe der Stangen fortgeſtoßen 
werden konnte. Nur mit vieler Muͤhe und anſtrengender Arbeit legten wir noch zwei Meilen 


) Die franzoͤſiſchen Kreolen benennen den ledernen Beutel, in welchem die Indier die zum 
Behufe ihres myſtiſchen Gottesdienſtes gehörigen Werkzeuge aufbewahren, sas de médecine. Ich erlaube 
mir eine woͤrtliche Ueberſetzung des Wortes, mit der Bemerkung, daß dieſe Gegenftände in ausgebaͤlgten 
Thieren, Knochen, Schaͤdeln, Skalps, Pfeifen, Wampums u. ſ. w. beſtehen. 
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vom Salinenfluſſe an zurück, und mußten in der Nacht einen leichten Regen bei ſehr ſchwuͤler 
Luft aushalten, durch welchen eine unausſtehliche Menge Fliegen und Muͤcken hervorgelockt 
wurden, die uns trotz der großen Muͤdigkeit keinen Schlaf geſtatteten. Der Morgen vom 
zehnten entſchaͤdigte uns; denn das Wetter wurde kuͤhl, und mit Stoßen und Rudern 
gelangten wir an eine Inſel, die le du grand Manitou genannt, deren Ufer viele Bänke 
bildeten. Sie iſt zwei Meilen lang, aber ſchmal, und theilweiſe mit Pappeln bewachſen. 
um eilf Uhr erreichten wir die Spitze dieſes Eilandes; ich zaͤhlte von dem Ende derſelben 
bis zur Saline eine Entfernung von fuͤnf engliſchen Meilen. Mit Tagesanbruch waren die 
Jager aufgebrochen, und kamen mit einem erlegten Stuͤck Tannwildpret zuruͤck. An den 
ausgeſetzten Angeln fieng ſich ein ſchoͤner Fiſch von der Familie der Welſe, welchen ich für 
den Cataphractus costatus anſprach, und der mir bis dahin noch nicht vorgekommen war. 
Aus der Reihe panzertragender Fiſche befinden ſich uͤberhaupt mehrere ausgezeichnete Arten 
in den Gewaͤſſern des nordweſtlichen Amerika. “!) Ste find ſaͤmmtlich Raubfiſche, und ihre 
Schuppen, welche oftmals uͤber den ganzen Koͤrper einen undurchdringlichen Harniſch bilden, 
ſind ſo ſtark, daß ſie den Wirkungen des Feuergewehrs widerſtehen koͤnnen. 


Unſere Fahrt gieng laͤngs dem rechten Ufer fort, welches ſeicht und flach blieb. Das 
linke Ufer dagegen erhob ſich zu hohen Felſen, welche ſich ſchroff ins Waſſer ſenkend, eine 
Menge Höhlen und Kluͤfte bilden. Dieſe Bergreihe wird la cöte du grand Manitou 
genannt, und erſtreckt ſich bis an die Muͤndung eines kleinen Fluſſes, ſechs engliſche Mellen 
laͤngs dem Strome. Gegen Abend befanden wir uns dem Ende der Bergkette gegenuͤber. 
Der Miſſoury macht hier eine Kruͤmmung nach Weſten, und das ohnehin ſehr flache linke 
Ufer des Stromes verlor ſich fo ploͤtzlich in ſeichte Untiefen, daß das Boot Grund faßte, 
obgleich es nur zwei Fuß tief im Waſſer gieng. Die gelbgraue Farbe des mit Thonerde 
geſchwaͤngerten Miſſourywaſſers machte es unmoͤglich, ſolche gefaͤhrliche Stellen zu erkennen, 
da das Senkblei den Schiffer bei der ſtarken Stroͤmung und der langſamen Fahrt der Fahr⸗ 
zeuge ſtromaufwaͤrts gewohnlich im Stich laͤßt. Nachdem das Boot auch wieder flott gemacht 
worden war, ſchien es dennoch unmoͤglich, quer uͤber den Strom nach dem linken tiefen und 


— — 


„) So gehört unter andern in die Familie der Siagonoten ein noch unbeſchriebener Knochen⸗ 
ſchuppfiſch, Lepisosteus. Der Schnabel iſt doppelt ſo lang als der Schaͤdel und ſehr ſpitzig, etwas 
in die Höhe gebogen. Die obere Kinnlade beinahe flach, die untere kuͤrzer als die obere. Der Kopf 
kaum die Hälfte fo lang als der Körper. Die Schuppen rhombenförmig, ungezähnelt, laufen in 
parallelen Reihen und bilden an der Schwanzfloſſe ſcharf auslaufende Spitzen. Der erſte Strahl der 
Baucfloffen bildet eine doppelte Säge. Die Geſtalt des Fiſches iſt hechtfoͤrmig, und die Länge beträgt 
3 Fuß. Die Farbe bläulich, ins Milchweiſſe übergehend. Im Miſſiſippi. 
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- felfigen Ufer zu gelangen. Mit aͤuſſerſter Noth waren wir hart an dem Ufer bei einer ſehr 
gefährlichen Stromſchnelle vorbei gefahren, und mußten nun mit großer Lebensgefahr dieſe 
Untiefe ſtromabwaͤrts zuruͤckfahren. Die Stroͤmung riß uns pfeilſchnell mit ſich fort, und 
eine Menge Triebholz, namentlich der entwurzelte Stamm eines rieſenhaften Sykamor, 
lagerte ſich dem Boote gerade in den Weg. Mit dem heftigſten Gebrauſe ſchoß der Strom 
in kurzen und hohen Wellen bei einer gewaltigen Brandung uͤber alle Gegenſtaͤnde, welche 

- feinen Lauf verſperrten, und irgend einen Ausweg, auſſer zwiſchen dem aufgethuͤrmten 
Gebaͤlke ſelbſt, auf dem Bette der Stromſchnelle geſtatteten vielfache Strudel und Klippen, 
welche ſich an das hohe und felſige linke Ufer anlehnten, durchaus nicht. Wie durch ein 
Wunder wand ſich das Fahrzeug, ohne anzuſtoßen, durch die gefaͤhrlichſten Stellen, und 
erreichte zuletzt weit unterhalb der Stromſchnelle das tiefe und weniger reiſſende Fahrwaſſer 
der entgegengeſetzten Kuͤſte. Aus Vorſicht hatte ich meine beſten und nothwendigſten Sachen 
an das Land bringen laſſen, da ich durch Caillou, deſſen Sachkenntniß ſich bei dieſer 
Gelegenheit von Neuem erprobte, auf die große Gefahr ſchon vorher aufmerkſam gemacht 
worden war. Meine Fuͤrſorge war daher nur auf diejenigen Perſonen gerichtet, deren Dienſt 
ihre Gegenwart auf dem Boote erforderte, und von denen viele nicht ſchwimmen konnten. 


Ohne Aufenthalt mußte wieder ſtromaufwaͤrts gerudert werden, nachdem es der Mannſchaft 


gelungen war, das Boot zu wenden und der Stroͤmung entgegen zu ſteuern. Mit großer 
Anſtrengung wurde noch eine Meile zuruͤckgelegt und an einem gelegenen Orte Halt gemacht. 
Nicht leicht erinnere ich mich, einen herrlicheren Abend in der neuen Welt zugebracht zu 
haben, als der war, welcher dem muͤhevoll durchlebten Tage folgte. Die Sonne gieng im 
ſchoͤnſten Purpur unter, und ein gelinder Oſtwind erkuͤhlte ſo vollkommen die Luft, daß 
ſelbſt die Mousquiten ihr unruhiges Treiben aufgeben mußten. 


Am fruͤheſten Morgen vom 11. Juni erhob ſich ein kraͤftiger und guͤnſtiger Wind, 
welcher mehrere Stunden anhaltend, uns zeitig dem großen Manitou naͤherte, und mit ihm 
das Ende der Bergkette gleiches Namens erblicken ließ. Dieſer Felſen, geziert mit dem 
Gepraͤge aͤcht indiſcher Malerei, giebt ein ſchwaches Licht auf die rohen Begriffe des Goͤtzen⸗ 
dienſtes der wilden Urvoͤlker. Die Indier opfern hier zuweilen einem boͤſen Weſen *), 
welches ſie fuͤrchten, und der Goͤtze, deſſen ſymboliſche Geſtalt die Formen eines Thieres in 
feinen Umriſſen nachzuahmen ſcheint, verwies deutlich durch die Wirkung, welche die Witte 
rung auf die Farben geaͤuſſert hatte, auf ziemlich entfernte Zeiten, in welchen ſchon dieſe 


) Der böfe Geiſt heiſt bei den Voͤlkern, welche die Oſagenſprache reden, vi- scherti Ua-kanda, 
oder Ua-kanda Pi- sche, im Gegenſatz des guten Gottes oder Herrn des Lebens, des Ua-kanda. 
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Steinmaſſe zu den myſtiſchen Andachtsuͤbungen der Wilden gedient haben mogte. Es fehlen 
mir ſogar, als waͤre die Malerei oͤfters renovirt worden, und beſonders friſcher und kraͤftiger 
bemerkte ich die Farben anderer mehr erhaltener Zeichnungen, welche, nicht ohne alles Eben⸗ 
maas, Schlachten oder Jagdzuͤge der Urvoͤlker ziemlich deutlich vorſtellten. Obgleich alle 
Zeichnungen dieſer Art einen ganz eigenthuͤmlichen Charakter angenommen haben, ſo iſt es 
dennoch nicht zu laͤugnen, daß ſie in den ſteifen Formen, welche allen primitiven Begriffen 
dieſer Kunſt eigen zu ſeyn ſcheinen, ein gewiſſes Talent entwickeln, welches von jeher in der 
Nachbildung der Gegenſtaͤnde, beſonders hieroglyphiſcher Geſtalten, die meiſten rohen Voͤlker 
auszeichnete, und zu wichtigen hiſtoriſchen Unterſuchungen über den Urſprung und die Ver⸗ 
breitung des Menſchengeſchlechtes Anlaß giebt. Wir fuhren vor einer in der Naͤhe gelegenen 
Inſel, die ile de la grande bonne femme genannt, wieder quer über den Strom an das 
rechte Ufer; hier gewaͤrtigten wir eine Plage ganz neuer und eigener Art. Ganze Milliarden 
von einer Gattung Schmetterlinge aus der Ordnung der Nymphaliden, nahe mit der euro⸗ 
paͤiſchen Aegeria verwandt, bedeckten das Fahrzeug und alle Gegenſtaͤnde, und hinderten 
beinahe jegliches Geſchaͤft, indem ſie unaufhoͤrlich Augen und Haͤnde verdunkelten, und ſelbſt 
beim Sprechen und Athmen in den Mund flogen, oder ſich an die Naſenloͤcher feſtſetzten. 
In dem heiſſen Erdguͤrtel der neuen Welt ſcheint dieſe Erſcheinung häufiger ſtatt zu finden. 
Bei der beſchwerlichen Kuͤſtenfahrt, welche Chriſtoph Colon an der Suͤdſeite von Cuba 
im Mat 1494 bewerkſtelligte, erwaͤhnt ſchon der Admiral einer ähnlichen Erſcheinung, und 
ich erinnere mich ſelbſt, große Zuͤge wandernder Tagfalter an den ſumpfigen Kuͤſten der 
naͤmlichen Inſel, beſonders in der Gegend von Batayano, geſehen zu haben. Wahrſcheinlich 
waren dieſe Inſekten erſt kuͤrzlich ihren Puppen entſchlupft, und hatten, da ſie ſich geſell⸗ 
ſchaftlich metamorphiſiren, noch nicht Zeit gehabt, zu verfliegen. Gegen Mittag befanden 
wir uns dem kleinen Fluß la bonne femme *) gegenuͤber, den man nicht mit der petite 
bonne femme verwechſeln darf. Das rechte Ufer des Stromes verwandelt ſich hier in 
mäßige Felſenreihen, welche aber nicht viel uͤber hundert Fuß Hoͤhe meſſen koͤnnen. Die 
Sonne brannte fo heftig bei ſtiller Luft, daß der Thermometer im Schatten bis auf 25° 
ſtieg. Doch war dabei die Luft heiter und die Waͤrme ertraͤglicher, als bei ſchwuͤlen Tagen 
und ſelbſt niederem Stande des Waͤrmemeſſers. Das linke Ufer iſt flach, und nahe an 
demſelben, beim Einfluß der grande bonne femme, liegen mehrere kleine, mit Weiden 


bewachſene Eilande. 


Nachmittags um fuͤnf Uhr erreichte das Boot Franklin, eine kleine noch ganz unbe⸗ 
deutende Stadt, in welcher ich zu dieſer Zeit nur zwei ordentlich gebaute Haͤuſer bemerkte; 


*) Big good woman Creek. 
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alle uͤbrigen waren nur hoͤlzerne Baracken. Die Stadt liegt am linken Ufer des Miſſoury, 
und zaͤhlte ſchon gegen 300 Einwohner, meiſt Anglo⸗Amerikaner und Irlaͤnder. Ihre Lage 
mitten unter den wilden Urvoͤlkern, von Waͤldern umringt, war in mancher Hinſicht den 
Angriffen der rohen Horden ſehr ausgeſetzt, und die Sorgloſigkeit ihrer Einwohner druͤckte 
ſich nur zu deutlich in den wenigen Maasregeln aus, welche zur Sicherheit des Ortes 
getroffen waren. Die Lage neu gebauter Staͤdte, entfernt von den großen, in den Miſſoury 
muͤndenden Stroͤmen, iſt ebenfalls in meinen Augen uͤbel berechnet, indem ſie, meiſt von 


Kaufleuten bewohnt, uͤber kurz oder lang verlaſſen werden moͤgten, wenn die Bevoͤlkerung 


und dadurch der Handel am Oſage und Kanzas zunehmen ſollten. Franklin gegenuͤber, auf 
der erhöhten Kuͤſte des rechten Ufers, befinden fich einige zerſtreut liegende Hütten, deren 
Einwohner, auf Franklin mißguͤnſtig, ihrer Niederlaſſung ebenfalls den Namen einer Stadt, 
Boonville, beilegen. Kaum eine Stunde angekommen, ließen ſich die Spuren von den nahe 
gelegenen Branntweinlaͤden deutlich fuͤhlen; denn ſaͤmmtliche Mannſchaft war betrunken und 
vollfuͤhrte einen großen Laͤrmen, unter welchen Umſtaͤnden es mir noch unbegreiflich iſt, daß 
kein Ungluͤck durch das Pulver entſtand, welches den groͤßten Theil der Schiffsladung aus; 
machte, und von welchem durch den unvorſichtigen Gebrauch der Tabakspfeifen ſtuͤndlich eine 
Erplofion zu gewaͤrtigen fand. Ich hatte mir vorgenommen, erſt den andern Morgen an 
das Land zu gehen, da weder die Stadt noch deren Einwohner ſehr einladend zu ſeyn 
ſchienen. Bald erhielt ich aber allerlei Beſuch von dummdreiſten und neugierigen Leuten, 
welche mancherlei naſeweiſe Fragen an mich richteten, und deren Abſicht dahin zu gehen 
ſchien, mich als einen Fremden zu verhoͤhnen. Als ſie ſahen, daß ich ihrem Zwecke nicht 
entſprach, erlaubten ſie ſich weitere Unhoͤflichkeiten, und giengen ſogar ſo weit, auf meine 
Papiere und Sachen Beſchlag nehmen zu wollen, indem ſie mich fuͤr einen Abenteurer oder 
Spion ausſchrieen. Mein Jaͤger hatte inzwiſchen, um mich von dieſen unangenehmen Gaͤſten 
zu befreien, den Calllou und ein paar Bootsknechte, die noch nicht voͤllig berauſcht 
waren, in mein Intereſſe gezogen, und forderte die unruhige Geſellſchaft, mit der ich im 
lebhafteſten Wortwechſel begriffen war, zum Ruͤckzuge auf, wozu ſich die Frankliner durchaus 
nicht im Guten verſtehen wollten. Ich mußte in meiner eigenen Angelegenheit den Vermittler 
machen, und war endlich ſo gluͤcklich, beide Partheien dahin zu bewegen, das Boot zu 
verlaſſen und ihre Sache auf dem Lande abzumachen, wo es dann auch zu einer argen 
Schlägerei kam, waͤhrend welcher ein Franzos, Herr Bénouai aus Bordeaux, der ein 
recht ordentlicher Mann war, zu mir an Bord kam, um mich zu beruhigen. Diefer 
Bénouai verſprach mir den voͤlligen Schutz der Geſetze, wenn ich in feinem Haufe eins 
kehren wollte, und machte mich aufmerkſam, ja keine Einladung von Seiten der Anglo— 
Amerikaner anzunehmen, welche mich in ihre Taverne unter dem Schein der Freundſchaft 
einzuführen fi) bemühen würden, um dort Streitigkeiten mit mir anzuzetteln; auch gab er 
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mir den Rath, nicht unbewaffnet das Boot zu verlaſſen. Ich verſprach dem gefaͤlligen Frau⸗ 
zoſen auf den andern Tag einen Beſuch, und erkannte bald die Rechtlichkeit feiner Geſinnungen; 
denn unter dem Scheine verſoͤhnender Zuſprache fanden ſich zwei Amerikaner bei mir ein, 
welche, nachdem ſie einige plumpe Entſchuldigungen vorgebracht hatten, mich aufforderten, 
ſie ins Boardinghouſe zu begleiten, um ein Verſoͤhnungsfeſt zu feiern. Anfangs entſchuldigte 
ich mich auf eine hoͤfliche Weiſe; da ſie aber immer zudringlicher und handgreiflicher wurden, 
ſo jagte ich ſie, mit meinen Piſtolen in der Hand, zum großen Gelaͤchter ihrer eigenen 
Kameraden, aus dem Boot hinaus, und da dieſe buͤndige Manier den Franklinern aͤcht 
volksthuͤmlich erſchien, ſo ließen ſie die Sache dabei bewenden. 


Indem die Reiſe zu Waſſer aͤuſſerſt langſam von Statten gieng, ſo faßte ich den Ent⸗ 
ſchluß, zu Lande bis an den Kanzas zu wandern, um daſelbſt die Ankunft des Bootes 
abzuwarten. Von Franklin fuͤhrt ein fahrbarer Weg bis an die Muͤndung dieſes großen 
Fluſſes, wo alle weitere weiſſe Bevoͤlkerung aufhoͤrt, und wo der Reiſende die Natur, nur 
von wilden Voͤlkern ſparſam belebt, in ihrer Urgeſtalt unveraͤndert erblicken kann. Ich ſehnte 
mich ſehr nach dieſen Wildniſſen wegen der beſſern Jagd und des Ueberfluſſes von Thieren 
aus allen Reichen. Aus der Naͤhe der Wohnungen geſittigter Menſchen, auch wenn ſie noch 
ſo ſparſam und vereinzelt liegen, ziehen dennoch alle die Freiheit liebenden Thiere in die 
voͤllig unbewohnten Gegenden, beſonders da, wo ſolche noch ſo haͤufig, wie in dem weſtlichen 
Nordamerika, zu finden ſind. In den gut bevoͤlkerten Laͤndern unſers civiliſirten Europas 
finden die wilden Thiere wenig wirkliche Einoͤden mehr, und daher bleiben ſie in den 
menſchenfreieren und ſtillen Waͤldern, wo ſie zum Theil noch gehegt und ihrer Fortpflanzung 
keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden, oder ſie ſterben gaͤnzlich aus, wie manche 
reiſſende Thiere, deren Exiſtenz mit der Naͤhe der Menſchen und der ihnen nuͤtzlichen 
Geſchoͤpfe ganz unvertraͤglich iſt. 


Um den Zweck meiner Landreiſe in Ausfuͤhrung zu bringen, begab ich mich den 12. 
Juni zeitig in die Stadt, begleitet von Caillou, und nahm meinen Weg in das Haus des 
Herrn Bénouai. Schon den Tag vorher hatte dieſer ſich bemüht, ein paar Pferde auszu⸗ 
mitteln. Reitpferde konnten aber, ſo wie in S. Louis, nicht herbeigeſchafft werden, indem 
ebenfalls nur ſchwache abgejagte Thiere zu Dienſten ſtanden. Ich mußte mich daher bequemen, 
Platz in einem hoͤchſt elenden und zerbrechlichen einſpaͤnnigen Karren zu nehmen, welcher am 
Morgen der Abreiſe noch mit Naͤgeln zuſammengeſtuͤckelt wurde, um einen Weg von mehr 
denn 60 Stunden durch meiſt ſchlecht gebahnte Wege zu befahren, oder treffender geſagt, zu 
Fuß zuruͤckzulegen; denn in dem Karren war auſſer dem Fuhrmann kaum Raum genug, 
mein geringes Gepaͤck unterzubringen. Ein kleiner Burſche von 14 Jahren uͤbernahm das 
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Wageſtuͤck, dieſes Fuhrwerk durch ein unbekanntes Land voller Wuͤſten, wo oft die Woh⸗ 
nungen viele Meilen weit aus einander ſtehen, zu leiten. Meinen Jaͤger hatte ich an Bord 
des Bootes zuruͤckgelaſſen, um die Aufſicht uͤber meine Effekten und Sammlungen zu fuͤhren, 
welches mir manche Sorge machen mußte. Um halb eilf Uhr ſetzten wir uns endlich trotz 
einer aͤuſſerſt heftigen Hitze und einem gluͤhenden Suͤdoſtwind in Bewegung. Der rauhe 
Pfad, dem man hier den Namen einer Straſſe beilegt, iſt ſo ſchlecht gebahnt, daß ihn der 
Reiſende haͤufig aus den Augen verliert, und mit ſo vielen Windbruͤchen und moraſtigen 
Stellen durchkreuzt, daß ich oft ganze Stunden brauchte, um uͤber die Hinderniſſe des 
Weges zu ſiegen. Bis man den Kanzas erreicht, muß der Miſſoury zweimal uͤberſchifft 
werden, das erſte Mal bei pierre de la fleche, und das zweite Mal in der Nähe des 
Fluſſes Tabeau. Der Weg nach dem pierre de la fléche, welcher zu Waſſer zwoͤlf engliſche 
Meilen von Franklin betraͤgt, geht durch eine waldige, ſparſam bewohnte Gegend. Die 
erſten zwei Meilen iſt die Straße noch paſſabel. Die Waldungen beſtehen aus einzelnen 
ſchoͤnen Stämmen und einem dichten Grunde hoher krautartiger Pflanzen, beſonders Com— 
poſiten. Herrliche Baumformen bildeten die haͤufig wachſenden Sykamore, gemiſcht von 
üppigen Gruppen der Gleditſchien, Eſchen und Eichen *). Ein Sumpf liegt hart an dem 
Wege, und lehnt ſich an denſelben uͤber eine engliſche Meile. Dieſes ſtehende Waſſer wurde 
von Waſſerpflanzen aus den Geſchlechtern Typha, Potamogeton und Rumex bedeckt; auch 
erfreute eine ſchoͤn blühende Nymphaea mein Auge. Zahlloſe Waſſervoͤgel erhoben ſich ſcheu 
in die Luͤfte, und große Schaaren der Anas sponsa zogen uͤber meinem Kopf hinweg. In 
botaniſcher und ornithologiſcher Hinſicht erſchien mir dieſe Gegend nicht ohne Intereſſe, und 
ich bedauerte ſehr, daß mir die Gelegenheit fehlte, mich laͤnger aufhalten zu koͤnnen. Am 
Ende des Sumpfes flachen ſich die angraͤnzenden Huͤgel ab, und ein niedriges, meiſt vom 
Strome uͤberſchwemmtes Land nimmt ihren Platz ein. In einem tiefen Loche brach unſer 
Karren zum erſten Mal, wurde aber nach einem Aufenthalt von mehr denn zwei Stunden 
durch Caillou, welcher ſich mit einer Axt verſehen hatte, nothduͤrftig reparirt. Waͤhrend 
dieſer Zeit zerfleiſchten mich zahlloſe blutgterige Muͤcken, welche das Innere dieſer Waldregion 
noch mehr zu lieben ſchienen, als die Gegenden hart am Ufer. Durch den ſumpfigen 
Urwald legten wir noch ſieben Meilen zuruͤck, waͤhrend welcher Zeit ich ernſtliche Bemerkungen 


*) Ferner bemerkte ich häufig: Gymnocladus canadensis, Paphia faya, Annona triloba, Laurus 
Sassafras, Vitis riparia, Tilia americana und glabra; ſeltener: Symphoria racemosa, Menispermum 
lyoni und canadense, Queria canadensis, eine noch unbeſtimmte Achillea, Cacalia atriplicifolia, 
Zanthoxilon clava herculis, Lyatris pyenostachia, Cucubalus stellatus, Rudbeckia purpurea, Ostrya 
virginica, Geum album, Myosotis virginiana, einen Amaranthus. Urtica pumila und andere Neſſeln, 
die ich nicht beſtimmen konnte, bedeckten alle niedrig gelegenen und den Ueberſchwemmungen des Stromes 
ausgeſetzten Ländereien. * 
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uͤber die große Ungeſchicklichkeit meines jungen amerikaniſchen Fuhrmannes mit voller Muße 
machen konnte, und erreichten um vier Uhr Nachmittags ein einzeln ſtehendes Haus am 
Miſſoury, dem pierre de la flöche gegenüber. Hier wohnte der Inhaber der Faͤhre, auf 
welcher uͤber den Strom geſetzt wird. Die Bewohner dieſer elenden Huͤtte waren arme, aber 
gutmuͤthige Leute, bei welchen wir eine Stunde anhielten, um uns auszuruhen. Ich hatte 
mich in Franklin mit einigen nothwendigen Lebensmitteln verſehen, Caillou hatte aber in 
der Eile dieſelben vergeſſen; dieſer Verluſt war mir wegen einiger Flaſchen Rum beſonders 
fühlbar, da bei der großen Hitze der Genuß des Waſſers ohne Miſchung eines geiſtigen 
Getraͤnkes ſehr ſchaͤdlich und fieberbringend werden kann. In dem Haufe war nichts weiter, 
als ſchlechte und beinahe zu Kaͤſe zuſammengelaufene Milch zu bekommen; dieſe und etwas 
vertrocknetes Maisbrod machten daher unſer Mittagmahl aus. Das Ufer, welches den 
pierre de la fleche bildet, iſt hoch, von ſchoͤn geformten Felſen gebildet. Dieſe Bergkette 
des rechten Miſſoury-Ufers tft kaum zwei engliſche Meilen lang, von wo ſie ſich in eine 
Flaͤche verliert, die ſich bis Franklin hinzieht Ein kleiner Fluß, rivière à la mine genannt, 
muͤndet ſich vier engliſche Meilen von Franklin in den Miſſoury. Es befindet ſich eine große, 


zwei engliſche Meilen lange, mit hohen Pappeln bedeckte Inſel in der Naͤhe des Ausfluſſes. 


Dieſes Eiland verurſacht ein ſchmales Fahrwaſſer zwiſchen dem Ufer. Bet meiner Ueberfahrt 
auf der Prahm fiel nichts Merkwuͤrdiges vor; wir brauchten aber beinahe eine ganze Stunde, 
indem das Fahrzeug eine halbe engliſche Meile ſtromaufwaͤrts gezogen werden mußte. Die 
Strömung in der Nähe der Felſen des pierre de la Aöche iſt aͤuſſerſt reiſſend, und es 
koſtete viele Muͤhe, um das Fahrzeug auf dem rechten Ufer zu befeſtigen. Wir ſtiegen einen 
ziemlich hohen und ſteilen, mit Nußbaͤumen und Saſſafras bewachſenen Berg in die Hoͤhe. 
Gleich auf dem Kamm des Gebirges wird das Holz duͤnner und der Wald miſcht ſich mit 
Weideplaͤtzen. Die Vegetation wird uͤppiger, die dichten Straͤucher geben Grasflaͤchen Raum, 
und immer mehr nimmt die Gegend ein helleres Gewand an, welches den deutlichen Ueber⸗ 
gang der Waldregion in die der Savanen beurkundet. Eine halbe Meile weiter nach Weſten 
trennen ſchon groͤßere nur von Kraͤutern bewachſene Plainen einzelne dichte Buͤſchel von 
Straͤuchern, aus Sumach, Nußbaͤumen und Saſſafras *) beſtehend, ſo wie Gruppen einzeln 
ſtehender Eichen und Pappeln vom ſchlankeſten Wuchſe, deren Formen das Gepraͤge eines 
freien Wachsthums aͤuſſern. Hohe Kräuter, unter denen ich eine noch unbeſtimmte Aquilegia 
mit ganz kleinen lichtblauen Bluͤthen, ſo wie die Acnida cannabina und ruscocarpa 
bemerkte, elche letztere eine Hoͤhe von 5 bis 6 Schuh erreicht, bilden einen Saum um 
die Wälder, und machen zuletzt den niederen Steppengraͤſern Platz, deren hellgruͤner Teppich, 


*) Rhus glabrum, copallinum, Juglans porcina, Quercus rubra, echinata, Populus angulata etc, 
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noch nicht von den Strahlen der Sonne gebleicht, ſich in weiter Ferne in ſanfte wellen⸗ 
foͤrmige Hügel in dem blauen Horizonte verlor &). Dieſen Anblick genoß ich nun zum erſten 
Mal, als ich eine niedere Anhoͤhe erſtiegen hatte, auf deren Hoͤhe ſich eine der letzten jener 
vorbeſchriebenen Baumgruppen befand. Er erſcheint malerifch ſchoͤn, wenn er ſich als neu, 
zum erſten Male dem Auge darſtellt, verliert aber zuletzt Vieles von ſeinem Intereſſe, da 
er, zur Gewohnheit werdend, die Sinne ermuͤdet. Durch die goldgelben Strahlen der ihrem 
Untergange nahen Sonne erleuchtet, wurde das reizende Bild in ſeiner einfachen Pracht noch 
mehr verſchoͤnert, und erinnerte mich an die glücklichen Abende, unter dem Tropenhimmel 
mitten auf dem großen Ocean verlebt, wo das Meer in ſtiller Majeſtaͤt, mit dem Blau des 
Saphirs, das dunklere Gewoͤlbe des herrlichen Himmels abſpiegelt, und das Gefuͤhl des 
denkenden Menſchen tief ergreifend, die Seele in eine andaͤchtige Stimmung zum Preiſe des 
Schoͤpfers fortreißt. Wir machten, nachdem wir eine kurze Strecke in der Prairle fortge⸗ 
ritten waren, bei der Huͤtte einer gutmuͤthigen Anſiedler⸗Familie Halt. So aͤrmlich dieſe 
Wohnung beim erſten Anblick erſchien, ſo bemerkte ich doch bald bei den Bewohnern derſelben 
die Spuren eines bedeutenden Wohlſtandes, der als Folge von Fleiß und Arbeitſamkeit in 
dieſem geſegneten Lande nie ausbleiben kann. Mit dem Luxus voͤllig unbekannt, fehlten in 
dem Innern der Hüfte die nothwendigſten Bequemlichkeiten, und bei einem bedeutenden 
Rei chthum an Vieh und Ackergeraͤth, konnte ich nicht einmal einen Tiſch finden, um in mein 
Tagebuch die noͤthigen Bemerkungen einzutragen, und mußte mich hiezu einer umgekehrten 
Buttertonne bedienen. Die Frau vom Hauſe war ſogleich bemuͤht, Anſtalten zu einem Abend⸗ 
brod zu treffen, welches als Gegenſatz des eingenommenen kaͤrglichen Mittageſſens im Hauſe 
des Faͤhrmanns recht reichlich ausfiel. In der Nacht bedrohte uns ein heftiger Sturm aus 
Nord⸗Oſt, wobei es für die Jahreszeit fo kalt wurde, daß wir die Spuren davon ſelbſt im 
Innern des Hauſes fuͤhlten. Des Morgens legte ſich der Wind, und wir konnten zeitig 
aufbrechen. Bis zur erſten und naͤchſten Wohnung in der Steppe, welche unwelt dem 
Miſſoury liegen ſollte, waren 28 engliſche Meilen, eine Strecke, die man uͤbrigens waͤhrend 
der trockenen Jahreszeit im Sommer wohl fuͤglichſt in einem Tage zuruͤcklegen konnte. 
Wir folgten der Spur eines Wagens, der einige Zeit vor uns gefahren ſeyn mußte, und 
deſſen Geleiſe im Graſe den Kennerblicken meines Begleiters noch ſichtbar waren. Auf dieſe 
Weiſe fuhren wir bis Mittag bei einer aͤuſſerſt heftigen Hitze durch die gen Weſten und 
Suͤden ſich erſtreckende unabſehbare Grasfläche, welche nur noch ſehr ſparſam durch hin und 


*) Prairie à la mine wird dieſe Steppe nach dem durch fie ſtroͤmenden und in ihr entſpringenden 
Fluß genannt; fie hängt ſchon ununterbrochen mit dem großen Savanen⸗Gebiet des nördlichen Amerika 
zuſammen, und wird in Welten von den beeisten Cordillern Neuſpaniens begraͤnzt. 
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wieder zerſtreut liegende bewaldete Flecke unterbrochen war. Solche Gebuͤſche, deren Hoͤlzer 
ſelten eine anſehliche Hoͤhe erreichen, gleichen, von der Ferne geſehen, einzeln liegenden 
Inſelgruppen, welche ſich aus dem Schooße des beruhigten Oceans zu erheben ſcheinen. Die 
meergruͤne Farbe der Savanen, die ſonderbar wellenfoͤrmige Bewegung der durch den Wind 
belebten hohen Graͤſer, und jene merkwuͤrdige Lufterſcheinung, die Mirage, welche, ſich am 
Horizont ſpiegelnd, einer bewegten Waſſermaſſe gleicht, deren Erſcheinen, die von Durſt 
gequaͤlten Menſchen und Thiere irre leitend, von den Arabern ſo bildlich mit dem Durſt der 
Gazelle benannt wird, traͤgt Vieles zu dieſer Taͤuſchung bei. Die druͤckende Wärme, durch 
einen trockenen und beinahe brennenden Suͤd-Oſt⸗Wind noch vermehrt, hatte auch wirklich 
unſer nach Waſſer lechzendes Pferd, welches ſchon eine Strecke von 18 engliſchen Mellen 
zuruͤckgelegt hatte, ſo ermuͤdet, daß es nicht mehr weiter konnte. Ich war ſeitwaͤrts voraus 
gegangen, und fand endlich gluͤcklicher Weiſe eine Quelle unter einigen verkruͤppelten Baͤumen, 
deren Waſſer aber ſo lau und ſchlammig war, daß ich mich trotz meines Sehnens nach einem 
Trunke nicht dazu entſchließen konnte, davon zu koſten. Damals war ich noch zu ſehr Neu⸗ 
lung und mit den Beſchwerden einer Reiſe in den Wuͤſten noch nicht genugſam vertraut; in 
der Folge aber mußte ich mich wohl, um mein Leben zu friſten, zu noch viel ſchlechterem 
Trunke bequemen. Ich war auch damals der Meinung, daß das laue und truͤbe Waſſer 
erſchlaffend, und wegen des mit dem Genuſſe desſelben verbundenen Widerwillens ungeſund 
ſeyn muͤſſe. Dies iſt aber durchaus nicht der Fall, da gerade im Gegentheil der Genuß 
eines kalten und erfriſchenden Quellwaſſers hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn fol, und ſelbſt die Indier 
dasſelbe niemals kalt, wie es von der Quelle koͤmmt, zu trinken wagen. Mein kleiner Fuhr⸗ 
mann hatte Furcht, in der Steppe uͤbernachten zu muͤſſen, ließ ſeinem erſchoͤpften Pferde 
kaum die noͤthige Mittagsruhe, und fuhr nach einer halben Stünde weiter. In den Steppen 
muß der ungeuͤbte Wanderer ſich der Bouſſole bedienen, um den Weg nicht zu verfehlen, da 
ihm jene Merkmale entgehen, die ſich nur dem ſcharfen und ſachkundigen Blick des Einges 
borenen offenbaren. Ich nahm daher auch zur Magnetnadel meine Zuflucht; mein Gefaͤhrte 
aber wollte darauf keine Ruͤckſicht nehmen, und verfehlte bald die rechte Richtung, die wir 
erſt nach einem großen Umweg wieder erreichten. Mit Untergang der Sonne ließ die Hitze 
etwas nach, und um 11 Uhr des Nachts erreichte ich die mir bezeichnete einſam ſtehende 
Wohnung, in welcher aber wegen der unausſtehlichen Menge Ungeziefers und der druͤckenden 
Hitze es unmöglich war auszuhalten; auch ſchienen die Bewohner des Hauſes durch unſern 
ſpaͤten Beſuch wenig erfreut zu ſeyn. In der Nacht fiel ein ſo ſtarker Thau „ daß ich ganz 
durchnaͤßt wurde, und dieſen Zuſtand durch die eingetretene Kühle bei Sonnenaufgang ganz 
unerträglich fand. Das Haus, bei welchem wir uͤbernachteten, lag unweit des Miſſoury, 
und war nur von dieſem Strom durch einen Sumpf und eine ſchmale waldige Gegend 
getrennt. Durch die Naͤhe des ſtehenden Waſſers konnte ich mir auch leicht die uͤbergroße 


167 


Menge von Mougquiten erflären, welche mich die Nacht hindurch ſo entſetzlich ihnen 
hatten „daß meine ganze Haut wie von einem Neffelfieber entzündet war. 


Den 14. ließ ich erſt gegen acht Uhr Morgens die Reiſe fortſetzen. Die Aufgabe des 
Tages war kleiner, auch ſollte die Gegend bewohnter ſeyn. In der Tags vorher durchwan⸗ 
derten Steppe war Alles wie ausgeſtorben geweſen, und auſſer einigen Stuͤck Tannwildpret 
und zwei Rothhirſchen *), die ſcheu vor uns ſchon auf einige tauſend Schritte entflohen, 
belebten nur wenige Vögel die oͤde Gegend. An krautartigen Pflanzen iſt die Steppe eben⸗ 
falls arm, und nur ſelten bemerkte ich eine bluͤhende Pflanze. Unter dieſen fiel mir ein 
Syngeneſiſt mit großen noch nicht völlig entwickelten Blumen, wahrſcheinlich eine Rudbeckia, 
auf, deren Wurzel den widrigen Geruch der Klapperſchlangen waͤhrend der Begattungszeit 

entwickelt. Ferner wuchs hin und wieder an feuchteren Stellen eine Datura, von Stra- 
monium nur durch groͤßere und lappige Blaͤtter unterſchieden, und als niedriges 1 
ein Sambucus gruppenweiſe beiſammen gedraͤngt. 


a Bis Mittag um drei Uhr ſetzten wir unſern Weg ununterbrochen fort, und da wir 
uns mehr in der Naͤhe des Miſſoury befanden, ſo hatte auch die Gegend einen waldreicheren 
Charakter angenommen, welcher zuletzt wieder ganz die Oberhand gewann. Die rivière à la 
mine lauft beinahe parallel mit dem Bett des Stromes in einer Entfernung von ungefähr 
20 Stunden, und benetzt mit den vielen in dieſen kleinen Fluß muͤndenden Baͤchen den gras⸗ 
reichen Boden, deſſen große Fruchtbarkeit zum Anbau einladen muͤßte, wenn die Gegend 
nicht fo holzarm wäre, Doch zur Pferdes und Rindviehzucht giebt es keine beſſere Lage; für 
Schafe aber ſcheint auch hier das Klima nicht zutraͤglich, indem die Wolle ſich verſchlechtert. 
Wir erreichten noch vor Einbruch der Nacht die Ufer des Fluſſes Tabau, welcher ſich in 
den Miſſoury muͤndet, und zwiſchen hohen Ufern ſtroͤmend, waͤhrend der naſſen Jahreszeit 
reiſſend und tief iſt. Noch hielt ſein Bett ſechs bis acht Fuß Waſſer, auch fand ich dieſes 
letztere auffallend kalt. Ich kehrte in einem Hauſe ein, deſſen Bewohner deutſchen Urſprunges 
waren, und eine unausſprechliche Freude fuͤhlten, ſich in ihrer Mutterſprache angeredet zu 
hoͤren. Aus ihrer gaſtfreundſchaftlichen Aufnahme mußte ich ſchließen, daß ſie ſich in einem 
wohlhabenden Zuſtande befanden; auch fehlte es an nichts, um unſern Hunger ſattſam zu 
ſtillen. Fuͤr ſolche Leute, welche Sinn zur Arbeitſamkeit, Geſundheit und etwas Induſtrie 


) Cervus major, Say (Cervus canadensis, Cuvier; C. strongyloceres, Gmelin). Er iſt der 
Elk der Amerikaner, und bedeutend größer als der europäifche Rothhirſch, bildet er die ausgezeichneteſte 
Gattung aller Thiere des Hirſchgeſchlechtes. 
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beſitzen, entwickelt das fruchtbare Land, richtig benutzt, auch allen Segen einer freigebigen 
Natur. Durch ein Bad im kuͤhlen Fluß, geſunde Nahrungsmittel und ein ordentliches 
Nachtlager geſtaͤrkt, konnte ich den andern Tag ſchon zeitig aufbrechen. Da wir aber auf 
dem Ruͤcken eines ſich an den Miſſoury anlehnenden Bergkammes fortreiſen mußten, fo 
hatten wir die groͤßte Noth, unſer Fuhrwerk auf dem ſchlechten und ſteinigen Weg fortzu⸗ 
bringen. Endlich erreichten wir den Strom, um uͤber denſelben unweit einer kleinen, nun 
verlaſſenen Stadt, Brington genannt, zu ſetzen. Das rechte Ufer, la cöte du soldat de 
Duchaine, iſt mit niederen Huͤgeln bekraͤnzt, und lehnt ſich an einen Sumpf, den warais 
du sorcier, welcher bef den Urvoͤlkern und Eingewanderten im uͤbelſten Rufe ſteht, und zu 
allerlei laͤcherlichen Gerüchten und Erzählungen Anlaß giebt. Es iſt uͤberhaupt merkwuͤrdig, 
wie bei doch ausgeſprochener Tapferkeit und Verachtung aller Gefahren, die Indier den 
Einfluß boͤſer und geſpenſtiger Weſen fürchten. Auch fie theilen die aberglaͤubige Meinung 
der niederen und ungebildeten Volksklaſſen Europas, welche ſolchen unnatuͤrlichen Weſen 
einen bedingten und begraͤnzten Aufenthalt einraͤumen, innert welchem ſie ihren Einfluß 
aͤuſſern ſollen. Von Brington bis zum pierre A la flöche rechnet man 60 engliſche Meilen, 
welchen Weg wir in zwei und einem halben Tag zuruͤckgelegt hatten. Durch den uͤbeln 
Zuſtand, in welchem ſich der Wagen befand, und zuletzt durch die ſchlechten Straßen vers, 
hindert, hatte ich beinahe den ganzen Weg zu Fuß zuruͤckgelegt, welcher beſonders am 15. 
wegen des bergigen und felſigen Bodens ſehr beſchwerlich war, und durch eine Hitze, die 
alle Mittag eine Hoͤhe von 27 bis 28 R. im Schatten erreichte, faſt unerträglich wurde. 
Mein Begleiter, der Kreole, welcher ein Mann war, gemacht, den aͤrgſten Strapatzen die 
Stirne zu bieten, nannte dies einen Spaziergang, und lief, oft ein Pack von so bis 100 
Pfund auf ſeine lange Buͤchſe gehaͤngt, baarfuß uͤber die heißen Steine hinweg. Er war 
es, der alles Noͤthige herbeiſchaffte, das Gepaͤck aufs und abpackte, und das Pferd beſorgte, 
weil unſer Fuhrmann ein Knabe war, kaum geſchaffen, um nur das lange Fahren bei > 
großen Hitze auszuhalten; er war der Letzte, der ſich zur Ruhe begab, und der Erſte, 

beim Schein der Morgendaͤmmerung zum Aufbruch ermahnte; dabei aß er ſehr wenig > 
trank nur Waſſer. Seine ganze Kleidung beſtand aus einer ledernen Jacke, ein paar linnenen 
Beinkleidern und einer wollenen Decke. Doch nur einem ſolchen Menſchenſchlage, gewohnt, 
mit Leichtigkeit und beinahe ſpielend die groͤßten Gefahren und Entbehrungen zu beſtehen, 
konnte es gelingen, die endloſen Regionen der neuen Welt zu entdecken und zu bevoͤlkern. 


Nach langem Rufen und vergeblichem Warten auf die an der entgegengeſetzten Küͤſte 
wohnenden Faͤhrleute mußte Caillou auf einem gluͤcklicher Weiſe am Ufer liegenden ſehr 
baufälligen Canot über den Miffoury fahren. Nach einer Stunde brachte er die Schiffer, 
grobe und ungefaͤllige Irlaͤnder, welche ſich erſt in ein langes Handeln mit mir einließen, 
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und nach der ueberfahrt dennoch das Doppelte des feſtgeſetzten Preifed begehrten. Am linken 
Ufer iſt der Weg durchaus ſchlecht und ungebahnt; entweder mußte ich durch grundloſen 
Moraſt und große Stellen ſtehenden Waſſers, oder auf hartem, holperigem, von der Sonne 
ausgebranntem Thonboden gehen. Die ganze Gegend war zugleich theils mit undurchdring⸗ 
lichem Geſtraͤuch und Dornen, theils mit mannshohen Neſſeln uͤberwachſen. Das Fuhrwerk 
brach bei dieſer Gelegenheit völlig entzwet, auch wurde das Pferd fo lahm, daß die Leiden 
des Thieres Erbarmen erregen mußten. Die Menge des aufgeſtoßenen Wildprets, beſonders 
die vielen wilden Welſchhuͤhner und der Anblick unzaͤhliger Voͤgel, namentlich großer Schwaͤrme 
von Papagayen, ſo wie die herrliche und mannigfaltige Ueppigkeit der Baumformen, ver⸗ 
bunden mit dem unvergleichlichen Wohlgeruch, den die in voller Bluͤthe ſtehenden Linden 
verbreiteten, waͤrden mich dennoch hinlaͤnglich für die anſtrengende Fußreiſe entſchaͤbigt 
haben, wenn nicht meine Aufmerkſamkeit durch das zahlloſe Ungeziefer auf eine peinvolle Art 
beſchaͤftigt worden wäre. Am Abend erreichten wir, mit einer anſehnlichen Beute von Wilde 
pret beladen, einige Haͤuſer, Blofftown genannt. Hier fand ich eine ziemlich gute Taverne, 
und überließ: in meinem Unmuthe mein elendes Gefährt und den kleinen Kutſcher ihrem 
eigenen Schickſal, den Letzteren fuͤr die ganze Reiſe entſchaͤdigend. Die Inhaber der Taverne 
machten ſich verbindlich, mir ein Pferd zu Fortſchaffung meines Gepaͤckes zu beſorgen, und 
über den Anſtalten zu dieſer Veränderung der Art zu reifen, verſtrich der ganze Abend und 
ein Theil des naͤchſten Morgens. Es verſammelten ſich allerlei Landbewohner aus der 
Nachbarſchaft, und das Wirthshaus zu Blofftown ſcheint mir der Vereinigungs, und 
Beluſtigungsort der Gegend zu ſeyn. So erſchtenen namentlich auch mehrere Frauenzimmer, 
darunter einige, welche Anſpruͤche auf Schönheit machten, und dieſen Vorzug wohl efnfehend, 
ſich nicht wenig vor den Andern herausnahmen. Ich wurde als Fremder beſonders beguͤnſtigt, 
namentlich als der gewoͤhnliche Zeitvertreib der Amerikaner, das Buͤchſenſchießen, vorge⸗ 
nommen wurde, und ich meinen vorzuͤglich guten Waffen wieder die beſten Preiſe verdankte. 
Diefe Schießuͤbungen find das leidenſchaftlichſte Spiel der Bewohner der nordweſtlichen 
Staaten, bei welchen viel Geld gewonnen und verloren wird. Der beſte Schuͤtz wird auch 
hier ſo vorgezogen, wie in Tyrol und in der Schweiz, und verfehlt ſelten fein Gluͤck bet 
den Weibern. In einem Lande, wo die Waffen von ſolcher Wichtigkeit ſind, wie in den 
Wildniſſen der neuen Welt, IE dies ſehr erklaͤrlich. Die Landleute des höheren Miſſoury 
erſcheinen beinahe immer zu Pferde, und ich habe nicht leicht etwas Drolligeres, als die 
ſonderbare Haltung der Weiber beim Reiten geſehen. Auch der Anzug der Frauenzimmer, 
ein Gemiſch älterer und neuer Moden, iſt poſſierlich; namentlich tragen fie thurmfoͤrmige 
ſpitze Hauben von weißer Leinwand, welche einem oben abgeſchnittenen Zuckerhute gleichen, 
und um das Doppelte hoͤher ſind, wie die Kopfbedeckungen der wendiſchen Weiber in der 
Lauſitz. Schon früher ſah ich bei den Amerikanerinnen aͤhnliche Moden, doch nie mit ſolcher 
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Uebertreibung. Das Haar tragen ſie entweder in langen Locken, oder ganz kurz geſchoren, 
und die Taille zwaͤngen ſie in ein uͤbel geſchnittenes enges Jaͤckchen, welches den ganzen 
Wuchs verunſtaltet. 


Gegen ſechs Uhr des andern Morgens wurde endlich nach vielen vergeblichen Bemuͤh⸗ 
ungen ein altes beinahe blindes Pferd herbeigeführt, auf welchem ich mein Gepaͤck und im 
ſchlimmſten Falle bei ſehr großer Muͤdigkeit mich ſelbſt bis zur kleinen Stadt Liberty fort⸗ 
ſchaffen ſollte. Dieſer Ort iſt 24 Landmeilen von Blofftown entfernt, und an einem kleinen 
Fluß gelegen, welcher ſich beinahe der Muͤndung des Kanzas gegenuͤber in den Miſſoury 
ergießt. Gegen acht Uhr konnten wir erſt die Reiſe fortſetzen. Die Hitze fieng ſchon früh 
an, ganz unerträglich zu werden, und der Weg führte durch den Wald über eine Menge 
Baͤche und Waldwaſſer, deren Steege und Bruͤcken weggeſchwemmt waren, oder laͤngs 
ſteilen und holperigen Bergabhaͤngen, auf denen mein Packpferd unaufhoͤrlich ſtolperte und 
zuſammenſtuͤrzte, ſo daß ich die Hoffnung ſchon aufgab, dasſelbe lebend bis zur Liberty zu 
bringen. Nachdem zwoͤlf Meilen zuruͤckgelegt waren, erblickte ich das Ufer des in vielen 
Kruͤmmungen laufenden Fiſchfluſſes, rivière aux poissons, deſſen Bett für Canots ſchiffbar, 
ziemlich tief und ſchlammig iſt, und ein graues unappetitliches Waſſer floͤßt. Auf einer 
Prahme ſetzten wir uͤber, und hielten darauf eine Stunde im Hauſe eines Pflanzers, das 
erſte, welches ich ſeit dem Morgen geſehen hatte, an. Im Walde konnte man wegen der 
Monsgquiten nicht ruhen; auch ſchwamm das elende abgejagte Pferd, durch die unzähligen 
Stiche der Bremſen und Pferdefliegen verwundet, in ſeinem Blute. Die Gegend wimmelte 
von Tannwildpret und Welſchhuͤhnern, welche letzteren ſo dreiſte waren, daß ſie ſich mit 
ihren Jungen in der Naͤhe des Hauſes ſonnten und gar nicht aus ihrer Ruhe ſtoͤren ließen. 
Die naͤchſte Wohnung lag abermals in einer Entfernung von ſechs Meilen. In der Nähe 
derſelben fiel vor wenigen Jahren ein hitziges Gefecht zwiſchen Oſagen und Pflanzern vor. 
Die erſteren hatten mehrere raͤuberiſche Angriffe gemacht, und beſonders vieles Vieh und 
Pferde geſtohlen. Trotz dem werden die Dfagen lange nicht fo wie die Ayowas gefuͤrchtet, 
welche ihre Streifzuͤge durch Mordthaten und Pluͤnderungen bezeichnen. Beſonders wurde 
die Gegend des neuangebauten Landes zwiſchen dem großen Fluß, grande riviere, und dem 
Kanzas von ihnen hart bedraͤngt, und einzeln wohnende Koloniſten konnten ſich trotz aller 
Wachſamkeit kaum erhalten. Unweit des Pfades, auf welchem ich dahinzog, lag zur Linken, 
etwa achtzehn Meilen vom letzten Nachtlager, eine große ſumpfige Wieſe, die ſich gegen den 
Miſſoury hinzieht. An einzelnen Punkten iſt die Gegend maleriſch ſchoͤn, und eine Kette 
hoher Hügel zieht ſich von Nord nach Suͤd-Weſt gegen die Ufer dieſes Stromes. Erſt als 
es dunkel wurde, etwa um 9 Uhr, erreichten wir Libertytown, nach einer Tagereiſe von 
ſaſt 26 engliſchen Meilen. Fuͤr diesmal war mein Kreole auch ſo ermuͤdet, daß er keinen 
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Schritt weiter haͤtte gehen koͤnnen. Die auſſerordentliche Hitze von einigen 30 Grad Schatten⸗ 
waͤrme hatte uns in einen fieberhaften Zuſtand verſetzt, welcher boͤſe Folgen fuͤr die Geſund⸗ 
heit gewaͤrtigen ließ, zum Gluͤck aber ſich mit einer bloßen Mattigkeit endigte. Liberty beſteht 
aus einigen elenden Huͤtten, von Bohlen nur auf kurze Dauer zuſammengefuͤgt. Die Taverne, 
in der ich uͤbernachtete, war mit einer Menge Menſchen bevoͤlkert, welche erſt gegen Mitter⸗ 
nacht Anſtalten trafen, ſich zur Ruhe zu begeben. Der dadurch verurſachte Laͤrmen in dem 
engen Raume des Hauſes, und die abſcheuliche Hitze, durch die Ausduͤnſtung ſo vieler Men⸗ 
ſchen veranlaßt, war wenig geeignet, dem ermuͤdeten Wanderer die fo noͤthige Erquickung 
zu gewaͤhren. Um den Leſern einen Begriff von der Unſchuld und Natürlichkeit der Sitten 
in dieſem von dem Schooße der Kultur fo wekt entfernten Lande zu geben, will ich nur 
bemerken, daß die Toͤchter des Hauſes, junge Mädchen von 15 bis 16 Jahren, in ihrer 
Gutmuͤthigkeit von meiner großen Erſchoͤpfung gerührt, mir oͤffentlich vorſchlugen, mich zu 
ihnen ins Bett zu legen, als die einzige bequeme Schlafſtelle in der ganzen Behauſung. 


Ich hatte abermals, wie bisher, ſehr viele Muͤhe, den andern Tag, den 17. Junk, 
zwei Pferde herbeizuſchaffen, das eine für mich, das andere für Call lou, welcher krank 
und leidend zu ſeyn ſchien. Meine Abſicht war, zu einem Bekannten meines Begleiters, 
deſſen Wohnung am Miſſoury drei Meilen vom Einfluß des Kanzas gelegen ſeyn ſollte, zu 
reiten, um dort einige Tage auszuruhen und waͤhrend der Abweſenheit meines Bootes 
mehrere Streifzuͤge ins Innere des Landes gen Weſten und an den Kanzas zu machen. 
Dieſe Huͤtte, deren Bewohner blos Jaͤger war, mußte gegen fuͤnfzehn Meilen von der 
Liberty an dem Abhange einer ſich daſelbſt abflachenden Felſenkette liegen; da aber gar kein 
Weg oder Fußpfad dahin fuͤhrte, ſo ſollte auf Geradewohl in gerader Richtung durch die 
Wälder geritten werden. Nachdem wir uns alſo mehrere Stunden über hohe Huͤgel , dichtes 
Geſtraͤuch und tiefe Baͤche eine Bahn geſchlagen hatten, beruͤhrten wir zu meiner groͤßten 
Freude einen betretenen Fußpfad. Auch waren die Pferde, welche ich zu Liberty geliehen 
hatte, nicht uͤbel, und uͤberſchritten die Hinderniſſe des beinahe unzugaͤnglichen Bodens mit 
mehr Leichtigkeit, als ich mir Hoffnung gemacht hatte, und ſchon nach ſechs Stunden erblickte 
ich die Wohnung des Jaͤgers von dem Gipfel eines Felſen dicht unter meinen Fuͤßen. Dieſer 
Mann iſt in der ganzen Gegend unter dem Namen des grand Louis bekannt, und wurde 
mir von Vielen als gaſtfreundlich und ziemlich gutmuͤthig geſchildert. Unter ſeines Gleichen 
war er wenigſtens der beſte Jaͤger und Fallenſteller, ein recht guter Buͤchſenſchuͤtz und 
muthiger Mann, durch feine ungeheure Koͤrperkraft und die feinen Verhaͤltniſſen angemeſſene 
Verwegenheit das Schrecken der raͤuberiſchen Indier und der wilden Thiere ſeiner Nachbar⸗ 
ſchaft. Dieſer reine Sohn einer wilden Natur, erzogen in dichten Waͤldern und in der 
Gemeinſchaft indiſcher Horden, oder der Geſellſchaft eines Jaͤger⸗ und Schiffervolkes, deſſen 
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Hang zum Trunk und Sittenloſigkeit häufig die Graͤnzen aller menſchlichen Wuͤrde von ſich 
ſtoͤßt, verbarg unter feinem ledernen Wammes ein Gemuͤth, nicht fuͤhllos für das Beſſere, 
und waͤre als ein ſeltenes Belſpiel unter ſeines Gleichen dazuſtehen wuͤrdig geweſen, wenn 
er nicht manchmal die ſchoͤneren Seiten ſeines Charakters durch Voͤllerei und Neigung zum 
Whiskey verdunkelt haͤtte. Dieſe Bemerkungen uͤber einen an ſich unbedeutenden Menſchen 
ſind verzeihlich, well der grand Louis eine kurze Rolle in dieſer Geſchichte ſpielt, und 
treffende Bilder ſowohl von Menſchen als Natur aufzuſtellen, die Pflicht des beobachtenden 
Reiſenden iſt. es 10 


Als ich die aͤrmliche Huͤtte betrat, fand ich den Hausvater nicht anweſend, wohl aber 
feine Frau, ein gutmuͤthiges Weib, und ihre alte fiebenzigjährige Mutter, eine Kreolin von 
wirklich für ihren Stand ausgezeichneten Eigenſchaften. Mit der größten Freundlichkeit wurde 
ich empfangen, und ein Mittagbrod, fo gut es die Umſtaͤnde erlaubten, war gleich bereitet. 
Gegen Abend kam der Wirth ſelbſt zu Hauſe, hatte aber wegen des hohen Waſſerſtandes 
keine ſonderlich gute Jagd gemacht, welches ſchon anfieng fuͤhlbar zu werden, da die Nah⸗ 
rungsmittel abnahmen. Die entfernten Koloniſten haben zwar einiges Rindvieh, Schweine 
und Huͤhner, ſchlachten aber ungerne dieſe haͤuslichen Thiere, ſo lange noch Hoffnung vor⸗ 
handen iſt, ſich durch die Jagd zu ernaͤhren. Um den Mangel abzuhelfen, machten wir uns 
gleich den folgenden Tag auf das entgegengeſetzte Ufer, welches eine flache Spitze bildet, 
auf die Jagd. Dieſe Gegend liegt ſchon auſſerhalb der Graͤnzen des den Vereinigten Staaten 
angehoͤrigen Territoriums, und iſt Eigenthum der Urvoͤlker. Mein Fuß betrat nun zum 
erſten Male jenes endloſe Gebiet im noͤrdlichen Theile der neuen Welt, deſſen Herrſchaft 
noch von keinem Volke europaͤiſchen Urſprungs behauptet wird, da alle von den Vereinigten 
Staaten getroffenen militaͤriſchen Vorkehrungen blos die Sicherheit der Kolonie und des 
Handels betreffen. Die Hitze war abermals ſo unertraͤglich, daß ich mich kaum fortbewegen 
konnte, und hohe Neſſeln machten den rauhen und dichten Wald noch unzugaͤnglicher. Trotz 
des vielen Wildprets gelang es mir nur ein Stuͤck Tannwild zu ſchießen, da es aͤuſſerſt 
ſchwer iſt, ohne große Uebung in der Dickung zu jagen. Ein Trupp Indier von der Nation 
der Kanzas ſtrich durch das Gehoͤlz; ich konnte aber nur einzelne Maͤnner zu Geſicht 
bekommen, welche alle bis auf einen Gurt um den Leib voͤllig nackt waren. Nachmittags 
lagerten ſich mehrere Kreolen⸗Jaͤger und Meſtizen nebſt einem Trupp indiſcher Weiber mit 
ihren Kindern an das rechte Ufer, der Wohnung des grand Louis gegenüber. Dieſe Jäger 
kamen bald zum Beſuch bei meinem Wirth, und wiederholten dieß auch den andern Tag, 
waren aber dabei immer betrunken, und trotz einer gewiſſen natuͤrlichen Gutmuͤthigkeit in 
dieſem Zuſtande hoͤchſt widerwaͤrtig. Die indiſchen Weiber in ihrem Gefolge trugen ſich nach 
der ihrem Volke eigenthuͤmlichen Art mit rothen und blauen Tuͤchern nothduͤrftig bedeckt, mit 


gr 173 


Glasperlen „Korallen und Porcellanftäbchen behangen, und das Geſicht mit rother, blauer 
und gruͤner Farbe bemalt, welches die an ſich nicht haͤßlichen Geſichter dieſer indiſchen 
Schoͤnen, die ſaͤmmtlich als Concubinen oder Sqwas die Jaͤgerbande begleiteten, nicht wenig 
verunſtaltete. Waͤhrend meines dreitaͤgigen Aufenthaltes beim grand Louis kamen auch 
mehrere Anglo⸗ Amerikaner beiderlei Geſchlechts, wahrſcheinlich aus Neugierde, mich zu 
ſehen, in das Haus. Es waren aber einſylbige Leute, welche uns ſtets mit Aergerniß 
verließen, weil wir ihren neugierigen Fragen beim beſten Willen nicht hinlaͤnglich Rede 
ſtehen konnten. Die uͤbernatuͤrliche Waͤrme, welche ſich die ganzen Tage hindurch zwiſchen 
28 bis 32 Grad R. erhielt, wurde immer druͤckender, und verurſachte ein deſto größeres 
Leiden, je empfindlicher die Haut durch die vielen Muͤckenſtiche geworden war. Zwar ent⸗ 
ladete ſich in der Nacht vom 19. ein entſetzliches Gewitter mit gewaltigem Regenguſſe, welcher 
Alles wegzuſchwemmen drohte, erkuͤhlte aber dennoch nicht die Luft. Am Morgen des 21. 
fieng es wieder ſtark an zu regnen und der Wind drehte ſich nach Nord-Weſt, worauf die 
ſchwuͤle Waͤrme zuletzt doch etwas nachließ. Da am Miſſoury wegen des hohen Waſſerſtandes 
und der uͤberall uͤberſchwemmten Gegend weder im Bereich der Naturkunde noch auf der 
Jagd etwas Erhebliches auszurichten war, ſo faßte ich den Entſchluß, mich nach dem 
Kanzas zu begeben. Zu dieſem Zwecke hatte ich eine große. Piroge aufborgen laſſen, 
welche wenigſtens im Nothfall zehn Perſonen faſſen konnte, und fuhr in Begleitung des 
Caillou, des Louis und eines aͤltlichen Canadiers, mit Namen Rondeau, trotz der 
uͤlen Witterung fort. 


Der Strom bildet hier eine bedeutende Kruͤmmung nach Suͤd⸗Weſt, und das rechte 
Ufer geht in eine flache Spitze aus, die mit hohen Pappeln bewachſen iſt und ſich im Hinter— 
grunde an niedere Felshuͤgel anlehnt, welche wahrſcheinlich vor langen Zeiten das eigentliche 
Ufer des Stromes formten. Indem wir am Ufer dicht fortruderten, jagten die Hunde eln 
großes Stinkthier *) auf, welches ſich laͤngs der Kuͤſte in ein Weidengebuͤſch retten wollte, 
und ſeine Verfolger, welche es von Zeit zu Zeit ſtellten, mit ſeinem Harne beſpritzte und ſie 
zu verſcheuchen ſuchte. Die Gegend wurde davon ſo verpeſtet, daß wir Alle heftiges Kopfweh 
davon trugen, und das Ufer zu verlaſſen genoͤthigt waren. Das Abſtreifen eines ſolchen Thieres 
iſt eine der qualvollſten Aufgaben, die nur durch die Schoͤnheit desſelben entſchaͤdigt wird. 


*) Mit einem ſchmalen weiſſen Streif auf der Stirne und zwei ſehr breiten anf dem Rüden, 
welche ſich in den Schwanz verlieren. Doppelt ſo groß, als Mephitis putorius, und ebenfalls von dem 
des Dupraz verſchieden. Iſt wahrſcheinlich eine neue Art. 
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Unfern von der Muͤndung des Kanzas fließt ein ganz kleiner Fluß, eau bleue genannt, 

in den Miſſoury. Der Kanzas ſelbſt iſt an feinem Ausfluſſe 80 bis 100 Klafter breit und 
ſehr tief, das Waſſer desſelben iſt klar, ſein Lauf aber traͤge; daher fand ich auch ſeine 
Temperatur um mehrere Grade waͤrmer, als die des Miſſoury. Er befand ſich eben im 
mittleren Waſſerſtande, und trotz dem, daß er ſchon ſeit einem Monat im Abnehmen war, 
fand ich die Ufer an der Muͤndung uͤberſchwemmt und den Fluß ſelbſt geſtopft, woran die 
bedeutende Hoͤhe und der Druck der Fluten ſeines Gegners ſchuld war. Es ſchien wirklich 
beim erſten Anblick, als wenn ſein Waſſer nach aufwaͤrts ſtroͤmte, welche Erſcheinung durch 
den langſamen Lauf des Kanzas und durch die reiſſende Stroͤmung des Miſſoury ſehr 
erklaͤrlich iſt; wenigſtens wirkte der Gegendruck des einen gegen den andern ſo heftig, daß 
ich noch in einer Entfernung von zwoͤlf engliſchen Meilen den Kanzas ſtromaufwaͤrts die 
Folgen davon bemerkte. Die Niederlaſſungen der Pelzhaͤndler, zwei geraͤumige Wohnungen, 
befinden fich eine kleine halbe Meile weiter am rechten Ufer des Miſſoury, und ich fuhr bis 
hin, um die Beſitzer derſelben, die Herren Curtis und Woods, zu beſuchen. Beide fand 
ich nicht gegenwaͤrtig, wohl aber die Frau des letzteren, eine Kreolin und Tochter des alten 
Chauvin, bei welchem ich unfern S. Charles uͤbernachtete. Die ganze Bevoͤlkerung der 
Niederlaſſung beſtand nur aus wenigen Perſonen, Kreolen und Meſtizen, deren Beſchaͤftigung 
der Handel mit den Kanza-Indiern, etwas Jagd und Ackerbau ausmacht. Hier fand ich 
auch einen Juͤngling von 16 Jahren, deſſen Mutter aus dem Stamme der Scho- scho- ne 
oder Schlangen⸗Indier war, und die Herren Lewis und Clarke nach dem ſtillen Ocean 
in den Jahren 1804 bis 1806 als Dolmetſcherin begleitet hatte. Dieſe Indierin wurde von 
dem franzoͤſiſchen Dolmetſcher der Expedition, Namens Touſſaint Charbonneau, 
geehelichet. Charbonneau diente mir ſpaͤter ebenfalls einige Zeit in dieſer Eigenſchaft, 
und Baptiſte, fein Sohn, deſſen ich eben erwaͤhnte, geſellte ſich auf meinem Ruͤckwege zu 
mir, folgte mir nach Europa, und iſt ſeitdem bei mir geblieben. Ich blieb uͤber Mittag bei 
Madame Woods, und fuhr nach dem Eſſen wieder nach dem Kanzas. Die Ufer desſelben 
ſind anfangs ganz niedrig, nach Verlauf einer Meile erheben ſich aber mehrere Sandfelſen 
mit ſchroffen und nackten Felſen am linken Ufer, verlieren ſich jedoch bald wieder, um einer 
flachen, mit hohem Gehoͤlze prangenden Ebene Raum zu geben. Eine lange und ſehr flache 
Sandbank lehnte ſich an dieſes Ufer, und verbreitete ſich beinahe uͤber das ganze Bett des 
Fluſſes, welcher in ein ſchmales, aber ſehr tiefes Fahr waſſer gedraͤngt wird. Wir arbeiteten 
uns acht engliſche Meilen ſtromaufwaͤrts. Das rechte Ufer erhob ſich in lieblich bewaldete 
Huͤgel, welche nach Suͤd-Weſt einer Krümmung. des Kanzas folgend, von einer langen ſehr 
ſchmalen Flaͤche begraͤnzt werden. Die Nacht blieben wir ohne Nahrungsmittel auf einer 
Sandbank liegen, und hatten, da es kuͤhl geworden war, ziemlich Ruhe vor den Muͤcken. 

Der ganze folgende Tag wurde zur Jagd beſtimmt. Doch ſchon mit Tagesanbruch vom 22. 
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Juni wendete fih der Wind nach Süden, und die warme Luft erweckte eine fo zahlloſe 
Menge Ungeziefers, daß ich mich nicht erinnern kann, fruͤher und ſpaͤter jemals ſo viel 
davon geſehen zu haben. Am Rande des Waſſers empfand ich dennoch nur das Vorſpiel 
der qualenerregenden Gaͤſte, die meiner im Walde harreten. Kaum hundert Schritte im 
Dickicht vorgedrungen, bedeckten und umſchwaͤrmten uns die Mousquiten dermaßen, daß wir 
uns auf zwanzig Schritte Entfernung kaum ſehen und erkennen konnten. Dies war auch die 
wahrſcheinliche Urſache, weshalb wir kein Tannwildpret zu Geſicht bekamen. Anſtatt deſſen 
uͤberfiel meinen Begleiter, den Louis, ein großer ſchwarzer Bär, als er den Ruf des 
Tannkalbes nachahmte, um ein Tannthier anzulocken. Dieſer Ruf iſt das gewoͤhnliche 
unweidmaͤnniſche Mittel, deſſen ſich die amerikaniſchen Jaͤger bedienen, um in dieſer Jahres 
zeit zu Schuß zu kommen, und die Haupturſache der großen Abnahme des Wildprets, 
welches meiſt blos der Decke wegen gefchoffen wird. Wenn ſich Bären in der Nähe befinden, 
ſo kommen ſie haͤufig auf die klagende Stimme zugerannt, da die Wildkaͤlber dieſen reiſſenden 
Thieren ein Leckerbiſſen ſind. In der Brunft oder Baͤrzeit, welche von Anfangs Juli bis 
Mitte Auguſts dauert, iſt der maͤnnliche Baͤr ſehr boͤsartig, und nimmt gerne Menſchen 
auf; mein Begleiter haͤtte daher einen ſchlimmen Stand gehabt, wenn feine Buͤchſe verſagt 
hätte, da ich bei 50 Schritte im dicken Holze von ihm entfernt war. Er ſchoß aber den 
Baͤren durch den Kopf, ſo daß er unter dem Feuer verendete. Ich ſah noch zwei Baͤren, 
welche aber nicht ſo kuͤhn wie der erſte waren, und bei unſerer Annaͤherung eiligſt ihr Lager 
verließen. Es iſt auffallend, in welcher großen Anzahl dieſe Thiere den Kanzas und einige 
benachbarte Ströme bewohnen. Auf der Sandbank im Fluß fanden wir haͤufige Loͤcher mit 
Schildkroͤteneiern angefuͤllt, welche von der Sonne ausgebruͤtet werden und die Groͤße von 
Rebhuͤhnereiern erreichten. Dieſe Schildkroͤteneier und unſer erlegter Bär gewährten uns ein 
koͤſtliches Mittagsmahl, welches um ſo erwuͤnſchter war, da wir ſeit 24 Stunden nichts zu 
uns genommen hatten. Wegen der vielen Mousquiten mußte ich den Plan aufgeben, den 
Kanzas weiter ſtromaufwaͤrts zu ſchiffen, und an die Ruͤckkehr denken; hoch fand noch die 
Sonne am Himmel, als wir ſchon, mit der Piroge den Kanzas und den Miſſoury herab⸗ 
n die cen des Louis erreichten. 


Am 24. war das große Boot noch nicht angekommen, und i 995 an, ein Ungluͤck 
zu beſorgen. Dies, ſo wie die Ermanglung meines Fliegennetzes, welches Caillou in 
Franklin vergeſſen hatte, und ohne welches ich nicht ſchlafen konnte, bewogen mich, meinen 
Leuten ſtromabwaͤrts entgegen zu fahren. Ich ließ zwet kleine Canots an einander binden 
und Sitze über dieſelben legen. Auf dieſe Weiſe iſt man vor dem Umſchlagen in der Stroͤ⸗ 
mung ſicher, und hat ein bequemes Fahrzeug, auf welchem Raum genug fuͤr Menſchen und 
Sachen iſt; ſtromaufwaͤrts kann man aber nicht damit fahren. Eine genauere Beſchreibung s 
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der Ufer des Miſſoury erfpare ich bis zu meiner Ruͤckkunft am Boote, welches durch feinen 
langſamen Lauf zu Beobachtungen der Gegend mehr Muße gewaͤhrte, und beſchraͤnke mich, 
blos in Kuͤrze zu ſagen, daß wir gegen Abend am 24. das Fort Oſage, ein vor nicht langer 
Zeit verlaſſenes militaͤriſches Etabliſſement, erreichten, deſſen Lage auf einem Huͤgel, von 
Waͤldern und Savanen umgeben, wirklich maleriſch iſt. Vier Meilen weiter ſtromabwaͤrts 
ſchlugen wir unſer Nachtlager an einem flachen Ufer auf. Als es dunkel wurde, traten an 
den flachen Kuͤſten und Sandbaͤnken vieles Tannwildpret und wilde Welſchhuͤhner aus den 
Waͤldern an den Strom, um ſich zu kuͤhlen, welches uns einen angenehmen Anblick 
gewaͤhrte; da wir aber den Tag hindurch haͤufig auf Wildpret geſtoßen waren, welches ſich 
am Rande des Waſſers ſonnte, und ſchon eine gute Jagd gemacht hatten, fo uͤberließen wir 
die wilden Thiere ihrer Ruhe, wurden jedoch in der ſchwuͤlen Nacht unſrerſeits von unſern 
maͤchtigſten Feinden, den Mousquiten, verfolgt. Den 25. des Morgens erzeugte ſich ploͤtzlich 
ein dichter und undurchdringlicher Nebel, welcher alle Gegenſtaͤnde verſchleierte und unſern 
Blicken entzog, wodurch wir genoͤthigt wurden, bet unſerer Abfahrt die Mitte des Stromes 
zu gewinnen, um kein Ungluͤck zu erleiden. Dies war aber mit dem Zweck meiner Fahrt 
nicht recht zu vereinigen, da auf dieſe Weiſe es ſehr leicht geſchehen konnte, daß ich an 
meinem großen Boote, obne es zu gewahren, vorbeifahren mochte. Zum Gluͤck ſah ich 
übrigens gegen zehn Uhr des Morgens dasſelbe nicht welt von jenen Häufern, bei welchen 
ich den 15. Juni uͤber den Miſſoury uͤbergeſetzt worden war. Hier lag es, vom Nebel auf⸗ 
gehalten, an einer vom Strom gebildeten Kruͤmmung unweit einer Inſel am rechten Ufer, 
die ile du chenal Tigre, oder ile du marais Apaqua genannt. Bald nach meiner Ankunft 
ſetzte es ſich in Bewegung und die langweilige Fahrt ſtromaufwaͤrts begann von Neuem. 
Das rechte Ufer iſt hier bergig, das linke aber flach, und der Miſſoury windet ſich nach 
Nord Weſt. Ein tiefer und ſchiffbärer Arm des Stromes durchſchneidet dieſe Krümmung, 
und iſt unter dem Namen Chenal de la prairie des Sacs bekannt. Wir wollten uns dieſen 
naͤheren Weg zu Nutze machen, mußten aber unverrichteter Sache zuruͤckkehren, da der ganze 
Kanal mit angefloͤßten Holzſtaͤmmen verſtopft gefunden wurde. Hier ſchoß ich zum erſten 
Mal den großen und prächtigen amerikaniſchen Stefnadler, deſſen Schwanzfedern, von den 
indiſchen Voͤlkern ſehr hoch geſchaͤtzt, eine ihrer groͤßten kriegeriſchen Zierrathen bilden. 
Dieſer Adler iſt ſelten, und wahrſcheinlich derſelbe Raubvogel, den Temmincd unter dem 
Namen Aquila imperialis aufſtellt ). Wilſon verwechſelt ihn mit A. fulvus, von dem 
er merklich abweicht. Die Kreolen nennen ihn aigle ä calumet, weil die indiſchen Krieger 
ihre Pfelfen mit ſeinen Federn ſchmuͤcken. Mit ausgebreiteten Fluͤgeln maß der von mir 
geſchoſſene, ein altes Männchen, s Fuß 2 Zell. 


2 
*) Temminck, Manuel d’Ornythologie. T. I. pag. 36. 
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In der Nacht uͤberfiel uns ein heftiges Gewitter mit ſtarkem Regen und gewaltigen 
Donnerſchlaͤgen. Den 26. war die Fahrt ſehr gefaͤhrlich, indem das Fahrwaſſer am Rande 
der Inſel mit Triebholz und Windbruͤchen gaͤnzlich bedeckt war; auch machte die ſtarke 
Strömung den Durchzug bei fo vielen Hinderniſſen aͤuſſerſt beſchwerlich. Gluͤcklich ließen wir 
die gefaͤhrlichen Stellen hinter uns, und erreichten bald einen neuen Arm des Stromes, 
dem wir nicht ausweichen konnten, und deſſen Durchfahrt ebenfalls nicht wenig Muͤhe verur⸗ 
ſachte. Als wir das Ende des Kanals jedoch erreicht hatten, war der Grund nicht tief 
genug, um mit voller Ladung des Bootes durchzufahren; es mußte daher die ganze Beman⸗ 
nung des Fahrzeuges ins Waſſer ſteigen, um es zu erleichtern und unter einer aͤuſſerſt 
anſtrengenden Arbeit das Boot mit dem Schlepptau uͤber den Sandboden hinweg zu ziehen. 
Hierauf ſtießen wir auf eine mit entwurzelten Baͤumen uͤberſaͤete Stromſchnelle, welche als 
ein unuͤberwindliches Hinderniß jeden andern Schiffer abgeſchreckt haͤtte; den amerikaniſchen 
Bootsknechten aber, gewoͤhnt, wenn es ſeyn muß, beinahe uͤbernatuͤrliche Kraͤfte zu ent⸗ 
wickeln, gelang auch dieſes Wageſtuͤck nach einer raſtloſen Arbeit von mehr denn fuͤnf 
Stunden. Wir machten natuͤrlich nur eine kurze Tagereiſe, und blieben die Nacht auf einer 
Sandbank am Chenal à Hubert. Dieſer Kanal bildet eine hufeiſenfoͤrmige Inſel, und nimmt 
einen kleinen Fluß auf. In der Nacht bemaͤchtigten ſich zwei von den Bootsleuten, welche 
die Liederlichſten der ganzen Bemannung waren, meines mitgebrachten Canots, und entflohen, 
nachdem ſie ihre Kameraden bedeutend beſtohlen hatten, den Strom abwaͤrts. Ich habe 
nachher nichts mehr von dieſen Leuten gehoͤrt. Am Morgen fand ich an meiner ausgeſetzten 
Angel einen großen, uͤber vier Fuß langen Katzenfiſch, Pimelodus Catus. Zu Mittag 
erreichten wir eine mitten im Strome liegende kleine Inſel, deren benachbarte Ufer ſich in 
niedere, aber reizend geſtaltete Felsgruppen bilden. Zwei und eine halbe Meile von unſerem 
Nachtlager bildet der Miſſoury eine große Kruͤmmung nach Nord- Weſt. Als wir die Spitze 
des linken Ufers erreicht hatten, erhob ſich ein ſtarker Windſtoß, das Segel wurde ſogleich 
aufgezogen, und wir umfuhren das Vorgebirge; da wir aber, um einigen Baumſtaͤmmen 
auszuweichen, uns uͤber hundert Schritte weit vom Ufer mitten in die groͤßte Stroͤmung 
gewagt hatten, ließ ploͤtzlich der Wind nach, und der Strom nahm das Boot gewaltſam 
mit ſich fort, und warf es gegen die Felſen des rechten Ufers. Die ganze Mannſchaft ſtand 
mit Stangen an der linken Seite des Bootes, und durch die Anſtrengung ſo vieler Menſchen 
wurde das Fahrzeug gerettet. Das Boot mußte nun vermittelſt des Schlepptaues, welches 
an einem Baum feſtgebunden worden, um die gefaͤhrlichen Felſen gewunden werden. Nach⸗ 
mittags erhob ſich der Wind aus Nord-Oſt. Dieſe Hilfe brachte uns ſchnell uͤber eine 
gefaͤhrliche Flachkuͤſte, batture du chenal du sorgier, welche an vier Meilen lang iſt. Gegen 
fünf Uhr bemerkte ich, daß die flachen Ufer von niederen Bergreihen unterbrochen wurden A 
und erkannte bald die Gegend, an welcher Blofftown, wo ich früher uͤbernachtete, gelegen iſt. 
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Caillou litt feit einigen Tagen durch eine Wunde an der rechten Hand, welche ſtark 
in Entzündung übergegangen war, die heftigſten Schmerzen, und ich mußte ſtuͤndlichſt 
erwarten, daß ſich der Brand einſtellen wuͤrde. Da er kein Geſchaͤft vornehmen konnte, ſo 
hatte ich einen Meſtizen aus Canada von der Nation der Sklaven⸗Indier einſtweilen zu 
feiner Unterſtuͤtzung gemiethet; es war aber ein untaugliches Subjekt und ausgemachter Trun⸗ 
kenbold. Gegen Sonnenuntergang kam ein Steuermann vom hohen Miſſoury an Bord. Er 
hatte die ungluͤckliche Expedition des Herrn Ashley bei den Ricaras mitgemacht, und über» 
brachte uns zuerſt die Kunde dieſes traurigen Ereigniſſes, dem eben ſo betruͤbte nachfolgen 
ſollten. Ich bewog Caillou, die Gelegenheit zu benutzen, und mit dem Bootsfuͤhrer nach 
S. Louis zuruͤckzukehren, indem ich fuͤr ihn ſehr beſorgt war; mit Thraͤnen in den Augen 
verließ er mich. Da das Waſſer noch immer ſehr hoch war, fuhren wir den 28. nur lang⸗ 
ſam fort, die Luft war ſchwuͤhl, und es regnete in heftigen Guͤſſen. Das rechte ufer iſt 
flach. Ein Windſtoß aus Suͤd trieb uns endlich ziemlich ſchnell vor, und kam an mehreren 
gefährlichen Stellen der erſchoͤpften Mannſchaft wohl zu Nutzen. Wir fuhren gegen Abend 
in einen Arm des Stromes, den chenal de la prairie du flux. Dieſes Fahrwaſſer iſt tief, 
aber nicht breit, und trennt eine Wieſe von dem hohen Holze der flachen Kuͤſte. Wir blieben 
hier uͤber Nacht. Schon am fruͤheſten Morgen des andern Tages erhob ſich der Wind aus 
Nord + Nord» Oft fo friſch, daß wir das Segel ſpannen konnten. Um ſechs Uhr erreichten wir 
die Mündung. der Durchfahrt, und blieben an dem ſich zu Felſen erhebenden rechten Ufer. 
Das Fort Oſage beendigt auf einer der hoͤchſten, mit Steppe bedeckten Anhoͤhen die Kette 
dieſer Berge. Dieſes Fort gewährt eine gute militaͤriſche Poſition, beſteht uͤbrigens jetzt nur 
aus einem hoͤlzernen, von einer einzigen Familie bewohnten Blockhaus. Es bildet die 
Demarkationslinte gegen die Indier am rechten Ufer des Miſſoury; laͤngs dem linken Ufer 
aber gehoͤrt das Land bis zum Liberty Fluß in den Miſſoury⸗Staat. Dicht beim Fort 
begegnete ich Herrn Curtis vom Kanzas in einem Boote, und uͤbergab ihm Briefe von 
feiner Handelsloge. In der Naͤhe der Felſen am Fuße des Forts war die Stroͤmung ſo ſtark, 
und die Fahrt durch einen Waſſerwirbel ſo erſchwert, daß wir ohne Hilfe des Windes nicht 
weiter gekonnt haͤtten. Der Wind wurde uͤbrigens ſo heftig, daß er das Boot durch den 
Druck des Segels umlegte, und es Waſſer zu ſchoͤpfen anfieng. Wenn nicht der Win dſtoß 
jaͤhlings nachgelaſſen haͤtte, ſo wäre das Fahrzeug unvermeidlich verloren gegangen, da ein. 
maͤchtiger Baumſtamm in ber Nähe eines unausweichbaren Waſſerwirbels quer in der Stroͤ⸗ 
mung lag, und es nicht moͤglich geweſen waͤre, das Segel zu ſtreichen, da es zu feſt an den 
Maſtbaum befeſtigt war. Nachdem wir noch vier engliſche Meilen zuruͤckgelegt hatten, machten 
wir einer kleinen Inſel gegenuͤber am linken Ufer Halt. Den folgenden Tag wurde die Luft 
in Folge eines ſtarken Regens fo druͤckend und ſchwuͤhl, daß die Mousquiten abermals freies 
Spiel bekamen. Da ſich kein Wind erhob, mußte an der Leine gearbeitet: werden; dem 
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unerachtet aber gieng die Fahrt ziemlich ſchnell. Beide Ufer find flach, und das linke nur 
aͤuſſerſt ſparſam angebaut. Dies niedere hochbewaldete Land war mit mehr denn mannshohen 
Neſſeln bewachſen. Nicht leicht habe ich ſo viele Papagayen auf einem Fleck beiſammen geſehen. 
Wenn ich von einem Baume, auf welchem oft Hunderte dieſer Voͤgel ſaßen, einen ſchoß, 

verließen die andern dennoch nicht ihren Platz, ſondern begnuͤgten fich lediglich damit, ein 
entſetzliches Geſchrei zu erheben. Dies naͤmliche thun ſie auch beim Anblick eines Raubvogels. 
Das Fleiſch dieſer Papagayen iſt zaͤh und ſchwarz, die Fiſche ſind ſehr lecker darnach, und 
man bedient ſich daher desſelben zum Koͤder an den Angeln. Etwa vierzehn engliſche Meilen 
vom Fort Dfage erhebt ſich eine niedere Felſenkuͤſte, hinter welcher eine drei Meilen lange, 
mit niederen Weiden und undurchdringlichem Geſtraͤuch bewachſene Ebene ſich befindet, an der 
wir die Nacht zubrachten. In voller Bluͤthe befand ſich hier Asclepias syriaca und amoena, 
nebſt Solanum carolinianum. Den 1. Juli brachen wir ſchon um 4 Uhr auf. Unweit unſers 
Nachtlagers fließt der Pichiky, ein kleiner Fluß, in den Miſſoury, deſſen Ufer ſehr reichhaltig 
an Bleierz ſeyn ſollen. Eine Inſelgruppe, die Ues de Vincent, bildet weiter ſtromaufwaͤrts 
mehrere enge Durchfahrten, an welche ſich eine ſieben Meilen lange, ſehr flache Kuͤſte, la 
batture à Benit, anlehnt, deren Ende wir gegen Abend erreichten. In einer bergigen 
Gegend ſah ich ein ſehr reichhaltiges Steinkohlenlager „ welches den Kreolen ſchon laͤnger 
bekannt, von ihnen wegen des vielen Holzes natuͤrlich nicht benutzt wurde. Die batture 3 
Benit wird durch einen Arm des Stromes durchſchnitten. Dieſer Kanal verkuͤrzt den Weg um 
vier Meilen. Das Waſſer in demſelben fft ſehr tief, der Grund ſchlammig und fein Lauf 
relſſend; es koſtet daher viele Anſtrengung, um ſich durch denſelben durchzuwinden, da dichtes 
Geproͤtz und viele eng ſtehende, mit Weinranken dicht verſchlungene Weiden das Gehen am 
ufer und Ziehen des Bootes am Schlepptau unmoͤglich machten. Auch wird das Stoßen mit 
langen Stangen durch den moderigen Grund fehr erſchwert. Einige der Leute fielen bei dieſer 
Gelegenheit ins Waſſer, und ließen ihre Stangen ſtecken, die mit vieler Muͤhe von den 
Schwimmern wieder eingeholt wurden. Die haͤufigen Spuren des Tannwildes, der Waſch⸗ 
baͤren und Welſchhuͤhner verrtethen eine wüldreiche Gegend. Mehrere große Kraniche *) von 
welſſer Farbe zogen über meinen Kopf. Dies iſt ein überaus ſchoͤner Vogel, noch groͤßer, als 
der europaͤiſche, der ziemlich häufig in den nordiſchen Steppen der neuen Welt vorkoͤmmk. 
Auch fieng ich eine Buprestis mit herrlichem Metallglanz, welche in Betreff der Schoͤnheit 
ihrer Farben dem braſiliſchen Curculio imperialis wenig nachgiebt. Die Mündung der Durchs 
fahrt, welche wir am fruͤheſten Morgen ſchon erreichten, verurſachte vlele Arbeit, und es 
gieng faſt der ganze Tag damit hin, eine Strecke von beinahe nur dreiſſig Schritten, welche 
ganz mit Baumſtaͤmmen verlegt war, zu fäubern und zur Durchfahrt tauglich zu machen. Die 
Leute, welche ſchwimmen konnten, begaben ſich mit Aexten dahin, und hieben die Staͤmme und 
A'ſte durch. Der Abend war indeß herangeruͤckt. Dieſer Muͤndung gegenuͤber befindet ſich 
eine große Inſel, an welcher wir noch zwei Meilen hinauffuhren. Ein furchtbares Gewitter 
erklaͤrte ſich in majeſtaͤtiſchen Formen am oͤſtlichen Himmel. Nie ſah ich ſchoͤnere Wolkengeſtalten 
im auffallendſten Lichtwechſel der Farben als Wiederſchein der Strahlen einer untergehenden 
Sonne. Ein ewiges ununterbrochenes Blitzen und Donnern vermehrte den Eindruck, den das 


9 Grus americana; enl. 889. 
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ſchoͤne ehrfurchtgebietende Schauſpiel gewaͤhrte. Wir badeten uns alle in der Kuͤhle. Einer 
von den Leuten gerieth in tiefes Waſſer und Strudel, und ohne die muthvollſte Anſtrengung 
von den Schwimmern waͤre er ohne Rettung verloren geweſen. Im Verlauf der Nacht dauerte 
das Gewitter fort, es blitzte ſo haͤufig, daß ich die ganze Zeit hindurch leſen konnte, da das 
Getoͤſe des Donners ohnehin keine Ruhe geſtattete. 


Den 3. konnten wir als Ziel unſerer Tagereiſe nur das entgegen geſetzte Ufer erreichen. 
Es hatte ſich als Folge des Gewitters ein heftiger Suͤd⸗Weſt⸗Wind erhoben, der es nicht 
erlauben wollte, einen Schritt weiter zu fahren. Ich brachte den Tag mit Botaniſiren zu, 
war aber nicht gluͤcklich; wohl aber fand ich einen großen Reichthum an Inſekten, welche das 
faule Holz an der Kuͤſte belebten. In der Nacht vermehrte ſich der Suͤd⸗Weſt⸗Sturm, und 
gieng in einen heftigen Orkan mit wiederholten elektriſchen Entladungen uͤber. Da der Blitz 
mehrere Mal ganz dicht neben das Boot ins Waſſer ſchlug, ſo glaubten die Leute nicht anders, 
als daß einer dieſer Wetterſtrahlen zuletzt unſer mit Pulver beladenes Fahrzeug in die Luft 
ſprengen wuͤrde, und begaben ſich daher ſaͤmmtlich in einer ziemlich weiten Entfernung von 
demſelben zur Ruhe. Die Gefahr gieng uͤbrigens gluͤcklich voruͤber und kuͤhlte die Luft ſehr 
merklich ab*). Auch war der Morgen vom 4. Juli heiter und ſchoͤn. Wir umfuhren die 
Spitze, welche das linke Ufer bildet, und hatten vor dem Fruͤhſtuͤck ſchon drei Mellen zuruͤck⸗ 
gelegt. Das rechte Ufer iſt bergig, und zieht ſich in dieſer Geſtalt nach Suͤd⸗Suͤd⸗Weſt bis 
nach dem Kanzas. Der alte Baptiſte de Rouain und mein Jaͤger ſuchten zu Lande die 
Wohnung des Louis zu erreichen; auch ſchickte ich mit dieſer Gelegenheit den canadiſchen 
Meſtizen weg, weil er an einer haͤßlichen anſteckenden Krankheit litt, und uͤberhaupt ein ſehr 
unthaͤtiger arbeitsſcheuer Menſch war. Der Wind erhob ſich wieder ſehr ſtark, als wir Mit⸗ 
tags eine Spitze erreicht hatten, welche eine Stunde von den Felshuͤgeln entfernt iſt, an 
deren Abhange gegen Weſten die Wohnung des Louis liegt. Da das Boot dem Anſchein 
nach nicht weiter fahren konnte, gieng ich ebenfalls voraus, um eben benanntes Haus zu 
erreichen. Der Weg fuͤhrte mich anfangs laͤngs dem Ufer durch beinahe undurchdringliches 
Geſtraͤuch, unter welchem ein dorniger Crataegus alle Kleider zerriß. Mit dem Meſſer in der 
Hand mich durchwindend, erreichte ich die Muͤndung eines Waldwaſſers, deſſen Grund ſehr 
tief und ſchlammig war. Ich verfolgte den Lauf des Baches aufwaͤrts uͤber drei Meilen, bis 
ich einen ſchicklichen Platz zum Durchwaten fand. Auf einem ſchlechten Fußpfad gelangte ich 
an eine verlaſſene Wohnung, von der ich einen ehemals gebahnten Weg nach dem Ufer des 
Miſſoury fand. Auf benanntem Ufer gieng ich laͤngs den Huͤgeln noch eine Meile bis zur 
Jaͤgerwohnung, wo ich Niemand zu Hauſe fand. An dem rechten Ufer quer uͤber den Fluß 
bemerkte ich an der Stelle, wo die Jaͤger ihr Lager bet meinem fruͤheren Hierſeyn hatten, 
indiſche Zelte und eine Horde der Kanza Nation gelagert. 


———U ———u— ————— 


*) Den 3. Abends 6 Uhr: ＋ 27,59 R. Morgens den 4: ＋ 180 R. 
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ie 83. Zeile 14. Statt Baltserge lies Berge. 
Zeile 24. Statt Kalkfelſen lies Sandſteinfelſen. 
Letzte Zeile. Statt Kalkmaſſen lies Fels maſſen. 


eee 84. „Und eine nahe gelegene Höhle (Hen Oven)“ ſoll heißen ſtatt Hoͤhle: Betten, 


Seite 87. „Bezeichnen dieſe fchroffe Wand von Kalkſtein ſoll heißen: Felswand. 
f 8 bene l Ya . Sandſteines. 
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